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Bemerkungen zum Problem der Thronfolge in der Mitte der XX. Dynastie 


Von J. von BEGKERATH 


Die Thronfolge der Pharaonen der XX. Dynastie ist auch heute noch nicht in allen Einzel- 
heiten geklärt, So bildet vor allem die Frage, welcher von den beiden Nachfolgern Ramses’ VI., 
Ramses /#.j-Jwn und Ramses Szb-br-bp$.f, als Ramses VII. und welcher als Ramses VIII. zu 
beziffern ist, seit langem einen Gegenstand wissenschaftlicher Diskussion. 

Seit SerHEs Abhandlung über Die Prinzenliste von Medinet Habu*) steht fest, daß Ramses III. 
in seinem Totentempel lediglich namenlose Figuren von Prinzen anbringen ließ?) und daß 
die Inschriftzeilen mit Titeln und Namen bei den ersten zehn nachträglich durch Ramses VI. 
hinzugefügt wurden 3). Während aber SETHE annahm, Ramses VI. habe hier sich selbst (Nr. 2-3), 
seinen nicht zur Regierung gelangten Vater (Nr. r) und seine eigenen Söhne (Nr. 4-10) ver- 
ewigen wollen‘), hat sich CernY dafür ausgesprochen, daß auch die von Ramses VI. hinzu- 
gefügten Beischriften — in Übereinstimmung mit der ursprünglichen Intention der Dar- 
stellung — sich ausnahmslos auf Söhne Ramses’ III. beziehen®). Für diese Ansicht hat in- 
zwischen KITCHEN weitere überzeugende Argumente beigebracht‘). 

Es scheint nunmehr sicher zu sein, daß Ramses Vl. ein Sohn (nicht Enkel) Ramses’ III. 
war. Den jeweils ersten drei Prinzenfiguren rechts und links hat er seine eigenen Namen (bei 
Nr. 2 und 3) und den seines älteren Bruders Ramses’ IV. (Nr. 1) beischreiben lassen, den sieben 
nächsten die Namen und prinzlichen Titel seiner übrigen Brüder, von denen zumindest einige 
schon zu Lebzeiten ihres Vaters verstorben waren”). Letzteres gilt ganz gewiß für den Prinzen 
Sth-br-bpif (Nr. 4), der in seinem Grab (VQ 43) den Titel eines „ältesten Königssohnes“ 
(23-nsw sms) tragt, sowie für Ps-Re-pr= -wnm.f (Ni. j; VQ дг) und 21-017 25? (Nr. 8; VQ 44), 
welche wenigstens zeitweilig den Rang eines „ersten Königssohnes“ (83-457 1pj)°) bekleideten 
und folglich älter waren als Ramses IV. (Prinz Re-msj-sw) und VI. (Jmn-br-bpif), die in einer 


1) UGÄÄL, 1896, 59-64; danach besonders Peer, in: JEA 14, 1928, 52-59. 

2) Jeweils 13 rechts und links vom Eingang an der Rückseite des zweiten Hofes; weitere sechs (nicht 
fünf!) an der rechten Seite des Portiko (PM II? 502 [105-07]). 

3) Das gilt — abgesehen von den Namensringen Ramses’ III, und den bei Nr. 4 später danebengesetzten 
Ringen des Königs Ramses Sth-hr-hps.f — für alle Schriftzeilen einschließlich der ersten. Bei PM, Le. „with 
additions and texts, temp. Ramesses IV and VI“ ist daher „IV“ zu streichen. Ramses IV. hat lediglich die große 
waagrechte Inschriftzeile (Dedication Text) unter die Prozession der Prinzen gesetzt. 

4) In neuerer Zeit vor allem von SEELE (Fs Grapow, 296-314, und in: JNES 19, 1960, 184-203) ver- 
teidigt, in teilweise modifizierter Form auch von Monnet, in: BJF AO 63, 1965, 209-36, MURNANE, in: JARCE 
9, 1971/72, 121-31, sowie von mir selbst, Tante u. Thehen, 85-87. und іп: ZAS 07, 1071. 7-12. 

5) in: JEA 44, 1958, 31-37. 

6) in: JEA 58, 1972, 182-94 und jetzt nochmals ibid. 68, 1982, 116-25. 

7) Nur. Mry-Jim (Nr, т) hat möglicherweise noch im vierten Jahr Ramses’ V, als Hoherpriester von 
Heliopolis gelebt (pWilbour 34,49 benennt einen gleichnamigen Aintstráger, allerdings ohne Prinzentitel), 

8) Zur Diskussion des Unterschieds zwischen z3-nsw smsw (smsm) und z3-nsw tpj cf. KITCHEN, oe, in: JEA 
68,121 (1.), entgegen SETHE, 0.6. 59 n. I. 
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aus den späteren Regierungsjahren ihres Vaters datierenden Abbildung?) offenbar an deren 
Stelle getreten sind. Das gilt schließlich auch für den Prinzen Jmmn-pr-bps.f (Nr. о), der mit 
dem nachmaligen Ramses VI. gleichnamig ist und daher gewiß schon vor dessen Geburt starb, 
wie KrrcHEN mit Recht hervorhebt!9). 

Nach Meinung von ĆERNY und KrrcHEN soll nun aber auch noch König Ramses Sth- 
hr-hps.f, der seine Kartuschen später neben die den Prinzen S/h-br-bpi.f nennenden Zeilen ge- 
setzt hatt), ein Sohn Ramses’ TIT. gewesen sein. Das steht jedoch im Gegensatz zu der von 
Kitchen ausdrücklich getroffenen Feststellung, daß Ramses VI. an dieser Stelle seinen ver- 
storbenen älteren Bruder, den „ältesten Königssohn“ Sth-br-bpi.f, verewigen wollte. Der An- 
nahme, der spätere Pharao dieses Namens sei erst nach dem Tod seines gleichnamigen älteren 
Bruders geboren, steht die eindeutige Tatsache entgegen, daß in Medinet Habu nicht, wie im 
Fall der beiden /»n-hr-hpt.f (Nr. 2/3 [= Ramses VL] und Nr. 9), auch zwei Prinzen namens 
Sth-br-bps.f erscheinen'*). Es muß daher für ihn das gleiche angenommen werden wie für 
Ramses V., den Sohn und Nachfolger Ramses’ IV.: er kann kein Sohn Ramses' III. gewesen 
scin. 

Wir gelangen somit zu der Erkenntnis, daB beim gegenwärtigen Stand der Dinge cine 
sichere genealogische Einordnung des Königs Ramses Szh-hr-bps.f nicht möglich ist: Er könnte 
ebensogut ein Sohn Ramses’ VI. (älterer oder jüngerer Bruder des Ramses /7- Jos gewesen 
sein wie auch ein älterer Bruder Ramses’ IX. oder endlich ein Neffe Ramses’ VI. Von dieser 
Seite her läßt sich also kein Beweismittel für die Frage gewinnen, wer Ramses VII. und wer 
Ramses VIII. war. KITCHEN (/ c., in: JEA 58) hat auf eine Inschrift1#) aufmerksam gemacht, 
die cine Widmung des Königs //.j-/z für seinen Vater Ramses VI. enthält. Angesichts der 
sonst vorherrschenden Rivalität unter den späteren Ramessiden schließt ‘er wahrscheinlich 
zu Recht, daß die Bezeichnung „Vater“ hier wörtlich zu nehmen ist. Einen ähnlichen Schluß 
lassen wohl auch die beiden zusammengehörigen Altarfüße Louvre D 61 und Marseille 205 
zu, die von Ramses IX. stammen und neben dessen Namen diejenigen von Ramses /7j- mn, 
Ramses ІП. und Ramses II. tragen'*). Während die Erwähnung der beiden letztgenannten 
Pharaonen keiner besonderen Rechtfertigung bedarf, läßt sich die des verhältnismäßig un- 
bedeutenden Jt.j- Jmn kaum anders erklären, als daß er der Vater Ramses’ TX. war. Demnach 
wären also Ramses VL, //j- Jın und Ramses IX. Vater, Sohn und Enkel gewesen und Sih-hr- 
ptf stünde in jedem Fall außerhalb der normalen Erbfolge, ob wir seine kurze Regierung 15) nun 
vor oder hinter //.j- Jn einschieben 16). 


9) OIP 25, 1936, t. 18 À 22-23. 

10) Der Titel rpet bri-tp-Bwj, den er in seinem Grab (VO 55, dazu jetzt GABALLA und KITCHEN, in: 
MDAIK 37, 1981, 161-80) trägt, impliziert allerdings nicht unbedingt, daß er einmal Thronfolger war, 
sondern lediglich eine gelegentliche Konigsstellvertretung. 

М) In deutlich schlechterer Schrift. Кттсиғм hebt in: JEA 68,120 auch den stilistischen Unterschied 
zwischen den nachträglich angebrachten Uriien bei den Figuren 1-3 einerseits und 4 andererseits hervor. 

12) Ramses VI. hat gewiß alle seine Brüder genannt (natürlich mit Ausnahme des in die Vorgänge um den 
Tod seines Vaters verwickelten, wohl illegitimen Halbbruders /3-n-#-wr/). Hätte es deren mehr gegeben, so 
hätten ihm ja noch mehr freie Prinzenfiguren zur Verfügung gestanden, 

13) Bruyère, Deir el-Médineh 1923-24 (FIF AO 1925), 92 $ 6. 

M) v. BFCKERATH, іп: ZAS 97, 1971, 7-12. 

5) Lediglich aus seinem ersten Regierungsjahr ist jetzt ein Zcitabschnitt von knapp vier Monaten (I. 3// 13 
bis I. pr? 2) belegt. Cf. A. M. Amen, in: GM 49, 1981, 9-12. 

18) Zur Diskussion dieser Frage unter Heranziehung der urkundlichen Daten cf. WENTE und VAN SICLEN, 
Fs Hughes in: S AOC 39, 1977, 240-45. 
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Von den Papyrusdokumenten dieser Zeit erlaubt der pTurin 1907+1908*") keine sichere 
Entscheidung unserer Frage. Er enthält in Kol. IIT des Recto eine Summierung von Brot- 
lieferungen, die sich über eine lange Zeit, nämlich vom fünften Jahr Ramses’ VI. bis zum 
siebten Jahr des regierenden Pharao (/7.j- Jmn) erstreckten; sie sind offenbar aus den vorher- 
genannten Lieferungen verschiedener Art herausgezogen und gesondert zusammengerechnet. 
In Kol. П-ШІ stehen nur Daten aus den Jahren 4-7 des //.j- Jmn und es ist nicht wahrscheinlich, 
daß Kol. I, deren Zeilenanfänge verloren sind, den gesamten Rest dieses Zeitraumes umfaßt oder 
einen Regierungswechsel verzeichnet hat, Es werden also anscheinend Lieferungen summiett, 
die zum Teil auf einem anderen Papyrus verzeichnet gewesen sein müssen und von diesem über- 
tragen wurden. Die Dauer des Zeitraumes, den sie umfassen, läßt sich leider nicht mehr ermitteln, 
da die betreffende Jahrziffer (rto. ІП 14) abgebrochen ist. Selbst die Länge der Regierung 
Ramses’ VI. ist noch ungewiß. Galt bis vor kurzem sein siebtes Jahr als das letzte seiner Herr- 
schaft!5), so konnte inzwischen JANSSEN’) Daten nachweisen, die bis in den Anfang seines 
achten Jahres reichen, und BELL) hat ihm jetzt mit plausiblen Argumenten ein Datum zu- 
geschrieben, das in das letzte Drittel dieses achten Regierungsjahres fällt. 

Auf der Rückseite des Тшіпсі Papyrus Nr. 1883 1), dessen Vorderseite den Plan des 
Grabes Ramses’ IV. wiedergibt”), finden sich recht verschiedenartige Eintragungen, die weder 
inhaltlich noch nach der Handschrift zusammengehören: 1. Maßangaben für das Grab Ramses’ 
V. (Kol. Dm. 2. Teilung des Nachlasses des Schreibers Jmn-nbtw (Kol. II und 1. 1-2 von Kol. 
ІП) 24), 3. Auszüge aus dem Tagebuch der Mannschaft des Königsgrabes (Kol. Ш 1. 3 f.; Kol. 
IV). Die genannte Erbteilung ist datiert II. $»w-Monat Tag 4 im siebten Jahr eines Pharao, 
der entweder Ramses VI. oder Ramses /7./- Zog gewesen sein muß. Das Tagebuch stammt aus 
dem ersten Jahr eines Herrschers, der nicht notwendigerweise dessen unmittelbarer Nachfolger 
war. Ich habe dabei früher einmal an Ramses IX. gedacht*), doch konnte HELCK**) zeigen, 
daß sich die an dieser Stelle gegebenen Daten (Jahr 1 I. 2/2 18,21 und 25, II. 20 6) nicht mit 
dessen in die gleiche Zeit fallenden Thronbesteigungstag (I. 3/7 18/23) vereinbaren lassen. Da 
es sich um Arbeiten am Königsgrab handelt und der Name des J7.j-/mn erwähnt wird, nahm 
nun HELCK an, dal; hier die Rede vom Baubeginn am Grab des neuen Pharao sei. Er schrieb 
demnach dieses Jahr т dem Ji.j-Jmn („Ramses УП.) und das vorher (unter 2.) genannte 
Jahr 7 Ramses VI. zu und vermutete den Regierungswechsel in den dreiundeinhalb Monaten, 
die kalendarisch zwischen den beiden Daten (II. J» 4 und I. 342 18) liegen. Seitdem cs sich jetzt 


1) Von Jac. JANSSEN, in: JEA 52, 1966, 81-94, mustergültig publiziert, 

18) HORNUNG, Chronologie, 08-00: JANSSEN, 0.¢., 01-02. 

1) GM 29, 1978, 45-46 (01F AO 1425). 

20) Serapis6, 1980 (Fs Nims), 7-16 (Graffito Cennt-Saver п. 1460a). Die dabei erforderliche Ein- 
schiebung eines weiteren 9 # jst /mmm-nhtw scheint mir weitaus geringere historische Probleme aufzuwerfen als 
die von BIERBRIER in: JEA 58, 1072, 195-99 und Late New Kingdom, 13 mit n. 94 vorgeschlagene Annahme 
eines zweiten Hohenpriesters R’-msj-sw-nhtw in der späteren XX. Dynastie. 

1) Prerre-Rossı, Pap, de Turin, t. 71-72. Dem Direktor des Musco delle Antichità Egizie, Herrn 
Professor S. Curto, danke ich sehr herzlich für die Erlaubnis, das Original einschen zu dürfen, sowie für eine 
Detailphotographie. 

29) Nebst den Beischriften veröffentlicht von CARTER und GARDINER, іп: JEA 4, 1917, 130-58. 

23) Ibid., 144-56 (Puexrre-Rossı, t. 71). Zur Datierung ČERNÝ, in; 9442 61, 1973, 24-25 (die dort am Schluß 
angeführte Stelle aus Kol. III gehört allerdings nicht dazu). 

^) PLEYTE-ROSST, t. 72 („Revers II, 1 und II), meist irrtümlich als Kol. I und II des Verso bezeichnet. 

%) Tanis u, Theben, 87. 

26) Anal, Bibl, 12, 1959, 126-28, 
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aber herausgestellt hat (s. oben), daß die Thronbesteigung des J#.j-/mn um den IV. prtMonat 
stattgefunden haben muB?7) und daß Ramses VI. noch wenigstens bis in sein achtes Jahr regierte, 
kann diese Bestimmung nicht mehr aufrechterhalten werden. Zudem ist nicht nur unsicher, auf 
welchen Herrscher das Jahr 7 des Textes in Kol. II zu bezichen ist, sondern auch, ob /f.j-/"n 
in dem Nekropolentagebuch (Kol. III-IV) als lebender oder verstorbener Pharao genannt 
wird. 

Ein neues Fragment, dessen Position durch das Recto gesichert wird, ergänzt jetzt dic 
Tagebuchnotizen an dieser Stelle ein wenig. Zu Anfang wird unter dem Datum Jahr т, 1.357 
Tag 18 die Ausgabe der Getreiderationen durch die Schreiber an die Mannschaft verzeichnet 
(1. 3-4). Danach heißt es in 1. 5-6: , (5) Tag 21, Hinaufgehen der Mannschaft [zur Arbeit] am 
Grab des [Königs] (6) Jż.;-Jmn. Tag 25, [Kommen(?)] der Leute der Mannschaft zur Arbeit.“ 
Die folgende Zeile beginnt dann mit dem Datum II. 3/7 Tag 6. 

Die Nennung des Kónigs mit seinem Geburtsnamen macht es wahrscheinlich, daB er 
bereits tot ist; regierende Pharaonen werden in vergleichbaren Texten der Ramessidenzeit nicht 
so bezeichnet, besonders nicht in der ersten Nennung nach Regierungsantritt. Auch braucht 
sich das „Hinaufgehen {/xj) der Mannschaft“ nicht unbedingt auf den Baubeginn des neuen 
Königsgrabes zu beziehen. Wir wissen von ähnlichen Vorgängen, daß nach dem Eintreffen 
der Nachricht vom Thronwechsel und ein paar Tagen offizieller Trauer zuerst am Grab des 
verstorbenen Pharao weitergearbeitet wurde, um es für die bevorstehende Beisetzung bereit- 
zustellen. So trauern die Leute beim Tod Sethos’ II. fünf Tage; danach wird die Arbeit an 
seinem Grab erneut aufgenommen: „Die Mannschaft kam (wieder) zum ‚Feld‘ (ssf) am 23. des 
І. pri, um zu arbeiten" 2%). Auch nach der Meldung der Thronbesteigung Ramses’ VI. wird 
sogleich das „Hinaufgehen der Mannschaft“ angeordnet °). 

Ich möchte daher im Gegensatz zu HELCK für wahrscheinlich halten, daß wir es im pTurin 
1885 mit der Wiederaufnahme der Arbeiten am Grab des verstorbenen Ramses //.j-]mn zu 
tun haben. Rechnen wir etwa 14-20 Tage, bis die Nachricht von seinem Ableben nach Theben 
gelangte, und dazu noch einige Trauertage, so muß der Regierungswechsel in die allerletzten 
Tage des ägyptischen Kalenderjahres gefallen sein. Der Nachfolger des J7.j- Zon, dessen erstes 
Regierungsjahr soeben begonnen hat, muß in diesem Fall Ramses Szb-hr-bps./ sein, dessen 
Thronbesteigungsdatum uns noch unbekannt ist30). Wir hätten demnach — іп Übereinstim- 
mung sowohl mit HELCK als auch mit Krrcaen — J/.j-Jmn als Ramses VII. und $75-br-bpi.f 
als Ramses VIII. zu zählen. Es muß allerdings offenbleiben, ob das Datum der vorhergehenden 
Eintragung (Jahr 7) auf Ramses VI. oder VII. zu bezichen ist). 

Gänzlich ausschließen läßt sich freilich vorläufig auch die Möglichkeit nicht, daß — trotz 
der Schreibung des Königsnamens — in dem hier besprochenen Text doch die Rede vom Grab 


27) Nach pAmiens vso. 2 (RAD то), ergänzt durch pTurin 1907 + 1908 (cf, JANSSEN, іп: JEA 52,92), 
zwischen 111. prt зо und 1. iz 5. 


28) oCG 25515 узо, III 1-9. 

29) оВМ 50722 + CG 25649 (Hierat, Ostraca, t. 68,1). 

3) Das erste Datum aus seiner Regierung ist der 13, des I. 35/ (Amer, 0.c.), das letzte aus der des Jt.j- Jmn 
wahrscheinlich der 25. des IV. jw (Eyre, in: JEA 66, 1980, 168-71). 

91) Vom überlieferten Beginn des 8, Regierungsjahres Ramses’ VI. (um Il. prt 1) bis zur ebenfalls sicheren 
Thronbesteigung Ramses’ IX. (I. 357 18/23) wären demnach 9 Jahre und rund 8 Monate verflossen — maximal 


11 Jahre 8 Monate, falls Ramses VII. und VIII. unwahrscheinlicherweise noch je ein Jahr länger auf dem Thron 
gesessen haben sollten. 
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des neuen Königs sein könnte. Dessen Thronbesteigung — es würde sich ja um Ramses ///-//77 
handeln — läge dann bereits etwa fünf Monate zurück. In diesem Fall hätte allerdings die hier 
diskutierte Frage der Reihenfolge der beiden Könige Ramses Jr.j-/mn und Sth Ze An weiterhin 
als noch unentschieden zu gelten 32), 


32) Wollte man unter dieser Voraussetzung Sfh-br-bp5.f vor J1.j-]mn einschieben, so könnte er zwischen 
8 Monaten und einem Jahr und 5 Monaten regiert haben. Die Gesamtdauer der in der vorigen Note berechneten 
Zeit vom Beginn des 8. Jahres Ramses’ VI. bis zum Regierungsantritt Ramses’ IX. bliebe in jedem Hall die 
gleiche, 


Zum Text der Votivstatuette für Amun, 
publiziert in MDAIK 38, 1982, 334-337 


Von GERHARD FECHT 


STEPHAN SEIDLMATER veröffentlichte in MDAIK 58, 1982, eine im Einfüllmaterial der 
Terrasse des Chnumtempels von Elephantine gefundene Amunstatuette, die aus spät- oder 
nachramessidischer Zeit stammt. Ich weiche in der Deutung der Inschrift von ihm in einigen 
Punkten ab. Der AnlaB zu dieser Zweitpublikation der Inschrift ist aber cin — durchaus 
korrekter — Verweis SEIDLMAYERS auf meine Liste der metrischen Regeln. Er schreibt auf 
p: 335 in Note b): , Die Textgliederung fordert hier die vollbetonte Form des Pronomen 
absolutum statt der üblicheren verbundenen (d.h. нток statt HTK-), wie von G. Fecir, Litera- 
rische Zeugnisse zur pers. Frömmigkeit, 1965, S. 33 Regel С 6, vorausgesehen." Es geht um die 
metrische Wertung des nichtenklitischen Personalpronomens als voranstehendes Subjekt (ncu- 
traler: Erstnomen) im Nominalsatz (Typus ,,ich-bin-ein-Mensch“, jnk-rm/, kopt. aur neben 
анок O'rpwme). An der von SEIDLMAYER genannten Stelle der Regelliste schrieb ich: „Voran- 
stehendes pronominales Subjekt der Reihe jnk, (/)z/& bildet kein eigenes Kolon; z.B. |... 
jnk-hm „ich-bin-ein-Diener“ [...]. — Mit Ausnahmen von der zuerst genannten Hauptregel 
ist vielleicht zu rechnen, wenn das Pronomen stark betont ist, ohne gedoppelt zu sein; sichere 
Fälle sind mir bisher aber nicht bekannt geworden, Beispiele für die genannte Regel dagegen 
in großer Zahl.“ Das war cine nicht unberechtigte Vorsichts-Formulierung, ich wollte lieber 
zuviel als zuwenig offenlassen. Inzwischen kenne ich sehr viel mehr Belege, die seinerzeit für 
vielleicht möglich gehaltene Ausnahme ist aber nie in Erscheinung getreten. Das gilt auch, wie 
sogleich zu zeigen sein wird, für die kleine Amunhymne aus MDAIK 38. Die Regel G 6 der 
Regelliste gilt also absolut, der Vorbehalt (von „Mit Ausnahmen“ bis „großer Zahl“) ist zu 
streichen. Das Nebeneinander der vollen Vokalisation und der reduzierten im Koptischen 
(S нток : HTK etc.) ist nur ein weiteres Beispiel für „Das Nachlassen und schließliche Schwinden 
des exspiratorischen Akzents: Rückbildung zu einem urtümlichen Zustand“, wie die Über- 
schrift zu den $$ 433-437 meines „Wortakzent und Silbenstruktur“ lautet‘). 

Ich stelle die gliedernde Umschrift und die Übersetzung SEIDLMAYERS vor meine eigene 
und schließe einige knapp gehaltene Erläuterungen an. 


1) Die dort getroffenen Feststellungen sind gültig und könnten ganz erheblich erweitert werden. Ich 
brachte ja auch 1960 nur einige Beispiele. Lediglich einige Details sehe ich inzwischen anders. So entfällt in 
$ 433 das Beispiel BT ETOH! (s. jetzt J. Osinc, Der spätägyptische Papyrus BM 10808, p. 86-88: онвтетооч 
als r-nbt [< ntb]-#-?ht), Anm. 546 bleibt aber im übrigen gültig. In n. 613 ist SuvaBouvouv als indirekter Genetiv 
2-2 nt-Nbw.j-wnn. f aufzufassen. Die in $ 435 erwähnten Ergebnisse von W. Vycichl und W. Worrell sind mit 
größter Behutsamkeit zu werten, die beobachteten Akzentverhältnisse, auf die allein cs in $ 435 ankommt, 
stehen aber außerhalb der Problematik, 
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SEIDLMAYER! 
(2) | (г) ind-br.k pi-jmn-bpr.f 
(3) | Jmm pi-Hp-rin.f] mm-rb.f 
ШОРТ ЕДІ 
(2) | Apr-ds.f (sybpr-(2)-ntj-nb 
(2) mntk nbb 
(3) | sbb-wnn( jw) śnw.k-pw m-brw 
(2) | shd.k-tiwj (my-nfrw-b3.k 
(2) mntk qd-wnn( jw) 
Die Anmerkungen (Noten) a)-e), die SEIDLMAYER gibt, sind hier weggelassen. 
Übersetzung: 


GruB dir, (du) mit verborgener Gestalt! 

Amun, der seinen Namen geheim hält, so daß er unbekannt ist! 
Urzeitlicher, der sich erschuf am Anfang! 

Selbstentstandener, der jeden entstehen ließ! 

Dein ist die Ewigkeit, 

Führer der Seienden, das ist dein Umlauf, tags, 


wenn du die beiden Länder hell machst durch die Herrlichkeit deines В), 
Du bist der Schöpfer der Scienden. 


Евснт: 
7|3|2|2 (7) Jnd-br.& p>-jmn-bprw.f 1 
3 Janw pi-Bip-rn.f ńtny-rh(w)f 2 
3 pawtj jrj-sw m-h3t 


3 
1| 2 $prds.f (Sybpr-(2)-ntj-nb | oder: Бри у-у bpr-(2)-ntj-nb 4 


3|2|2 (m)ntk-nhh zbb-wnn( jw) 5 
2 rn.k-pw m-hrww 6 
3 shd.k-Bwj (m)-nfrw-b3.k (m)ntk-gd-wnn(jw) 7 
Übersetzung: 
7|3|2| 2 Gruß-dir, (du)-mit-verborgener-Gestalt, 


3 Amun, der-seinen-Namen-geheim-hält, und-er-ist-unbekannt! 

3 Urzeitlicher, der-sich-erschaffen-hat am-Anfang! 

i| а Selbstentstandener, der-jeden-entstehen-läßt ?)! 

3|2|2 Du-bist-die-Ewigkeit, o-Führer-der-Seienden, 

2 sie-ist-dein-Name am-Tage! 

3 Wenn-du-die-Länder-erhellst mit-der-Schönheit-deines-Ba, bist-du-der-Schöpfer-der- 
Scienden! 


2) Oder: , Wenn-(er)-selbst-entsteht, entsteht-cin-jeder!" — Statt „Selbstentstandener'* wäre „Selbst- 


entstehender“ vielleicht besser; der Ägypter hörte natürlich beides, das ,,perfektische“ Partizip ist ja primär 
merkmallos. 
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Erläuterungen: 


Der Hymnus ist dreigeteilt in 3 + 1 + 3 Verse, genauer (z + 1) + 1 + (2 -|- 1). In den ersten 
drei Versen (2+- 1) geht es im Anruf an den Gott um zwei wesensbezeichnende Aspekte, die 
konstitutiv sind für den zeitgenössischen Amun. Zunächst, im ersten Verspaar, um seine „Ver- 
borgenheit": Gestalt und Name (bprw und ғ») 3). Darauf folgt im Einzelvers die urzeitliche 
Autogenese. Es geht also um Urzeitliches und Konstitutives. Bekanntlich ist die „Verborgen- 
heit“ eine, und wahrscheinlich die etymologisch richtige, von drei Auslegungen des Gottes- 
namens. Die zwei älteren, der „Verborgene* und der ,,Bleibende", entsprechen der Lautform 
des Gottesnamens zu allen Zeiten*), die jüngste und bislang weithin übersehene ,,Komme-zu- 
mir!“ entspricht etwa dem lautlichen Entwicklungsstand von der 18. Dynastie ab‘). 

Der Mittelvers vermittelt zwischen dem ersten und dem dritten Teil. Mit dem ersten hat 
er gemeinsam bpr-ds.f (vgl. Yrj-sw in V. з) „Selbstentstandener / Selbstentstehender“, mit dem 
zweiten (s)hpr-ntj-nb (vgl. qd-wnn( jw) in V. т) „der-jeden-entstehen-läßt / ließ“. Der erste Teil 
berief Wesens-Aspekte des Gottes und war auf das Urzeitliche und Konstitutive gerichtet, der 
zweite Teil rühmt die Wirkung des Gottes auf die Menschen und meint die creatio continua. 

SEIDLMAYER glaubt in seinem (und unserem) V.6 auf die „nächstliegende Lesung des 
Kartuschenzeichens als ғу ‚Name‘ [...] im gegebenen Zusammenhang (als) nicht sinnvoll“ 
verzichten zu müssen und ziebt sich auf die auch ihm selbst offensichtlich etwas fragwürdige 
Lesung św „Umlauf“ zurück, die als Kartuschen-Ideogramm-Schrcibung, zumal in Anbetracht 
der Zeitstellung der Statuette, nicht erwartet werden darf®). Tatsächlich ist die Lesung als rm 
„Name“ nicht nur schriftgeschichtlich sondern auch philologisch einwandfrei. 

Seit der 18, Dynastie gab es in hier nicht weiter zu erörterndem Zusammenhang eine — 
auch für uns noch faßbare — Vorstellung, nach der der Sonnengott durch seine Bewegung die 
Zeit schafft, mit der er dann auch identifiziert werden kann, da ohne ihn sie ja nicht vorhanden 
wäre. So kann also der Sonnengott — und damit auch der ramessidische Amun — nun hp „(die 
ewig wiederkehrende) Zeit“ genannt werden?). Ohne Zweifel gehört der Text unserer Statuette 
hierher. Die unmittelbar parallelen Aussagen sind nicht zahlreich. Ich zitiere als Belege nach 
Amarna für die Sonne: 


3) Zum Paar bprw und rn z.B. J. Assmann, LL 43 (mit n. 18-19). 

4) *jamänuw als älteste Vokalisation der historischen Zeit (etwa AR). J. OsinG, Nominalbildung, 184 unter 
8.152) gibt „der Verborgene“, unter 8.122) hätte er mit demselben Recht auch „der Bleibende“ geben können. 
Er vermied es, ein und dasselbe Wort mit zwei verschiedenen Etymologien zu versehen. 

5) *amá-ni aus *jamäj”-(ja)nij. Zur (wohl sekundären) Enklise von (j)n- s. G. FecHr in: MDAIK 19, 
1963, 84 mit n. 1 und J, Оѕімс, Spatag. Pap., 26. Die Sonderstellung von (j)n= in den Wortstellungsregeln hängt 
natürlich mit der Enklise zusammen (EDEL, AG 6 870f., GARDINER, EG $ 66), Im NR oder erst in der Spät- 
zeit muß neben hochsprachlichem *amä-ni in einer von der Hochsprache fernen Sprachschicht *ama-nej auf- 
getreten sein, woraus das koptische АМОТ NAI (so S) wurde; das Phänomen der Abstoßung der Enklitika (vgl. 
mein Wortakzent und Silbenstruktur $ 255) gehört in den Zusammenhang der weitgehend akzentbedingten „Kon- 


version" (ibid. $$ 410-413) und steht damit in enger Verbindung mit dem „Schwinden des exspiratorischen 
Akzents“ (ibid. $$ 433-437, oben п. т). 

5) Die Schreibung von rn mit dem Ideogramm der Kartusche begegnet seit Ramses IL, s. W, Hzıck, Die 
Ritualszenen auf der Umfassungsmauer Ramses’ II. in Karnak, AA, 1968, 58. 

7) Gleichsetzung von nbb mit dem Sonnengott ist in Amarna mehrfach bezeugt, sonst selten (vgl. 
J. Assmann, Ewigkeit, in: LA II, 50, B III b 2-3). In unserem Text wird (m)ntk- Identifizierung meinen, weil 
im nächsten Vers rn.k-pw folgt; wer will, kann mit SEIDLMAYER „dein-ist- übersetzen, dem Ägypter standen 
beide Verstehensweisen offen, — Einige Literaturhinweise zu 700 und Kw, soweit hierhergehörig: J. ASSMANN, 
Zeit und Ewigkeit, AAW Heidelberg 1975, 49ff.; 1D., Re und Amun, etwa 246-269. 
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KRIII 346.8 (Ramses IT., Pylon Luxor) 
2 jnzwbjt ( Jmnw-rew)| 
2 пурт. 
2 dt sim.f 
z Kf wnnt-nbi 


2 König-von-O.-u.-U.-Ägypten (Amonref)|: 
2 nbh ist-sein-Name, 

| 2 dí ist-scin-Ebenbild, 
2 seine-Schaffenspotenz ist-alles-Existicrende. 


fast gleichlautend J. Assmann, Sonnenhymnen in thebanischen Gräbern, Text 17 (= Nr. 186) 
43745 (y). 

2 nbb rnk 

2 dt sśm.k 

2 k3.k hprw-nbw 


2 nbh ist-dein-Name, 
2 dt ist-dein-Libenbild, 
2 deine-Schaffenspotenz ist-allcs-was-entsteht. 


Es ist möglich, wohl sogar wahrscheinlich, daß unser wntk-nbh zbb-wnu(jw) | rn.k-pw 
m-brww aus einem nicht bekannten Überlieferungskomplex stammt. Diese Aussage ist, auch 
zusammen mit dem nachfolgenden Vers shd.k-Bwj etc., theologisch abgerundet, sie macht — 
soweit sich das beurteilen läßt — nicht den Eindruck einer beiläufigen Formulierung. Die Ver- 
bindung von „bb mit dem Tag ist alt: CT IV 202/3a-b jr-nhh Rew|brww-pw | jr-dt grb-pw (Rew 
und ғә» sind Ausdeutungen der Hieroglyphe „Sonne“, parallel zu grh wird hrww ursprünglich 
sein) und dazu Tb 17 (HORNUNG, sot), In der Nacht mag der Name der Sonne nach Meinung 
unseres Autors d/ sein. Die Sonne ist „Leiter | Führer“ der Seienden, da sie die Zeit ist, in der 
allein das Leben dieser ,,Seienden™ realisierbar und denkbar wird. Daneben dürfte auch vorder- 
gründig an das Sonnenlicht als Voraussetzung freier Bewegung auf der Erde gedacht sein"). 

Dieser zeitschaffende schöpferische Sonnengott ist es, der nach Aussage des letzten Verses 
an jedem Morgen mit seinem „Ba“, der mächtigen, leuchtenden und wärmenden Sonnen- 
scheibe, die Beiden Länder erhellt und damit als creator continuus die „Seienden“ Tag für Tag 
erschafft, um sie als wh} zu geleiten. 

So schließt sich der Hymnus formal ebenso wie gedanklich zusammen. Bezeichnend dafür 
ist, daß die aufgedeckte Ordnung des Textes sich nun vom gerühmten Gott her mit einem 
einzigen Blick in zwei Aspekten ohne Rest gedanklich erfüllen läßt: 


9) Mir bisher bekannt nur aus J. ASSMANN, Ke und Amun, 269. Ganz ähnlich auch J. ASSMANN, Hymnen 
und Gebete, Nr. 98, 43-45. 

9) Vgl. die von SEIDLMAYER a, a, O. 335f., n, c zusammengestellten Belege, die freilich daraufhin zu unter- 
suchen wären, ob sie alle das vordergründige „Leiten“ meinen. — Die von uns übernommene Deutung von 
xbb (eigentlich zbbj/w, Part. Akt. Imp.) als „Leiter, Führer“ ist SEIDLMAYERS Verdienst, 
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A 3 Verse: 
Kern des Gottes: Nach innen, allein 2 Verborgen: Gestalt, Name; 
auf sich selbst gewandt; sich ver- abwehrend 
schlieBend 
т Einsamkeit der Selbsterschaftung, 
Urgott 
Br Vers: 


Vermittelnd zwischen À und B Der Schöpfer seiner selbst ist der 


Schöpfer aller Menschen 


— 


C 5 Verse: 
Kontaktzone des Gottes zu den Men- 2 Schöpfer der Zeit im täglichen Lauf, 
schen: nach auBen schópferisch, damit Ermóglicher und Leiter des 
Macht-aktiv Lebens 


~ 


Steter Schöpfer der Menschen durch 
das Licht seiner Machtmanifestation, 
der Sonnenscheibe 


Ein neues Ostrakon zur „Lehre eines Mannes für seinen Sohn“ 
Von ERNO GAAL 


(Tafeln 1-5) 


I 


Im Jahr 1871 publizierte S. BIRCH die einleitenden Zeilen zur „Lehre eines Mannes für 
seinen Sohn“ von einer Lederrolle, die auch seitdem nicht aufgerollt wurde”). 193 1, sechzig Jahre 
später, gab L. ВовснАвтт ein Ostrakon heraus, das ebenfalls nur die einleitenden Zeilen des 
Textes beinhaltete). Im gleichen Jahr veröffentlichte CH. KuENTZ eine Studie, in der er die bis 
dahin publizierten Fragmente des Textes sammelte’). 

G. PosENER erkannte die literaturgeschichtliche Bedeutung des Textes und machte ihn als 
eine wesentliche Schöpfung aus der Zeit des Mittleren Reiches bekannt‘). 

1967 tat Н. GOEDICKE іп der ZÄS die ersten Schritte zur wissenschaftlichen Aufarbeitung 
der Lehre. Er sammelte die bekannten Fragmente und Varianten, übersetzte den Text und 
schrieb einen philologischen Kommentar dazu. Seiner Meinung nach entstand der Text zu 
Beginn der 12. Dynastie’). 1969 gab К. A. KITCHEN іп Oriens Antiquus den Text erneut heraus. 
Er teilte ihn in Paragraphen ein und stellte den Wortschatz des Textes zusammen®). Die beiden 
längst erwarteten Textausgaben weckten das Interesse der Ägyptologen. Immer wieder wurden 
Ostraka mit kürzeren oder längeren Passagen der Lchre veröffentlicht. Unter diesen möchten 
wir die für uns sehr wichtigen Textausgaben von E. BLUMENTHAL’), J. Lórez?%) und J. Ose’) 
erwähnen. 

In Zusammenhang mit dem Text möchten wir vor allem die Tätigkeit von G. PosENER, 
besonders seine drei letzten Arbeiten, hervorheben. In der Reihe das erste ist das oIFAO 1266 + 


1) S. Віксн, On Some Leather Rolls, in: ZÁS 9, 1871, 117-118, BM 10258, Salt 834. 

2) L. BORCHARDT, Zwei Kalksteinscherben mit literarischen Aufschriften, in: ZÄS 66, 1931, 15-16, Nr. 2, 
Taf, П/2, Archäologische Sammlung der Universität Zürich, Inv. Nr. 1895. 

3) CH. Kuenrz, A propos de quelques ostraca égyptiens, Comptes Rendus de P Académie des Inscriptions et Belles- 
Lattres, 1931, Paris, 321-328. 

4 С. Posener, Les richesses inconnues de la littérature égyptienne, Recherches littéraires Y, in: RdE 6, 1951, 
37-38, no. 26; С. Posener, Lifférature et politique dans Г Egypte de la XIIe dynastie, Paris 1956, рр. 1241. 

5) Н. GOEDICKE, „Die Lehre eines Mannes für seinen Sohn“, in: ZAS 94, 1967, 62-71. 

8) К.А. KITCHEN, Studies іп Egyptian Wisdom Literature: Y, The Instruction by a Man for His Son, in: OA 8, 
1969, 189-208. 

7) E. BLUMENTHAL, Eine neue Handschrift der „Lehre eines Mannes für seinen Sohn“, pBerlin 14374, Staatliche 
Museen zu Berlin, Mitteilungen aus der Agyptischen Sammlung VIII, Festschrift zum туо jährigen Bestehen des Berliner 
Agyptischen Museums, Akademie Verlag, Berlin 1974, 55-66. 

8) Jesús López, Ostraca ieratici, N 57001-57092, Catalogo del Museo Egizio di Torino, Serie seconda Col- 
lezioni, vol. III, fasc. 1, Milano 1978, N 57063, tav. 36-36a. 

9) |. Osinc, Vier Ostraka aus Giza, MDAIK 33, 1977, 109-111. Nr. т, Taf. 31a. 
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oCCG 25218, der sog. „texte сас“), Die Vase, von der С. Posener den Text gewinnen 
konnte, ist schon scit langem bekannt. In der Antike wurde die Lehre abgewaschen und eine 
Liebesdichtung darauf geschrieben. Obwohl von den 19 Zeilen der Lehre nur Bruchstücke 
die Tilgung des Textes „überlebten“, können durch ihre Hilfe mehrere Fragmente angeordnet 
werden, weil die Vase einst den vollständigen Text hatte. 

Obwohl die Ägyptologen seit langem vermuten, daß die Lederrolle im British Museum 
und der Papyrus ССТ 54016 in Turin den vollständigen Text der Lehre enthalten 1), kann man 
mangels der Publikationen die Lehre nur aus den Textabschnitten rekonstruieren, die auf 
Ostraka erhalten sind. Vom Standpunkt der Forschungsgeschichte und der Textrekonstruktion 
ist das Stichwort im Lexikon der Agyptologie, 3. Band, von G. Posener besonders wichtig??). 

Auch PosrNrns dritte Studie befaßt sich mit der Textrekonstruktion. Sie erschien in den 
„Studien zu den altägyptischen Lobenslebren* 8), Aufgrund unpublizierter Ostraka in Kairo stellte 
er fest, daß der Text bei GOEDICKE und KITCHEN nur der erste, kürzere Teil der Lehre sei. Zu 
dem zweiten längeren Teil gchóren oMichaclides 16%) und, was PosENER schon früher publi- 
ziert hatte, „sagesse inconnue'' 15), Die Herausgabe der unpublizierten Fragmente bildet einen 


wichtigen Schritt zur Rekonstruktion der Lehte16), deren Umfang so wesentlich vergrößert 
werden konnte. 


II 


Das Ostrakon wurde 1967 in Kairo gekauft. Über den Herkunftsort war nichts zu cr- 
mitteln. Der frühere Besitzer hált Deir el-Medine für möglich. Die Höhe des Kalksteines beträgt 
13,3 cm (Taf. 1), die größte Breite auf der Höhe der vierten Zeile 10,6 cm. Der Kalkstein ist 
einseitig in sieben Zeilen mit schwarzer Tusche beschrieben, die einzelnen Verse werden durch 
rote Punkte bezeichnet. Auf der zweiten Seite des Ostrakons finden sich keine Schreibspuren. 
Die sieben waagerechten Zeilen zeigen den typischen Schteibduktus der Ramessidenzeit. Die 
rechte Seite des Kalksteins ist zwischen den Zeilen 2 und 5 heil, die erste Zeile ist zum Teil aus- 
gebrochen, zum Teil verwischt. Der linke Rand und das untere Ende des Ostrakons fehlen. Die 
erhaltene Fläche ist glatt und eben. 

Der Text des Ostrakons gehört zu dem zweiten Teil der „Lehre eines Mannes für seinen Sohn“. 
Man kann aufgrund von Parallelen feststellen, daß von dem ehemals geschriebenen Text auf 
dem Ostrakon nur ein Drittel erhalten ist. 


10) б. Posener, Catalogue des ostraca hiératiques littéraires de Deir el Médineb, Tom. U, Nos. 1109-1266, 
Documents de fouilles de l'Institut Français du Caire, Tom. XVIII, Le Caire 1972, pl. 74. 

п) A. ROCCATI, Scavi nel Museo di Torino VII. Ira i papiri Torinesi, in: OA 14, 1975, 245,7. 

12) G. PosENER, LA 111 984-986, „Lehre eines Mannes an seinen Sohn“, 

13) С. Posener, L'enseignement d'un homme à son fils, in: Studien zm altägyptischen Lebenslehren, hrsg. von 
E. Hornunc-O, Keer, in: Orbis Biblicus et Orientalis 28, Freiburg/Göttingen 1979, 308-316, 

M) Н. GOEDICKE-E, F, WENTE, Ostraka Michaelides, Wiesbaden 1972, Taf, XXXVIII; Қ.А, KITCHEN, 
Studies in Egyptian Wisdom Literature: 11. Counsels of Discretion, O. Michaelides 16, in: OA 9, 1970, 203-210; 
sowie die Parallelen oIFAO 1397 1402 bei С. Posuner, Catalogue des ostraca hieratiques littéraires de Deir el 
Médineb, Nos. 1267-1409, Tom. III/Fasc. 1, Doc. IT AO XX, Le Caire 1970, Pl. 14-142. 

15) С. POSENER, Section finale d'une sagesse inconnue, Recherches littéraires II, in: RAE 7, 1950, 71-84; + oIFAO 
1231. 

^) Den längeren Text, den G, Posenex rekonstruiert hat, analysiert z.B. J. Assmann, Weisheit, Loyalismus 
und Frömmigkeit, in: Orbis Biblicus et Orientalis 28, 11-72, s. pp. 37#.; K. А. KITCHEN, The Basic Literary Forms 


and Formulations of Ancient Instructional Writings in Egypt and Western Asia, in: Orbis Biblicus et Orientalis 28, 235— 
282, s. pp. 200ff., 281. 
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Die Köpfe der Zeichen in der ersten Zeile sind weggebrochen, der untere Teil schwer 
lesbar, gleicherweise die Zeichen am Ende der Zeile. Vom Ostrakon wurden Spezialaufnahmen 
angefertigt 17): 

Taf. 1: das vollständige Ostrakon 

Taf. za: der obere Teil des Ostrakons 

Taf. 2b: die Tintenspuren der Zeichen von Zeile 1-4 verstärkt und nachgezeichnet 
Taf. 3a: der untere Teil des Ostrakons 

Taf. 3b: die Tintenspuren der Zeichen von Zeile 5-7 verstärkt und nachgezeichnet 
Taf. 4a: der hieratische Text ohne Hintergrund 

Taf. 4b: Detail der fünften Zeile 

Taf. 5: hieroglyphische Umschrift 


III 


Das Ostrakon (a) steht mit folgenden Fragmenten in Parallele: 
b) oMichaelides, ohne Nr., Taf. XVIII"), oGiza 
c) oPetrie 5218) 
d) oIFAO 1266 + ОССС 2521819) 
e) oIFAO 1665 II") 
f) oIFAO 1098?) 
g) oIFAO 1096?!) 
h) oIFAO 109732) 


17 Ich móchte dem Leiter des Kriminologisch-technischen Instituts beim Innenministerium, Dr. Imre 
Kertész, dafür danken, daß er dem Graphologen und Mitarbeiter des Instituts, Attila Käräszi, die Unter- 
suchungen durchzuführen erlaubt hat, durch die die stark abgeriebenen Stellen wieder lesbar geworden sind. 
Attila Kárászi schreibt dazu folgendes: , Die organischen Farbstoffe in den mikroskopischen Vertiefungen der 
Oberfläche (Ruß und Harzgemisch) mußten durch ein fototechnisches Mittel verstärkt, kontrastiert, und als 
Schriftzeichen analysiert werden. Da organische Stoffe im Infralichtbereich besser sichtbar sind, verwendete ich 
dafür empfindliches Filmmaterial (KODAK HIGH SPEED INFRARED HIE 135-20), um das gewünschte 
Ziel zu erreichen. Die Aufnahmen wurden mit einem Infrafilter KODAK WRATTEN 88 A gemacht. Mit Hilfe 
des Filters gelang es, solche Aufnahmen zu machen, die grenzenlos vergrößerungs-/verkleinerungsfahig sind. 
Bei der Vergrößerung verfuhr ich nicht nach der üblichen Methode mit Papierabzügen, sondern vergrößerte 
das Negativ auf ein Diapositiv. Auf dem durchleuchteten Diapositiv zeichneten sich gut die wirklich verstärkten 
und kontrastreicher gestalteten Farbpigmente ab, die nur miteinander verbunden werden mußten, um den 
Körper der hieratischen Zeichen zu erreichen. In der Praxis geschah dies so, daß ich die aus Punktanhäufungen 
entstandenen Linienabschnitte nachzeichnete, indem so eine zusammenhängende Masse entstand. Die so ent- 
standenen Abbildungen 4, 6 und 7 wurden für den Kenner der Schrift lesbar. Mit diesem Verfahren gelang es 
in letzter Konsequenz, die kaum sichtbaren Zeichenspuren an den Zeilenenden auf der linken Seite und in der 
ersten Zeile des Ostrakons eindeutig als hieratische Zeichen zu analysieren.“ 

18) J. CERNY-A. Н. GARDINER, Hieratic Ostraca, Oxford 1957, Pls. XIII: 3, ХШа: 3. 

19) G. POSENER, Catalogue des ostraca bićratiqnes littéraires de Deir el Módineb, tome III, fasc. 3, Nos, 1607- 
1675, Le Caire 1980, PI. 78, 78a. 

©) С. PosENER, Catalogue des ostraca biératiques littéraires de Deir el Médineh, tome I, Le Caire 1938, PI. 
51-5 та. 

#1) С. POSENER, Op. tit., Pl. 51-91 а. 

32) С. PosrNrn, op. cit., PL 51—s1 a. 
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Wir gliedern bei der Publikation den Text ín Sátze und geben den Text mit den Parallelen 
in Umschrift auf den folgenden Seiten. 


1 Aufgrund der fragmentarischen Zcichen in der ersten Zeile kann festgestellt werden, daB 
der Ausschnitt mit dem gleichen Satz beginnt wie oMichaelides, Taf. XVIII. Dic Spezial- 
aufnahmen erlauben, die Zeichen eindeutig zu ergänzen. Von dem zusammenhängenden 
Text ist nur cin Wort erhalten: 


[277] b%w.f [w3d-wr pn] 
Seine (d.i. des Kónigs) Macht erstreckt sich iiber das Meer. 


Nach J. Osıng®) fehlt auf oIFAO 2084 (= oIFAO 1665 П) das рл. Inzwischen hat 
С. PosENER das Fragment veröffentlicht und es scheint, daß рл mit einem weiteren Teil des 
Textes weggebrochen ist. Die Zeilen x+ 1-x+ 4, die dem olFAO 1665 II vorausgehen, fügen 
sich organisch dem Text der Lehre cin. Die Lesung von Zeile x + 1 könnte ... ж... . sein. 
Dieses Wort gehört т. Н. zu § 18 nach KITCHEN: m bmw |sbrw ntr.k] „in den Plänen deines 
Gottes“), Dic Zeile x + 2 gehört zu KITCHEN $ 21, Sie ist auch in Zeile ro von oIFAO 1266 + 
oCCG 25218 zu finden: ... Jwg? bw pw sw[ ... „das ist gesund für den Leib, (namentlich) frei 
sein von irgend etwas? ...“*), С. POSENER übersetzt?9): „C’est un homme prospere (wd? pew) 
celui qui évite son nom“?). Nach meiner Kenntnis ist dieses Ostrakon, das С. Posener als 
Grundlage für die Übersetzung gedient hat, bisher nicht publizicrt worden. Die folgende 
Zeile x + 3 ist nur von diesem Ostrakon bekannt: .. SI jm.f skżk| . . . „teile mit (z.B. das 
Geheimnis), er(?) wird preisen . . 721. Die Zeile x + 4 ist mit der 11. Zeile von oIFAO 1266 


+ oCCG 25218 identisch: ... f] mm stt m int | ... „jener hat keine Libation, der mit ihm 
kümpft'*?9), 


[2] Der zweite Satz fehlt auf unserem Ostrakon. Die Lesung lautet aufgrund von oMichaelides: 


[nbwtj.w ‘nh br snd.f pw] 
Die Bewohner der nördlichen Lander leben vor ihm in Furcht®), 


3 Vom dritten Satz sind in der zweiten Zeile des Ostrakons zwei Wórter erhalten. Der Satz 
ist lückenhaft überliefert, obwohl es zwei Parallelen dazu gibt: 


[23 ... Pont] jdb.w b3w-nbwt 
[... Punt] (und) die Ufer von H3w-nbwt. 


ғ) J. OSING, іп: MD AIK 33, 1977, 110, d. 


90). К.А.Кітснгм, in: OA 8, 1969, 208; С. Frcnr, Schicksalsgöttinnen und König in der „Lehre eines Mannes 
für seinen Sohn“, in: ZÁS 105, 1978, 21; С. POSENER, Annuaire С. F. 68, 1968-1969, 408. 

26) Қ.А. KITCHEN, іп: OA 8, 1969, 208. 

26) С. Posener, in: Orbis Biblicus et Orientalis 28, 1979, 311. 

2) G, Posener, Z’enseignement loyaliste, Genève 1976, 31, Anm. zu Zeilc 9. 

28) ph, WbI 542, „teilen“; R. O. FAULKNER, 4 Concise Dictionary of Middle Egyptian, Oxford 1962, 93, 
„purge, reveal a secret“; sb3& erscheint in der Lehre in dieser Schreibweise, s. К. A. KITCHEN, in: 048, 
1969, 201. 

19) G, Posener, Annuaire С. F. 69, 1969-1970, 381: „point de libation pour qui l’insultc“, 


30) |, OsrNG, in: MDAIK 33, 1977, 110e zitiert im Zusammenhang mit der Formel die tanitische Stele 
von Ramses II. 
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Der Schreiber hat wahrscheinlich an das Wort hw Ÿ AN M Überfluß gedacht, als die 
b3w-nbwt diktiert wurden. Anstelle des Zeichens nb <> hat er als Determinativ die Buch- 
role == geschrieben. Nach den 4?2-nbwt auf oPetrie 52 stehen zwei Determinative?!) E» 


und [V] wie es für die Ramessidenzeit charakteristisch ist. Auf oMichaelides erscheint hw- 
nbwtj.w, die Nisbeform zu /3w-nbwt*), 

Das Wort 52... ist aller Wahrscheinlichkeit nach ein Verb. Es handelt sich vielleicht um 
phd „niedergeworfen sein, sich niederwerfen“, das gut in den Kontext passen würde®®). Leider 
haben wir keine Móglichkeit, die Ausdehnung des abgebrochenen Teils zu bestimmen. Auf 


jeden Fall aber weist der erhaltene Text auf die südlichen und nórdlichen Grenzen der kónig- 
lichen Macht und des königlichen Einflusses 34). 


4 Die vier ersten Wörter des vierten Satzes sind in der zweiten Zeile des Ostrakons erhalten. 
Vor dem Beginn des neuen Satzes steht ein roter Punkt. 


jw ntr br [nwhnf | 
Gott band [(sie, Punt und die b3w-nbwr Länder) ihm (dem König Agyptens).] 


[s] Der fünfte Satz fehlt auf unserem Ostrakon. Nach den Parallelen lautet er: 
(рл. wdt.k jmf p 53b В] 
Wenn du cs nicht angrcifst, dics selbst ist das Erreichen der Erde. 


J. OsiNG nimmt 53 für die Kopula pw). Die Übersetzung von 834 # scheint problematisch. 
Nach J. OsınG®®) steht am Zeilenende vielleicht 53.7 „Weisheit, Klugheit“, doch oPetrie 52, 3 
zeigt deutlich 535 23. С. POSENER übersetzt folgendermaßen: „celui qui ne lui fait pas de tort, 
réussit dans l'existence (53h 23)“ 87). Zusammen mit dem nächsten Satz ist hier von einem Be- 
gräbnis die Rede. Die Grundbedeutung „die Erde berühren, mit den Füßen“), wird über- 


tragen auch für das Begräbnis im Westen gebraucht®®). Mit der Konstruktion der ersten Hälfte 
des Satzes har sich J. OstnG beschäftigt 49). 


6 Der sechste Satz blieb fast vollständig auf unserem Ostrakon erhalten. 
[72.1] Snt sw btpav ту mr 


Wer ihn nicht angegriffen hat, ruht in einer Pyramide*). 


%) J, VERCOUTTER, Les 7/aon-Nebont, in: BIE AO 46, 1947, 125-158. 

%) J, OsiNG, in: MD AIK 33, 1977, 110. 

33) p>hdjphd, Wb I 499 und 544; R. C. FAULKNER, Dictionary, 87, „be turned upside down, be turned over“. 

34) G. POSENER, in: Orbis Biblicus et Orientalis 28, 1979, 310f. 

9) J. OSING, in: MD AIK 33, 1977, 1117. 

3) J, OSING, in: MD AIK 33, 1977, 1114. 

37) G, Posener, in: Orbis Biblicus et Orientalis 28, 1979, 311. 

38) Wb IV, 20, 

э) H, GUEDICKE, The Report about the Dispute of u Man with Iis Da, Baltimore 1970, 185, Zeile 152; 
R.O.FAULKNER, The Man Who Was Tired of Life, in: JEA 42, 1956, 30, Anm, 118. 

40) J. OsiNG, in: MD AIK 33, 1977, 111. 

41) С, PosENER, in: Orbis Biblicus et Orientalis 28, 1979, 312, „celui qui ne l'outrage pas repose dans une 
pyramide“; G. POSENER, Annuaire 69, 1969-1970, 381. 
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Der Schreiber hat bei sw das komplementäre w ausgelassen sowie die Präposition m vor 
mr vergessen. 


[7] Der sicbente Satz ist weggebrochen. Den vollständigen Text hat nur das oMichaclides. 
[m dd grg r d kd mat] 
Lüge nicht nach einer entschiedenen Sache). 


8 Der folgende achte Satz ist deshalb wichtig, weil hier der Text auf oMichaelides endet 


und sich an die vierte Zeile unseres Ostrakons anschließt, die ein bisher unbekanntes 
Satzfragment enthält. 


[Es] pw mtr br.s[n? . . . 


Es ist schwierig, bei jenen(?) zu zeugen ... 


[9] Vom folgenden neunten Satz kennen wir nur die zweite Hälfte. Vorerst läßt sich nicht fest- 
stellen, wieviel am Beginn des Satzes fehlt. Das Satzfragment fehlt auf unserem Ostrakon. 
[...... E st br sbwn.w] 


IAE in Streiten. 


Hier merken wir an, dal olFAO 1097, Zeilen 1-2 in den bisher bekannten Fragmenten 
nicht vorkommen. Man kann vorerst ihre Stellung innerhalb des Textes nicht bestimmen. 
Zeile 1: ...Jdrdri[ ....; Zeile 2: ... jr ntr niwtjw.f dr ntj wn?] ... 


[10] Dieser Satz ist auf unserem Ostrakon weggebrochen. Der auf oIFAO 1097 folgende Satz 
weicht von den übrigen ab, verbindet sich aber nach dem Gedanken mit den voran- 
gehenden Sätzen über Prozesse, Zeugenaussage und Streit. Die Bedeutung von am: ist 
„patteiisch sein beim Richten‘‘ 8), 


[dd żniw s br sp bwrw .. .] 
Der Mann erhebt sich über die niederen Dinge ... 


[11] Vorerst läßt sich nicht feststellen, wieviel vom Anfang des Satzes fehlt. Der Text setzt 
sich nur auf oIFAO 1097 fort. Auf unserem Ostrakon fehlt dieser Teil. 


[doc ati mr] 
2.4... deinem Mund. 


Wahrscheinlich leitet diesen Satzteil eine sdm.n,f-Form ein. 


[12] Auch der folgende Satz ist nicht auf unserem Ostrakon zu finden. Der Text läuft nur auf 
oIFAO 1097 weiter. Den neuen Satz leitet ein roter Punkt ein. 


[an dw.? r.k] 


Das ist für dich nicht schlecht. 


42) G. PosENER, in: Orbis Biblicus et Orientalis 28, 1979, 312: „ne dis pas de mensonges après avoir ćchafaudć 
une affaire risquée“, m. E. gehört ksn pw zu dem folgenden Satz. 


49) R. O. Faur.kwrn, Dictionary, p. $0, m tk? „according to"; Wb I, 44 „gegenüber von etw.“ 
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13 Der Beginn des folgenden Satzes ist fraglich. Nach dem vorangehenden Satz setzt sich der 
Text nach dem roten Punkt auf oIFAO 1097 mit dem Wort mdt fort. Wir können nicht 
genau feststellen, ob der Satzteil in der 5. Zeile unseres Ostrakons die Fortsetzung des 
Satzes ist, der mit md¢ beginnt, setzen aber voraus, daß &// sp von oIFAO 1098 Zeile 3 und 
oIFAO 1096 Zeile 2 cine Verbindung zur Zeile 5 unseres Ostrakons herstellt. Wir setzen 
weiter voraus, daß am Beginn der Zeile ein b weggebrochen ist. In Taf. 4b wird die getilgte 
Gruppe vergrößert. Man kann feststellen, daß der Schreiber nach # das Zeichen & aus- 


gelassen hat. Nach Tilgung der beiden / hat er E geschrieben. 

[pdt ... 22... bg. f m kjj sp 

PP... schickt im anderen Fall. 

14 Der folgende Satz — auf unserem Ostrakon kónnen wir nur das erste Zeichen sehen — 
ist auf zwei Parallelen erhalten. 

bpr [wnb.t m th? ns] 

Deiner Zunge, deiner Rede gemäß] wird [dein Anschen sein“), 

[15] Der Text geht auf oIFAO 1096 und 1097 weiter. Auf unserem Ostrakon ist dieser Satz 
weggebrochen. 

[un han mdf] 


Glaube nicht dem Wort, der Rede! 


16 Für die Zeilen 6 und 7 konnte bisher kein Paralleltext gefunden werden. Die Lesung der 


Zeichen am Beginn der Zeile 6 ist ungewiß. Es ist möglich, daß es sich um # oder dw 
handelt. 


[...] 8 / iw nn stwt s|... 
... Erde, Insel; beschónige es nicht, entferne es nicht... 


17 In der Zeile ist nach dem Determinativ Gardiner V 12 nur ein Wort lesbar, mit dem der 
Satz beendet wird, weil danach ein roter Punkt sichtbar ist. 


sus WAR a: em 
... Wort, Rede, Angelegenheit .., 


Das Wort mdt ist mit roter Farbe durchgestrichen. Von der folgenden weggebrochenen 
Zeile ist ebenfalls noch ein roter Punkt erhalten. 


IV 


Der Lehrenteil lautet in zusammenhängender Übersetzung (in eckigen Klammern die 
unserem Ostrakon fehlenden ‘l'eile): 


т Seine (d.i. des Königs) Macht [erstreckt sich über das Meer]; 
2 [die Bewohner der nördlichen Länder leben vor ihm in Furcht]; 
3 [Punt und] die Ufer von Z?»-nb»w [sind unterworfen?]; 


4) Wb, 267. 
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4 der Gott [hat sie (d.i. Punt und die Ufer von Æw-nbwt) ihm (d.i. Ägyptens König) ver- 
knüpft]; 
5 [wenn du cs nicht angreifst, dies ist selbst das Erreichen der Erde]; 
6 wer ihn nicht angegriffen hat, ruht in einer Pyramide; 
7 [luge nicht nach einer entschiedenen Sache]; 
8 es ist schwierig, bei jenen(?) zu zeugen ...; 
9 [.... in Streiten]; 
то [der Mann erhebt sich über die niederen Dinge ...]; 
тїт [deinem Mund]; 
12 [das ist für dich nicht schlecht]; 
13 [...] er schickt im anderen Fall; 
14 [deiner Zunge, deiner Rede gemäß] wird [dein Ansehen sein]; 
15 [glaube nicht dem Wort, der Rede!]; 
16 ...] Erde, Insel; beschönige es, entferne es nicht (|... 
17 ...] Wort, Rede, Angelegenheit |... 
Wie ich schon erwähnt habe, gehört das Ostrakon zur zweiten Hälfte des Textes. Die 
Publikation dieses Ostrakons vermittelt so einen neuen, bisher unbekannten Textteil, und somit 
reiht es sich in die Reihe der ungefähr 80 Ostraka mit mehr oder minder langen Texten ein. 


Pesyntheus, Bischof von Hermonthis*) 


Von GAWDAT GABRA 


Bei der Behandlung einiger Texte eines Pesyntheus wird die Frage gestellt, ob Pesyntheus, 
Bischof von Koptos, oder der gleichnamige Bischof von Hermonthis, gemeint ist!). Während 
die koptischen und arabischen Angaben für die Chronologie des Bischofs von Koptos aus- 
reichend und miteinander übereinstimmend sind?), ist es nicht unproblematisch, die Angaben 
über Pesyntheus, Bischof von Hermonthis, in Übereinstimmung zu bringen. Aus zeitgenössi- 
schen Quellen erfahren wir, daß er den Thronwechsel der Patriarchen Benjamin (626-665) und 
Agathon (665—681) erlebte?). Er dürfte den Patriarchen Agathon getroffen haben"). Die Aussage 
des Synaxars über ihn) kommentierte Crum: ,,. — it is not possible to understand the story, 
imperfect as published and unintelligible . . .“%). Coquın hat 18 „Variantes“ zwischen Crums 
Ausgabe und dem noch nicht veröffentlichten Text über Pesyntheus festgestellt?). Zur Frage 
seiner Ordination und seiner Amtszeit erfahren wir im Synaxar folgendes: 


1. Die Leute entschieden sich für Pesyntheus als Bischof und teilten dies dem „Gouverneur 
von Tod“®) mit, der ihn nach der Stadt Hermonthis geschickt hat. Er wurde nach Antinoé 
gesandt, wo man mit dem Bischof Schenute, dem Stellvertreter des Patriarchen für Ober- 
ägypten®) und dem Bischof Konstantin, Bischof von Assiut, konferierte. In einem Brief 
der Korrespondenz des Bischofs Pesyntheus von Koptos!) werden Schenute — als Autor 
des Briefes — und der Bischof Konstantin erwähnt. Es ist ausgeschlossen, daß es sich dabei 
um dieselben Personen handelt, zumal im Brief steht, daß die Briefe des Patriarchen nach 


ж) Für freundliche Beratung und Hilfe möchte ich Herrn Professor Dr. Martin Krause herzlich danken. 

1) W,E.Crum, іп: ХУ, E. Crum und H, E, Wixrock, The Monastery of Epiphanius at Thebes, Y (im 
folgenden abgekürzt: Æp. I), 223-224; J, Dsescnen, A Widows petition, int BSAC 10 (1944), 94-96. 

2) Crum, in: ZDMG 68 (1914), 179; Ep. 1, 225-228. 

з) Crum, A Greek Diptych of the seventh century, in: PSBA 30 (1908), 255-205; DERS, in: «.O. 31 (1909), 
288; P. Maas, in: Byg. Zeitschrift 18 (1909), 624-625; Ep. I, 136. 

4) Ep. I, 228 und Anm. 5. 

5) R. Basset, Le synaxaire arabe jacobiłe | [= PO 3] 490-491 [= 414-415]; Ep. I, 136-137. Siehe auch 
R.-G. Coquin, Le Synaxaire des Coptes: un nouveau témoin de la recension de Flaute- Egypte, in: Anal. Boll. 96 (1978), 
351-365, bes. 356 und Anm. 1,357-358, 361. In DEL, O'Lranx, The Saints of Egypt fehlt dieser Pesyntheus. 

6) Ep. 1, 136. 

7) Cogu, a.O., 358. Er hat schon Teile dieser Rezension des saidischen Synaxars publiziert: Apa Hamay 
Martyr Pachömien au V° siècle, in: Hommages à la mémoire de Serge Sauneron, Bd. 2,145 ff.; Saint Constantin, évèque 
Ф Asyft, in: SOC Collectanea 16 (1981), 153 ff. 

8) Zu Tod siehe E. AMÉLINEAU, La Géographie de l Égypte a l’ Epoque Copie, 520-521; W. E. Crum und 
E. WHITE, The Monastery of Epiphanius at Thebes, II, S. 196, Nr. 163 und Anm. 7; E. Отто, Topographie des 
Thebanischen Gaues, 84. 


9) Zu diesem Titel siche COQUIN, a.O., in: SOC Cułkczanca 16, 160-162, 


w) E. Квуплоот, Textes copfes extraits de la correspondance de St, Pesunthius évêque de Coptos et de plusieurs 
documents analogues, in: RE 9 (1900), 145, Nr. 10. 
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„Süden“ an den Bischof Konstantin geschickt werden, was nur auf ein Gebiet südlich von 
Koptos hinweisen kann. Bei der im Brief genannten Synode wird es sich vielmehr um eine 
regionale Synode der Bischöfe dieses „südlichen“ Teiles von Oberigypten handeln). 


2. Pesyntheus wurde mit einer Empfchlung Schenutes zum Patriarchen geschickt, der ihn 
zum Bischof geweiht hat. 


3. Pesyntheus, Bischof von Koptos, und Abraham, Bischof von Hu, waren bei der Inthroni- 
sation Pesyntheus’ in seiner Diözese anwesend. Pesyntheus, Bischof von Koptos, und 
Konstantin, Bischof von Assiut, waren Zeitgenossen des Patriarchen Damian. Wir wissen 
aber nicht, wic lange sic gleichzeitig als Bischöfe tätig waren. Ob sie beide die Konsekration 
Pesyntheus’, Bischof von Hermonthis, wirklich erlebt haben, läßt sich durch andere Quellen 


nicht überprüfen!?). Nach Crum führt uns Bischof Abraham in diesem Zusammenhang in 
ein chronologisches Dilemma 19). 


4. Als der Bischof von Esna verstorben war, beauftragte der Patriarch Pesyntheus, das Bistum 
von Esna zu verwalten, weil die Perser die Ordination der Bischöfe nicht erlaubt haben. 
Pesyntheus hat die Gläubigen des Bistums von Esna sieben Jahre betreut. „Danach“ war 
er krank in Esna. Er wurde auf einem Schiff zu seinem Kloster transportiert, wo er starb. 
Crum hat die Aussage über die Perser kurz behandelt!*). Für die Perserzeit sind zwei Patri- 
archen, Andronikos und Benjamin I, bezeugt!5) Diese Aussage läßt sich durch andere 


Quellen nicht überprüfen. Demzufolge müßte Pesyntheus vor der persischen Invasion ge- 
weiht worden sein. 


Über unseren Bischof haben sich mehrere Wissenschaftler geäußert. Crum schreibt: 
»--- The history of this Pesenthius shows that he was a younger contemporary of his 
namesake of Кей; he may therefore well have outlived the patriarch Benjamin.“ 18) 

GARITTE vertritt die Ansicht: „... Piscnthius devint donc évêque d’Armant après 598 
(d.h. nach der Ordination Pesyntheus’ zum Bischof von Koptos), et quand il fut élu, Constantin 
était évêque ď’Assiout.“ 17) Nach MÜLLER kann Moses, der Vorgänger Pesyntheus’, noch unter 
dem Patriarchen Benjamin gewirkt haben!5). Das heißt, daß Pesyntheus nach dem Jahre 626, 
dem Beginn der Amtszeit Benjamins, geweiht worden sein dürfte. Nach den von Coqum ge- 
nannten Angaben über die Zeit, in der Konstantin, Bischof von Assiut, zum Stellvertreter 
des Patriarchen für Oberägypten ernannt wurde, müßte Pesyntheus zwischen 598 und 607 


п) Vgl. Ep. I, 137 und Anm, 1,229 und Anm, 15; Ep. II, S. 186, Nr. 133 und Anm, 3; DRESCHER, Apa 
Claudius and the thieves, in: BSAC 8 (1942), 64 und Anm. 1; С. GARITTE, Constantin, évêque d" Assiont, in: Coptic 
Studies in Honor of Walter Ewing Crum, 303-304; CoQUIN, a.O. 161 und Anm. 2. 

1) Zur Chronologie von Konstantin siche GARITTE, 4.0. 287-304, bes. 298; Т. ORLANDI, Elementi di 
Lingua e Letteratura Copta, 100-101; COQUIN, a.O. 153 ff., bes. 161, 167, 169. 

13) Ep. I, 230. Siehe auch Drescher, a.O., in: BSAC 8, 

м) Ep. I, 100-101. 

м) Zu Andronikus und den Persern siche A, J. Burien, The Arab Conquest of Egypt and the Last Thirty 
Years of the Roman Dominion, 80-81, 89-90, Zu seinem Nachfolger Benjamin während dieser Epoche siche 
C. Der. С. MÜLLER, Benjamin I, 38. Patriarch von Alexandrien, in: Le Muséon 69 (1956), 324-325. 

16) Ep. T, 136. 

17) A.O. 303. Siehe auch COQUIN, 4.0, 161. 

18) Die Homilie über die Hochzeit zu Kana und weitere Schriften des Patriarchen Benjamin I. von Alexandrien, 37 
und Anm. 3. Für Moses als Vorgänger Pesyntheus’ siehe Crum, A Greek Diptych of the seventh century, in: 
PSBA 30 (1908), 255-265, bes. 263, Z. 3-4. 265, Z. 57; Ep.1, 135-136. 
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zum Bischof von Hermonthis geweiht worden sein!®). Wir haben oben die Angaben der Aus- 
sage des Synaxars über Pesyntheus kurz behandelt. Doch wissen wir nicht, ob sie alle oder 
nur teilweise auf einen historischen Tatbestand zurückgehen; dies läßt sich nicht überprüfen. 
Auf drei Punkte sei hingewiesen: 


1. Pesyntheus war der Nachfolger Moses’. Der Vorgänger Moses’ war Abraham*?) Nach 
Krause?!) hat Abraham seinen letzten Willen um 610 diktiert und ist zwischen 610 und 620 
verstorben. 


2. Der Patriarch Benjamin war 13 Jahre (631-644) im Exil??). Es ist kaum wahrscheinlich, 
daß Pesyntheus in dieser Zeit geweiht wurde. 


3. Mit Sicherheit wirkte Pesyntheus unter dem Patriarchen Agathon, wie oben erwähnt. Daß 
er nach dem Jahre 644, der Rückkehr Benjamins nach Alexandrien, geweiht worden sein 
dürfte, steht im Widerspruch zu allem, was im Synaxar erwähnt wird: Wir müssen nach 
Lage der Dinge annehmen, daß zumindestens ein nicht unwesentlicher Teil der Angaben 
des Synaxars auf einen verlorenen koptischen Text zurückgeht und als historisch betrachtet 
werden kann. 


Aus den obigen Ausführungen möchte ich folgern, daß Bischof Pesynrheus vor dem 
Jahre 631 geweiht worden ist. Bedenkt man, daß es zwischen ihm und Abraham einen Bischof 
gab und gleichzeitig Pesyntheus noch zur Zeit des Thronwechsels Benjamins zu Agathon im 
Jahre 665 lebte, so muß seine Ordination zum Bischof cher in die Nähe des Jahres 631 als in 
das Jahr 610 bzw. 620 gerückt werden. Bezüglich seines Lebenslaufes bzw. seiner Tätigkeit 
als Bischof sind wir auf das Synaxar angewiesen. Die Berühmtheit seines gleichnamigen Zeit- 
genossen, des Bischofs des benachbarten Bistums Koptos, der eine Zeitlang in Jême verbrachte, 
hat — Dank dem saidischen Synaxar — seine Erinnerung nicht untergehen lassen. 


1) А.О. 159-161. 

20) Zu Abraham siehe M. Krause, Bischof Johannes III von Faras und seine beiden Nachfolger ..., in: Etudes 
INubiennes, Colloque de Chantilly, 2-6 Juillet 1975, 163 und Anm. 2. 

21) MDAIK 25 (1969), 59. 

m) Соооты, Livre de la consécration du sanctuaire de Benjamin, 58-59. 


The title imy-r3 gs-wy dpt pr-3 
By PAUL GHALIOUNGUI 


(Taf. 10) 


A title that has excited much interest and discussion is one of the 84 titles of the prestigious 
Pharaoh's son-in-law Mereruka, “vizier, in the heart of the king in his double shore", who had 
been at one time or another Superintendent of the Palace, of the Gold Ornaments and of the 
God's Harem, Secretary of thc House of the Morning, Director of the Houses of the Red 
Crown, High-Priest of Heliopolis, Who sees the Great God, etc. (FIRTH and GUNN 1926). 

This title is imy-r3 gs-wy dpt swnw pr-3 “Director of the Two Sides of the boat of the Palace 
Physicians", literally interpreted by Fırın and GUNN and by LEFEBVRE (1956, p. 22) as the 
director of the two teams of oatsmen on each side of the boat assigned to the transportation of 
the physicians of the Palace. JONCKHEERE (1952) after having adopted this translation, tejected 
it in favour of KEEs's (1933), who regarded it as an interpolation of a nautical tradition in the 
administrative domain, although he maintained that when the expression “the two sides” 
corresponds to the east and the west of the Delta, it is usually followed by the sign C] which 
is absent from Mereruka’s title. 

In Egypt, the division of everything pertaining to the country into two sections was a 
vencrable tradition that dated back to the time of the unification of south and north. It is 
attested in the zbźł names of kings, in the s motif, in the name of Khasekhemkaui, in the 
idcogram of Cusae ҮЗ (GARDINER'S sign A 38), in the two royal crowns, in the two front gates 
of palaces, etc. (A.R. I, 191; IV, 216; IV, 871; V, 120). 

There were civil servants of the south and civil servants of the north, all under the 
authority of the vizier or of special councils. Even simple workmen in Deir el-Medineh were 
divided into two teams, one working on the right, the other on the left, and each had a special 
physician (ČERNÝ, 1927, 209; MEGALLY, 1974). Most egyptologists take these as facts and not 
as mere metaphors (PIRENNE, 1934, TST, 193, 210, 212, 491, etC.). 

A similar division of physicians seems certain. Apart from the local domain of the Theban 
necropolis just mentioned, it is attested in the existence of a Chief Physician of the North and 
presumably of a second one of the South (GHALIOUNGUI, 1983, p. 241). 

All this lends support to the interpretation of the title gs-wy dpt swnw pr"3 as a metaphor 
designating the whole of the two departments of the medical services, by analogy with the 
other examples cited above. The direction would naturally be in the hands of the vizier, in this 
сазс, the like of Mercruka, the son-in-law of Pharaoh and a purcly political secretary of state. 

We do not know of any other person bearing this title, but there recently came to our 
attention a limestone relief on sale at Messrs. Sotheby, New York, to whom we owe the 
accompanying illustration (PI. 10). This is a limestone slab, 130.5 x 48.2 cm, said to date to the 
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Vth/early VIth dynasty showing the portrait of the owner and, above it, three vertical lines of 
inscriptions reading: 


sn РЕЗ imy-r? os dpt pr- swnw.w ims3hw br nsw.t Ni-ka-Teti 


(Scribe of Hike, Director of one side of the boat of the physicians of the Palace. Honoured 
by the King, Ni-ka-Teti.) 


Ni-ka-Teti was thus an important near-contemporary of Mereruka and, according to his 
title, a subaltern since he was directing only one side of the boat of palace physicians. But, to 
use rather a slang word, both were “in the same boat”. Neither Mereruka nor Ni-ka-Teti are 
called physicians anywhere. In fact, it is difficult to imagine such powerful personages acting 
as mere chief oarsmen, as the literal translation of the title would suggest. It is, therefore, more 


than probable that neither of them was a physician, but that they occupied high ranks in the 
administrative medical scale. 
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Excavations in the Region of Qasr el-Sagha, 1981 
Contribution to the Neolithic Period, Middle Kingdom 
Settlement and Chronological Sequences 
in the Northern Fayum Desert 


By ANNA DAGNAN-GINTER, BOLESLAW GINTER, Janusz K. Kozrowskir, 
MACIEJ PAWLIKOWSKI, JOACHIM ŚLIWA 


(Tafeln 45-51) 
1. Introduction 


In 1981 investigations were continucd in the region of Qasr el-Sagha, at the northern edge 
of the Fayum depression. The investigations were connected to those conducted in 1979 
(В. Ginter, W. HEFLIK, J. К. KOZLOWSKI, J. ŚLIWA 1980), and in 1980 (Qasr e/-Sagha 1980). 
They were conducted by the Institute of Archaeology of the Jagiellonian University 
in cooperation with the German Archaeological Institute in Cairo. A team from the Mining 
and Metallurgy Academy in Cracow and from the Archacological Museum in Cracow also took 
part in the investigations. The Egyptian Department of Antiquities was represented by 
Mr. Hamdi Abdel Ali Ahmed. 

The objective of the 1981 campaign was first of all to obtain more detailed information 
about the oldest part of the Neolithic sequence in the region east of site QS I/79, where sites 
QSIX/81 and QS XI/81 were explored. A particularly propitious circumstance was the dis- 
covery and exploration at site QS X/81 of a sequence of hearths related to the Early Stage of 
the Fayum Neolithic. Above the hearths traces of settlement occurred corresponding to the 
Late Stage which so far has been identified only to the south of the temple, in the eastern part 
of the investigated region. In this area supplementary excavations were conducted at site 
QS VII A/80, and site QS XII/81. Their exploration yielded finds associated with the Late 
Stage of the Fayum Neolithic. 

At the same time the stratigraphy and Palaeo-geography of the shores of the old Moeris 
Lake іп the Qasr el-Sagha region were more precisely defined, from the Early Neolithic up to 
Dynastic times included. 

The objective of researches conducted at Dynastic settlements was to establish the range 
of reinforcements of the Western Settlement in their chronological evolution. Of vital im- 
portance was the discovery of traces of earlier brick constructions under the stone capped mound 


bordering from SE the settlement at site OS VI/79. Part of the Eastern Settlement designated 
as QS УП/8о was also explored. 
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2. General stratigraphy of the Birket Qarun deposits in the region 
of Qasr cl-Sagha 


The area under investigation lies in the region close to the Qast el-Sagha temple (Fig. 1). 
The oldest deposits here lie on the Upper Eocene Shales (UES). They are surmounted by 
layers of lake-marls-diatomite (LMD), intercalated with greenish silty clays. The thickness of 
the LMD unit is about 3,5 m. The upper layer of silty clays contained within the LMD unit 
has a black hue due to a high content of burnt organic material. These rocks are covered by 
grey hard silts (GHS), about 1,0-1,5 m thick, They are fine, medium-grained and do not show 
sedimentary structures. Their top surface is at some places strongly eroded. The GHS unit is 
overlain by a complex of white sand-silts (CWSS). Their thickness varics at different points of 
the investigated area from 2 up to 18 metres. The CWSS unit is represented in the main part 
by white or yellowish medium-grained sand which shows sedimentary structures and contains 
intercalations of greenish silty clays. In some places only yellowish medium-grained sands 
occur (QS X/81). Above the CWSS unit brownish sands (BS) can be observed represented by 
s layers of various thicknesses. The top of the CWSS unit is strongly eroded, similarly the top 
of cach of the five BS layers. All the described units have undergone secondary erosion. 

Archacological sites are present in the following layers: 


central and top part — site QS IX/81, site QS X/81, hearths no 1, 3, 4, site QS XI/81, 

of GHS 

bottom of CWSS — site QS X/81, hearths no 2 and 5, 

central part of CWSS — site QS X/81, hearth no 7, 

upper part of CWSS - sites VI E/81, QS XII/81, QS VI 0/81, QS ҮП A/81, QS X/81, 
hearth no 6. 


It should be pointed out that the presence of archaeological sites of the same age at 
different levels above sea level is connected not only with conditions of lake layers sedimentation 
but also with periods of erosion between lake layers deposition. 


3. The lower part of the Neolithic Sequence 


3.1. Site QS IX/81 (14.75 m above sca level) 


Geologically the site is located in the central section of the GHS unit, representing the 
oldest deposits of the Birket Qarun Lake. It has been examined in the 1981 season. The silts are 
well-cemented, medium-grained. In the layer mineralized root casts can be observed. This 
indicates that the site is located in a place which must have been overgrown with lake shore 
reeds. Such an interpretation is further confirmed by the presence of black rush ash in fire- 
places. 

The stratigraphic position of the site is consistent with its radiocarbon dating 6380 - 6c B. P. 
— Gd-1499, one of the the carliest in the whole Neolithic sequence in the region of Qasr el-Sagha. 

As to planigraphy the site is formed by two hearths at a distance of 6.5 m from each other, 
surrounded by a concentration of finds which, however, is not distinctly divided into two zones 
cach connected with one hearth (Fig. 2). The hearths are situated on the same level, at 14.70 m 
above sea level. 

Hearth 1 located more to the south, 1.35 m in diametre, is round in outline. Within the 
range of the hearth a basin can be distinguished іп its western part, about 8 cm deep counting 
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from the croded surface, and another basin in the eastern part, much smaller, at a depth of 
аст below the surface (РІ. 45a). Both basins are filled with coal dust but do not tcvcal clear 
signs of burning on the underlying silt layers. Inside the hearth there were potsherds, bones and 
burnt flints, lying mainly round the edges of the hearth. In the immediate vicinity of thc hcarth 
about 100 flint artefacts occurred, including 7 cores, 3 notched implements, 1 denticulated tool, 
flakes and fragments. 

Hearth 2 standing out to the north, in the direction of site QS X/81, 0.90 m in diameter 
formed a regular spherical basin, with the maximum depth of то ст (Pl. 45 b). It was filled 
with coal dust, but in the centre there was loose, fine-grained sand. The underlying sandy silt 
did not show any traces of burning. The basin seems to have been lined with large sherds near 
its border. This section was probably wider since near the hearth potsherds occurred in a belt 
up to 0.40 m, sunk directly in the sandy silt. The sherds in the structure showed traces of 
secondary firing. In the hearth itself few flint implements were found (3 specimens) and bones, 
also burnt. In the immediate neighbourhood of the hearth, to the north, a small concentration 
of flint implements and bones was found. Among the flint material there was one core and one 
perforator. To the south of the hearth one side scraper was discovercd. In the neighbourhood 
of hearth 2 the amount of debitage was much smaller than near hearth 1. Concentrations of 
debitage and artefacts exist to the east of hearth 2, and about 3.50 m to the north of it. 

The first concentration yielded 8 cores, 5 notched implements, and 2 denticulated tools. 
In the second 3 large grinding stones were found, two of them with grinders (PI. 46a, b). 
There was only debitage around, but 1.50 m further to the NW a more intensive concentration 
of stone artefacts occurred which besides several hundred items of debitage contained 9 cores, 
2 retouched flakes, опе denticulated and one notched implement. 

The total number of stone artefacts over the whole investigated area amounted to 1380 
specimens. For the most part they are relatively little wind-polished which indicates that they 
did not remain on the surface for a long time. Only few examples are strongly polished mainly 
bifacial tools and several small bladelets which probably come from the damaged sandy layer 
above the silts corresponding to the highest CWSS stratigraphic level of site QS X/81 pre- 
served in а butte. These materials, because of their typology and state of preservation, have 
been excluded from the collection analysed here relevant to the hearths. 


Stone artefacts 


The site under discussion yielded 55 cores and 1266 flakes and their fragments. Analysis 
of cores and debitage shows clearly that flake technique prevailed. There ate almost no typical 
blades and cores for their production. 

Among 55 cores the following types are represented: 


1. Initial single-platform cores on fragments of small concretions. They usually have the plat- 
form without preparation, less frequently formed by a single blow. Except for the plat- 
form there are no traces of preparation. On the faking face therc are 1-3 flake scars 
(Fig. 3: 1-6). Altogether 7 specimens. 

2. Single-platform flake cores in the advanced phase of exploitation. They constitute the next 
stage in the exploitation of specimens mentioned above. The flaking faces are broad and 
flat, the platforms are sometimes formed by a single blow. There is no preparation on the 
back of cores or sides. Altogether 17 specimens (Fig. 3: 7-11; 4: 1-12). 
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3. Single-platform flake cores in the advanced stage of exploitation, and attempted change of 
orientation. These examples were first used in the same way as the examples discussed above. 
Subsequently an attempt was made to change the orientation by 90° choosing as a new 
platform either the side of the core or the original flaking face. There are 12 specimens of 
this type (Fig. 4: 13, 14; 5: 1-9). 

4. Residual single-platform flake cores, similar to those discussed previously but very small, 
with flaking faces on the sides or even back of the cores. Two specimens (Fig. 6: I, 2). 


5. Sub-discoidal flake cores resembling choppers. They are a variety of the usual single-platform 
cores, but their Aaking face is more rounded, shorter and lower. ‘There are 8 examples on 
small concretions (Fig. 6: 3-8), and one example on a flake (Fig. 6: 9). 


6. Similar cures but bi-directional resembling chopping-tools. One specimen (Fig. 6: 11). 


7. Double-platform flake cores with a common flaking face without preparation. Three 
specimens (Fig. 6: 10). 

8. Flat double-platform flake-blade core with separate flaking faces, resembling a splintered 
piece, One specimen (Fig. 6: 12). 


9. In addition there are 3 fragments of residual cores difficult to identify. 


Two more single-platform flake-blade cores occurred in the investigated area, however, 
in respect to their state of preservation and morphology they may constitute a later addition. 

The total number of flakes was 1266. The proportion of cortical flakes is high — 49%, 
including 163 fully cortical examples, while the remainder are flakes with cortex on distal end 
ot sides. Flakes without cortex are represented by examples with scars perpendicular to the 
axis, or parallel to the axis, and by a smaller number of specimens with centripetal scars. АП 
these features indicate that the flakes come from various stages of core preparation and pro- 
cessing connected with typical flake cores. 

In respect of platforms the flakes can be divided into examples with: 


N° % 
cortical platforms 253 30.7 
platforms formed by single scars 215 26,1 
punctiform platforms 160 19.4 
lisse platforms 176 21.4 
dihedral platforms 16 1.9 
faceted platforms 4 0.5 


The character of platforms is in keeping with the characteristic features of core processing. 

It should be emphasized that a small number of examples of the side-blow flake type were 
found (29 examples), and flakes from splintered pieces (13 examples), while typical bladelets are 
totally absent except for pseudo-blade specimens removed from the edge of the flaking faces 
of flake cores (27 examples). 

The dimensions of flakes do not exceed, for the most part, 2,0 X 3,5 cm. Larger examples 
are scarce, 

The retouched tools discovered in the investigated area bear a decidedly flake character 
as well. The most numerous groups ate notched tools, denticulated tools, side-scrapers and 
retouched flakes. 
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Fig. з. Qasr el-Sagha, site QS ІХ/81. 1-11 - cores, 
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Fig. 4. Qasr el-Sagha, site QS IX/81. 1-14 — cores. 
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Fig. 5. Qasr el-Sagha, site QS IX/81. 1-9 - cores. 
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Fig. 6. Qasr el-Sagha, site QS IX/81. 1-12 — cores. 
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Notched implements are represented by 19 examples: 


1. Notched implements, transversal in the distal part, on cortical flakes (Fig. 7: 2, 4), simple 
(Fig. 7: 3, 5), sometimes fairly robust (Fig. 7: 6), rarely large (Fig. 7: 1). Altogether 7 
examples. 

‚ Notched implements transversal in the proximal part. 1 example (Fig. 7: 7). 

. Notched implements bi-transversal in the distal and proximal parts. 1 example (Fig. 7: 8). 

. Notched tools lateral, one-sided. 3 examples (Fig. 7: 9, 10). 

. Notched tools bi-lateral, on thick flakes, partially cortical. 3 examples (Fig. 7: 11, 12; 8: 1). 

. Notched tools lateral- transversal. 5 examples (Fig. 8: 2, 4). 

. Notched tools bi-lateral-transversal, 3 examples (Fig. 8: 3). 


ч Am A w N 


The enumerated pieces have direct notched retouch, mostly fairly steep. 
Denticulated implements are represented by 6 specimens. In respect of the position of the 
retouched edge we can distinguish the following: 
1. lateral, one-sided — 1 example (Fig. 8: 8), 
. bi-lateral, double-sided — 1 example on a cortical flake (Fig. 8: 5), 
. bi-lateral, convergent, of the Tayac point type — 1 example (Fig. 8: 7), 
. bi-lateral- transversal — 2 examples on thick flakes (Fig. 8: 6, 9), 
. bi-transversal in the proximal and distal parts — 1 example (Fig. 8: 10). 


a= w N 


Side-serapers, represented by тт pieces, in respect of the shape of the retouched edge and 

its position in relation to the Aake axis can be counted among the following types: 

1. lateral convex, with step retouch — 1 example (Fig, 9: 1), and with flat simple retouch — 
2 examples (Fig. 9: 2, 3), always direct, 

2. lateral convex, with inverse retouch — 1 example (Fig. 9: 4), 

3. lateral straight, with inversely thinned distal end — 1 example (Fig.,9: 5), 

4. bi-lateral, double-sided, straight and convex, with steep retouch surélevée — 1 example 
(Fig. 9: 6), 

5. bi-lateral, double-sided, straight and convex, with simple direct retouch — 1 example 
(Fig. 9: 8), 

6. bi-lateral, double-sided, bi-convex, with steep retouch, on a core fragment — I cxample 
(Fig. 9: 11), 

7. transversal convex — 1 example with direct flat retouch (Fig. 9: 9), the other with bifacial 
retouch, 


8. transvetsal oblique, bifacially retouched — 1 example (Fig. 9: 10), 
9. transversal undulated, with steep retouch swréleuée — x example (Fig. 9: 7). 
Retouched flakes are represented by 14 pieces. In respect of the position of the retouched 
edge they can be divided into the following types: 
1. lateral on right side, with steep retouch - 2 examples (Tig. то: 2, 8), 
2. lateral on right side, with inverse steep retouch — 2 examples (Fig. 10: 7), 
3. lateral on left side, with fine direct retouch — 2 examples (Fig. 10: 4, 5), 
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4. lateral on left side, with fine inverse retouch — 1 example (Fig. 10: 12), 

. bi-lateral alternate, on the flake of couteau à dos naturel type — т example (Fig. 10: 9), 

6. transversal- lateral: опе microretouched (Fig. 10: 6), the other with steep inverse retouch 
(Fig. 10: 14), 

7. transversal oblique, finely retouched — 1 example (Fig. 10: 11), 

8. transversal convex, inversely microretouched — 1 example (Fig. 10: 10), 

9. two fragments of double-sided retouched flakes (Fig. 10: 1, 13). 


A 


Other groups of implements are represented by perforators, endscrapers and backed 
pieces. There are five examples of perforators: three of the micro-bec type on small flakes 
(Fig. 10:15), one alternate microperforator (Fig. 10: 16), and two larger examples of the bec 
type including one on the side of a flake (Fig. 10: 3). There is only one end-scraper, atypical, 
on a cottical flake. 

Three backed pieces found in the vicinity of hearth 2 stand out conspicuously from the 
assemblage under discussion. Their state of preservation does not differ from that of flake 
specimens connected with hearths r and 2, but they are made on fairly long and thick blades 
and for this reason tepresent most probably Qarunian specimens picked up from the surface 
by the Neolithic population, or they are imports from another cultural unit contemporaneous 
with the Neolithic. They ate tepresented hy: one example partially retouched on a blade-like 
flake (Fig. 10: 17), one typical arched blade (Fig. 10: 18), and one elongated backed piece with 
a straight blunted edge (Fig. 10: 19). 

As we have mentioned bctore, additionally 11 fragments of completely bifacial implements 
were found, most probably from symmetrical sickles which in respect to their state of 
preservation differ from the Neolithic specimens. Only onc bifacial example, bi-lateral with 
preliminary working traces, can be associated with the Neolithic sequence under consideration. 
However, in respect of technique of processing it is unlike bifacial sickles. 

The tool assemblage in question bears the closest affinity to the older assemblages of the 
Neolithic sequence of Qasr el-Sagha, particularly to sites QS 1/79 and QS V/79: 


QSIX/8:1 QSI/79 QS V/79 


(hearth 1) 
Notched implements 19 ; 3 
Denticulated tools 6 7 9 
Side-scrapers 11 I 4 
Retouched flakes 14 4 2(3*) 
Perforators 5 -- -- 
End-scrapers I — I 
Backed blades 3 — -- 
Bifacial implements 1 -- 1 
Burins = 2 SS 
Knife-like implements — 2 — 
Total number of retouched tools $9 21 21 
Total number of cores 55 15 13 
Total number of debitage 1266 223 140 


*) retouched blade. 
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Fig. 7. Qasr el-Sagha, site QS IX/81. 1-12 — notched implements. 
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Fig. 8. Qasr el-Sagha, site QS IX/81. 1-4 ~ notched implements, 5-10 — denticulated tools. 
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Fig. о. Qasr el-Sagha, site Оз 1X/81. 1-11 ~ side-scrapets. 
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Fig. 10. Qasr el-Sagha, site QS IX/8r. т, 2, 4-14 — retouched flakes, 3, 15, 16 — perforators, 17-19 — backed 
pieces. 
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The differences which occur cannot be treated as significant in view of the fact that the dis- 
covered series of retouched tools are not numerous. Of interest, though, are marked differences 
in the numbers of artefacts nearby the investigated hearths, indubitably pointing to differences 
in the functions of sites, or the time span when they were settled. 


Ceramics 


Near hearths 1 and 2 there were 206 ceramic fragments, 6 of which were rimsherds. The 
sherds indicate that only wide-mouthed hemispherical, spherical or conical vessels were in use 
(Fig. 11: 1-6). 

Regarding technology we may distinguish 6 different ceramic types which purports that 
the sherds originate from more than 6 different vessels. Unfortunately it did not prove possible 
to reconstruct even a single item. 


Mincralogically a group of ceramics containing a low proportion of clay matrix and a 
higher amount of quartz, is fairly homogeneous. The group falls into three macroscopic 
technological types: 


1. ceramics with greyish-red surface, rather coarse, soft, with plant fragments visible on the 
surface (type B) — 58 sherds, 


2. ceramics with both surfaces brick-red in colour, containing sand and carbonized plant temper 
(type D) — 103 sherds. 


ceramics with a smooth surface, dark-grey in colour, black at the cross-section, containing 
an inclusion of burnt plants (type F) — 26 sherds. 


Ka 


The other two groups are completely unlike that described above. From the point of view 
of mineralogy one of them is characterized by a larger content of clay matrix, while the other 
has a lower proportion of clay fraction. Pottery in the first group is reddish-grey, with fine 
sand-temper and rock fragments; it has a smooth surface (type C) — 16 sherds. Pottery from the 
second group has a greyish-brick-red surface and contains inclusions composed of large rock 
fragments and crushed shell (type E) — 6 sherds. 

The ceramics under discussion differs considerably from the ceramics of the Late Fayum 
Neolithic, rcscmbling more closely—as far as its mineral composition is concerned— the Early 
Neolithic ceramics from sites QS 1/79 and QS V/79. As far as this ceramics is concerned, we 
still believe that it could not have been made from the sediments of the Birket Qarun Lake. 
A supposition voiced earlier (B. Ginter, W. HErLIx, J. К. KozLowski, J. ŚLIWA, 1980, p. 118) 
that the ceramics was made from Nile sediments in the region east of Qasr el-Sagha dismisses 
at the moment the possibility that it was made from sediments containing kaolin on the desert 
plateau above the clif. This requires further investigations. 


Site QS XI/81 (15.60 m above sca level) 


Stratigraphically the site belongs to GHS unit; morphologically it is positioned between 
site QS IX/81 and the bottom of site QS X/81. The correlation of the stratigraphical position 
of the site with the position of hearths 1,3 and 4 at site QS X/81 is closer than with other sites. 
We received for this site the earliest radiocarbon date in Fayum: 6480 + 170 (Gd-2021). 

The structures of the site spread over an arca about 25 m long from east to west and 10 m 
from north to south. Detailed stratigraphical studies show that not all the sections of the site 
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Fig. 11. Qasr el-Sagha, site QS IX/81. 1-6 — potsherds. 
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are contemporaneous. They are located at various levels of the sandy silts series, but the 
differences in the level are very small. 

Lying farthest to the cast therc is the zone of hearth 1. It forms an irregular quadrangle on 
the surface of the candy silt, strongly burnt so that its huc is red, covered with charcoal powder. 
This area measures 2.0 x 3.0 m. Especially from the north and east it is surrounded by stones, 
mainly sandstones, while from the west and south it is probably slightly damaged. The whole 
structure is slightly sunk into the silt surface. From the north the area is additionally ringed 
by stones which possibly constituted part of a wall or pavement encircling the hearth. Within 
the structure 44 stone artefacts occurred, but no ceramics was encountered. 

To the west of hearth 1 two almost parallel strips of coal dust are visible which in places 
show traces of burning of the silt surface (Pl. 472). The strips must have been fotmed when the 
plants growing in the area (reeds, grass) caught fire from the hearth. They are 5.0 m long and 
from o.2 to o.5 m wide. Towards the west the strips gradually become single coal dust patches 
with traces of burning of the silt surface. Within the area of the strips, on the northern side, a 
small concentration of flint material was discovered connected most probably with hearth r. 
'The concentration yielded 48 artefacts, burnt bones and small sherds. Besides, over the whole 
arca stonc artcfacts and burnt bones are scattered which, however, do not form distinct con- 
centrations. At a distance of about 3.0 m west of hearth 1 a large lower grinding-stone was 
found, measuring 0.50 X 0.3 m, made from sandstone. 

Hearth z, about у.о m west of hearth 1, possibly belongs to the same culture layer. It is 
oval in shape, 1.70 m long along the NS axis, and 0.70 m along the WE axis. The hearth con- 
stitutes a layer of coal dust, 6—7 cm thick which in its northern part reveals traces of burning 
of the underlying sandy silt. In the hearth itself a dozen or so burnt Aint artefacts and bones 
were found. Nearby several flint finds and bones occurred, including three cores, but they did 
not form a distinct concentration associated to the hearth, 

The area directly surrounding hearth 1 and 2, and the surface between them yielded 
altogether about 130 stone artefacts including 4 cores, 4 splinters, 2 hammerstones, and 
11 retouched implements. 

Among the cores there is one example of the initial single-platform flake core (Fig. 12: 1), 
one single-platform flake core with prepared proximal end and a broad flat flaking face 
(Fig. 12: 2), one residual core with repeatedly changed orientation (Fig. 12: 3), and a core 
fragment. Splinters are represented by two fairly thick pieces, one of which has twisted poles 
(Fig. 12:4,6), and by two very small bi-polat examples (Fig. 12: 5, 7). Hammerstones are 
represented by one bi-polar specimen made from quartz (Fig. 12: 8), and onc spherical flint 
hammetstonc probably converted from a core. 

Among thc flakes (about 120 examples), we have some predominantly cortical or partially 
cortical pieces with cortex in the distal end or sides. Among the examples devoid of cortex the 
majority are flakes with the common direction of scars. Specimens from splintered pieces form 
a fairly numerous group (15 examples). Blades and bladelets ate absent. The platforms ate 
mostly cortical (32), or lisse (22), and punctiform (31). Dimensions of flakes do not exceed 
3.0 by 3.5 cm, although there is also a group of larger pieces up to 5.0 by 8.0 cm. 

In the implement group two denticulated tools are interesting: one removed from a thick 
flake with retouch on almost the whole circumference, resembles a discoidal core (Fig. 12: 9), 
the other one is of a chopping-tool type (Fig. 12: 10) with bi-directional retouch on the edge. 
There is also one lateral side-scraper, convex, with a fine inverse retouch (Fig. 13: 1), and three 
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Fig. 12. Qasr el-Sagha, site QS IX/81, hearth no 1 and 2: 1-3 — cores, 4-7 — splintered pieces, 8 - hammerstone, 
9, то – denticulated tools. 
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retouched flakes: two with transversal retouch in the distal part, bifacial (Fig. 15: 2), and 
inverse (Fig. 13: 3), and one microretouched. 

The presence of an oblique truncation burin on a cortical flake is of interest (Fig. 13: 4). 
Besides, three perforators were found: two alternate microperforators removed from small 
narrow flakes (Fig. 13: 6, 7), and one latger perforator with fine inverse retouch (Fig. 13: 5). 
Particularly noteworthy is a fragment of the cutting part of an axe, bifacially retouched made from 
flint (Fig. 13: 8). 

Additionally, the region of the discussed structures yielded several ceramic fragments. 
These arc exclusively sherds of spherical pot-bellies made from clay with plant and mineral 
temper; the surface of the ceramics was smooth, reddish in colour and well-fired. 

At a distance of 7.0 m to the west of hearth 2, another hearth occurred — no 3, strati- 
graphically positioned somewhat higher than hearths 1 and 2. This hearth formed an irregular 
circle, 1.0 m in diameter (Pl. 47b). The whole surface of the hearth was lined with stones, 
mostly tabular sandstone fragments forming a pavement most conspicuous in the northern 
part of the hearth where the sandy silt surface below the hearth was strongly burnt. To the 
north of the hearth a flint concentration occurred containing cores and fragments of bifacial 
artefacts, In this instance the bifacial artefacts revealed a state of preservation like that of the 
remaining finds. 

The concentration yielded 3 cores, a fragment of a chipped axe, 2 retouched flakes, 
4 fragments of bifacial implements and one burin. 

Among the cores there is one initial blade-flake core, polihedral with the platform formed 
by a single blow (Fig. 14: 1), and two single-platform flake cores with prepared platforms and 
bilateral preparation on one side (Fig. 14: z, 3). 

Retouched flakes are represented by a single bilateral specimen (Fig. 14: 6) and one with 
fine concave lateral retouch made from a cortical flake (Fig. 14: 4). 

Bifacial tools comprise two fragments of knife-side-scraper, examples with a natural back 
and bifacial edge (Fig. 14: 7), a fragment of the base of a rectangular sickle-blade bifacially 
retouched (Fig. 14: 5), and the central fragment of a bifacial implement lenticular in cross- 
section. 

Moreover, of interest are a slender burin spall with retouched edge (Fig. 14: 8), and the base 
of the head of a chipped axe (Fig, 14: 9), 

At a distance of 4.0 m to the west of hearth 3 a small hearth 4 was situated forming a not 
very large patch of charcoal, oval in shape, with a diameter of 0,3 X 0.4 m. Within the limits of 
the hearth there were only several small ceramic fragments and burnt bones. In the 
vicinity of the hearth several stone artefacts were found, among them a core and a hammer- 
stone. 

In the part of site QS XI/81 lying farthest to the west, at a distance of about 22.0 m from 
hearth 1, a bone assemblage occurred in thc stratigraphical level corresponding to the GIIS unit 
between the levels of hearth 1 and 3. The assemblage contained hippopotamus bones of spine and 
ribs placed in anatomical order, but bones of the limbs and the cranium were missing (Pl. 48a). 
Next to bones in situ arranged in anatomical order, bones and bone scraps of other parts of the 
postcranial skeleton were scattered. This assemblage yielded only 4 flint artefacts: a large blade- 
flake and three small waste flakes (Fig. 17: 1-3). The area may be interpreted as a butchering 
site. Unfortunately, we do not have at the moment results of archacozoological investigations 
which are to he carried out in Egypt and would enable à more complete characterization of 
the site. 
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Fig. 13. Qasr el-Sagha, site QS XI/81, hearth no 1 and 2: 1 — side scraper, 2-3 — retouched flakes, 4 — burin, 
5-7 — perforators, 8 — fragment of chipped flint axe. 
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Fig. 14. Qasr el-Sagha, site OS XI/81, hearth no 3: 1-3 — cores, 4, 6 — retouched flakes, 5, 7 — bifacially 
retouched implements, 8 = burin spall, 9 = chipped flint axe. 
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Trenches between hearth 2 and 3 were widened and deepened revealing, in the level 
corresponding to the discussed bone assemblage, further archaeozoological finds possibly con- 
nected with other butchering sites. Unfortunately, the investigations into this section of the 
site could not be completed in 1981 for reasons independent of our will, 


Site QS X/81 

This is a small hill, its bottom 15.80 m above sea level, and the top 19.00 m above sea 
level, At the bottom of the hill the top part of the GHS unit can be observed (Гір. 15, 16). This 
formation has the same petrographical features as the silt from site QS IX/81, but contains 
three layers of greenish silt with intercalations of clay. The clayey silt layers contain mineralized 
root casts of lake reeds. Hearths 1, 3 and 4 (16.05-16.10 m above sea level) are located in the 
top surface of this silt. 

The surface of the GHS unit is eroded and covered by 5 layers of medium-grained silty 
sands. ‘They ate each a few centimetres thick and contain hearths 2 and у. From these layers 
sedimentation of the CWSS unit began, which at site QS X/81 has the thickness of about two 
metres. The CWSS unir is coarse grained and light yellow in colour showing a number of 
sedimentary structures. 1: is divided into 3 layers. At the top of the second layer hearth 7 
(17.20 m above sea level) was unearthed located very close to the lake surface. Hearth 6 (18.05 m 
above sea level) was unearthed in the white coarse grained sand which is the highest deposit 
of the CWSS unit. Stratigraphically and petrographically the sand corresponds to the white 
sand beneath black fossil soil at site OS VII A/80. 

The CWSS unit is covered by the BS unit represented by unstructured, coarse and medium 
grained sands of yellow colouring. 

The exceptional significance of this site lies in the presence of hearth sequences ascertained 
on various levels both in the GHS unit as well as in the CWSS formation. Five hearths are 
connected with the Early Stage of the Fayum Neolithic (hearths nos 1-5), while hearth 6 belongs 
to the Late Stage showing affinities with the sites in the eastern part of the investigated area. 
The links have been established nor only on the basis of radiocarbon dates but also on the 
morphology of the few stone implements discovered near the hearths. 

Hearth 1 is located in the eastern wall of the butte. It is round, with a diameter of about 
4o cm, very flat, slightly sunk into the sandy silt surface (Pl. 48b). The hearth contained 
fairly large lumps of charcoal probably from thick branches of trees. The silt surface was 
slightly burnt in places. The radiocarbon dating for this hearth is 6;20 + бо (Gd-1497). In 
the surrounding area 7 stone artefacts and 6 ceramic fragments were found. Flint artefacts were 
represented by 1 double-platform flake core with one platform and side prepared, the back 
and the second platform were cortical (Fig. 17: 4); a flake with cortex in the distal part, thinned 
on tbe ventral side by a fine retouch, the side in the proximal part is also finely retouched 
(Fig. 17: 5); a denticulated implement made from a flake, ot the type of a couteau à dos naturel 
(Fig. 17: 6); z cortical flakes and three small flakes. Ceramics was represented by 6 potsherds, 
all of them probably originating from опе vessel. The surface of the vessel was light, cream- 
coloured, rather smooth. It was made from clay with mineral and plant temper. ‘The thickness 
of a sherd was about 0,8 cm. The diameter of the rim was about 32 cm. 

Hcarth 2 was situated in the eastern wall of the butte, about 1.0 m to the south of hearth 1. 
Its stratigraphical position suggests that it is slightly younger than hearth 1 (6290 + roo B.P. — 
Gd-979). It forms an irregular circle with a diameter of about 5o cm. The hearth was sunk into 
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the surface of the silt to a depth of approx. 10 cm, and filled with charcoal powder and larger 
lumps of charcoal from branches of trees or bushes. The silt surface underneath the hcarth 
was rather strongly burnt (Pl. 49a). In the vicinity of the hearth a flake struck off a hammer- 
stone was found and тт ceramic fragments from two vessels, 38-40 сіп in diameter. The surface 
of both vessels was red and soft. The clay matrix contained inclusions of plant fibre, shells and 
sand, and a large quantity of rock fragments (Table III-IV, Fig. 15, 16). 

Hearth 3 was also situated in the eastern wall of the butte, about 1.5 m to the north of 
hearth 1. It was stratified slightly lower in the same silt layet, unfortunately only fragmentarily 
preserved. This was a small hearth, sunk a little into the surface of strongly burnt silt. In the 
vicinity of the hearth, 14 flint artefacts were found including: 


9 partially cortical flakes, 
1 cottical flake, 
3 flakes with a common direction of scars on the dorsal side, 


1 fragment of a retouched flake on the ventral side, with notched retouch in the distal part and 
flat retouch in the proximal part (Fig. 17: 7). 


These specimens may originate from preliminary working of a single flint concretion. No 
ceramics was recorded near the hearth. 

Hearth 4 was located in the western wall of the butte. Stratigraphically it corresponds to 
hearth т. This was ап almost flat hearth, about о. m in diameter, with weakly burnt silt beneath. 
It was filled mainly with coal dust. Next to the hearth there were several potsherds from the 
same vessel which had a soft, red surface, faitly smooth. The clay matrix contained sand temper. 
Regarding its mineral composition (the ratio of clay matrix to quartz and feldspars) the vessel 
resembles ceramics from site QS IX/8r, group D. 

Hearth 5 was situated as well on the western side of the butte, stratified higher than 
hearth 4 it corresponded to hearth 2 whose chronology is almost identical (hearth 5 : 6290-І- 110- 
Gd-980). The hearth measured about 15 cm in diameter and was sunk into the sandy silt surface 
to a depth of approx. 15 cm. It was filled with coal dust, but the sandy silt beneath did not bear 
traces of burning. Near the hearth several sherds were found of a spherical vessel, about 30 cm 
in diameter, with walls about 0.5 cm thick. The surface of the vessel was smooth. The clay 
matrix contained numerous pieces of sedimentary rocks and plant temper. The clay matrix 
content was still smaller (cf. Table III-IV, Fig, 15, 16). 

Hearth 6 located in the top part of the butte, is stratigraphically much later, the dating of which 
is supported by the radiocarbon result (53304 100 B. P. — Gd-978). The hearth was flat, 
approx. o.5 m in diameter. From the cast it was surrounded by a small concentration of stone 
artefacts (18 pieces), and two ceramic fragments. From among the stone artefacts of interest is 
a blade-knife with an oblique truncation in the distal part, and flat inverse retouch of the sides 
(Fig. 17: 8). Besides, 4 cortical flakes were recorded, 3 fragments of flakes, 2 fragments of small 
bladelets and 2 unretouched flint chunks. Ceramics is represented by two sherds with a soft 
surface, reddish in colour, made from clay with plant temper. As regards its mineral com- 
position the pottery contains considerably more clay matrix and less quartz, resembling 
ceramics of the Late Neolithic. 

Hearth 7 was situated, as we have said, in the central part of butte sediments. Unfortu- 
nately, it did not yield archaeological material. 
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Fig. 17. Qasr el-Sagha, site QS XI/81, bonc concentration: 1-3 — flakes; site QS X/81, hearth no 1; 4 — core, 
5, 6 - retouched flakes; site QS X/81, hearth no 3: 7 — retouched flake; site QS X/81, hearth no 6: 8 — blade with 
bilateral flat inverse retouch. 
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The preceding comparison of materials shows that older hearths represent flakc lithic 
industry with denriculated-notched tools, while in the younger hearth blade artefacts are re- 
presented, including onc with flat retouch on the ventral side. This enables us to clearly separate 
two technological traditions in the Fayum Neolithic which have so far been identified at sites 
from the western part of the investigated arca (sites QS I and V/79 and IX/81), and in the 
eastern part (sites QS VII A/8o and OS XII/81). The above inferences are also supported 
by ceramics from hearth 6 at site X/81 which markedly differs from that discovered іп the 
remaining hearths (Fig. 16). 


3. The upper part of the Neolithic sequence 


Sites of the later part of the Neolithic sequence concentrate, except for hearth 6 at site 
QS Х/8т mentioned in the previous chapter, in the north-eastern section of the investigated 
area, They are stratified in the upper and the top part of the CWSS unit and in the floor of 
the BS unit with intercalations of laminated sandy silts. 


3.1. Site QS ҮП A/8o 


The site was explored in 1980 and described in detail in the previous report (Qasr el-Sagha 
1980 pp. 38-53). In the season 1981 the exploration was completed of its north-eastern part only 
(sector VIII). The site is situated to the south and sourh-east of the temple, at the edge of the 
clif sloping steeply towards the lake. Stratigraphically it is placed at the top of the CWSS unit 
and the bottom of the BS formation (Fig. 1). The top layer of the CWSS unit is represented 
by a thin layer of white, coarse, medium-grained sand covered by black soil. The upper part of 
the soil is strongly eroded. The soil is topped by a medium-grained BS unit with thin laminae 
of sandy silts (Pl. 49b). 

'The lower settlement level, directly underneath and partially within the soil, is situated 
at about 16.2 m above sea level. Here only a flint blade with a fine retouch on one edge was 
unearthed, several flakes, ceramic fragments evidently connected with the materials obtained 
in the previous season, and a small quantity of fish bones. Besides, a small hearth with a slightly 
concave floor was uncovered, and a small basin filled with ash, resembling posthole. The sand 
layer directly above the soil yielded a dozen or so flint flakes and ceramic fragments, also 
numerous fish bones and single bones of mammals, and a hearth 7-8 cm thick, about 1 m in 
diameter, bearing traces of burning. Scattered flecks of charcoal, numerous fish bones, a dozen 
or so flint flakes and ceramic fragments were recorded in the silt interbedded in the lower 
section of the BS unit, about 25 cm above the soil, Besides, a small hearth was found, with the 
floor almost flat, without stones. 


3.2. Site QS XIT/81 


It was located at the castern edge of an oblong butte lying between two deep wadis which 
constitute the southern continuation of a wide wadi cutting through the Tertiary cliff to the west 
of the “plateau” with megalithic graves. Stratigraphically the site is placed in the upper part 
of the CWSS unit, about 3o cm below the floor of the BS unit. The CWSS formation is re- 
presented here by medium- and fine-grained, well-sorted white sands cemented with silt. The 
site is situated at 17.8 m above sea level. 
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Fig. 18. Qasr el-Sagha, site QS XII/81. Map and section of the site. Key: 1 — flint implements, 2 — potsherds, 
3 — burnt silty sand, 4 — charcoals and ash, 5 — stones, 6 — silty sand, 7 — destroyed area. 


Part of a strongly damaged hearth was explored together with the adjacent arca of 6sq m. 
The hearth is cut across by the edge of the wadi, it has a rather irregular outline, and a diameter 
of more than 1 m. The thickness of the preserved part does not exceed 5-6 cm. The floor of 
the hearth is almost flat, with distinet finger-like projections. It was filled with ash and com- 
pletely disintegrated charcoal. In places burnt sand is visible. Within the hearth and outside 
it several stones occurred, of these two were burnt, To the west and north-west of the hearth, 
at a distance of approx. 1.2 m, a shallow basin was found, partly damaged, coloured brown-gtey, 
1.3 m in diameter, with a small amount of ash and disintegrated charcoal. Between the two 
features and to the south of them single charcoal flecks and small concentration of ash (Fig. 18) 
are visible. 

Within the hearth and in the area nearby, at a distance of about 1.5 m, also in the brownish 
basin, 335 flint artefacts were discovered. Some of them occurred below the floor of the hearth, 
but directly in its vicinity. Several flakes were unearthed in the damaged part of the hearth. 
This collection included a discoidal flake core (Fig. 19: 1), two bladelets with fine retouch on 
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Fig. 19. Qasr el-Sagha, site QS XII/81. 1-4 — flint implements. 


the ventral side of one lateral edge (Fig. 19: 2, 3), a very small fragment of a bifacially retouched 
implement, and a fragment of a tool with complete bifacial treatment— most probably a frag- 
ment of the basal part of a triangular arrowhead, strongly hollow-based and tanged (Fig. 19: 4). 
Besides the above-mentioned finds there were 6 blades including two thick and short, and two 
slender and finc, as well as 520 flakes and chips. Only 20 flakes have a length of more than 1.5 cm, 
the largest does not exceed 3.5 cm while it has a similar width. The remainder are small and 
very small chips and their fragments, whose length ranges from more than 1 cm to 3-4 cm. The 
majority were removed in the course of working of bifacial implements. Four flakes, bladc-like 
in their proportions, with characteristic platforms and multidirectional scars on the dorsal side 
come from the working of bifacial implements. 

The artefacts enumerated above originate from the tool and core processing of four, up 
to five flint pebbles with partially preserved cortex and partially decorticated. The following 
kinds of flint were distinguished: light-beige flint with whitish matt cortex, opaque; light- 
brown flint with indistinct stripes and minute white spots; pinkish flint, glossy, weakly 
translucent, with small white spots; and dark brown flint passing into brown-beige, glossy, 
opaque, with conspicuous, thin and dense stripes. 
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Fig. 20. Qasr el-Sagha, site QS XII/81. 1, 2 — potsherds. 


Within the hearth 21 ceramic fragments were discoveted, among which two rimsherds 
were identified from wide-mouth conical bowls (Fig. 20). All the fragments were made from the 
same red elay containing plant temper, the surface of the sherds was soft. 

The hearth and the area around it, also the brown-coloured basin yielded a dozen or so 
fishbone scraps and single bones of mammals. They were found as well in small quantity, 
below the floor of the hearth accompanied by the few flint artefacts mentioned earlier. It scems 
that the brown hue of the basin is directly connected with the presence of the bone concentrations 
since it becomes markedly stronger in those places where disintegrated bone scraps ate ob- 
served. 

Flint artefacts, ceramic fragments and bones made up a compact cultural layer whose 
thickness, together with the hearth, did not exceed 7-8 cm. The layet was slightly inclined east- 


wards. 


3.3. Site OS VI E/80 


The site was discovered in 1980, and explored in the 1981 season. It is situated at what 
is now the bottom of a deep wadi, about 6 m to the east of the base of the lower (northern) 
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Fig. 21. Qasr el-Sagha, site OS VI E/81. Map and section of the hearth. Key: 1 — charcoal and ash, 2 — stones, 
3 — burnt stones, 4 — burnt silt, 5 — sandy silt. 


part of the western ramp of the Middle Kingdom settlement (QS V1/79), testing partly on the 
modern deflation surface, 16.2 m above sea level. Stratigraphically it is placed in the upper part 
of the CWSS unit, about 30 cm below the floor of the BS formation. The CWSS unit consists 
in this place of a compact, grey, fine- and medium-grained sandy silt which in this area 
constitutes the facial variation of the CWSS formation. 

Site QS VI E/80 is an irregular, almost oval hearth, with the longer diameter of 1.25 m. 
Its thickness reaches up to 20 cm, the floor of the hearth is trough-like, part of the walls and 
the floor is formed by strongly burnt sandy silt. The hearth itself (Fig. 21) also bears traces of 
burning observable as red hue. The hearth contains a large amount of ash and charcoal of which 
part comes from thick branches. The surface of the hearth is covered with a large quantity of 
stones and petrified lumps of strongly indurated and partly burnt local silt. Several fragments 
were found of Tertiary limestones with faunal remains, and a few rock fragments containing 
iron oxides which originate from the Tertiary cliff. Several stones display traces of intensive, 
prolonged burning. Part of the stones filling the centre of the hearth does not lie directly on the 
burnt layer but on a layer of sandy silt, 3-4 cm thick. 

Although the silt layer adjacent to the hearth was explored, по archaeological material was 
recorded. Only scraps of fish bones and of bones of mammals occurred including a mandible 
fragment of ovicapridae. 

Hearth QS VI E/8o by its shape and character connected with hearth QS VI D/80 (Qasr 
el-Sagha 1980), seems to be associated with the upper part of the Neolithic Sequence. Radiocar- 
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bon date for QS VI E/8o: 5650+70 B. P. Gd-1495, earlier than QS VI D/80 (5410+ 110 B. P. 
Gd-903) is closer to the lower part of the Neolithic sequence in the region of Qasr cl-Sagha, 
despite of the absence of cultural context. 

Although we do not have the direct evidence of radiocarbon dating, because of insufficient 
material to perform the analysis, site QS XII/81 may too be associated with the same 
chronological horizon— within a broadly interpreted frame. This is supported by the strati- 
graphy of the site which is placed in the upper part of the CWSS unit, 5o cm below the floor 
of the BS formation, and by a conspicuous blade component in the lithic inventory, and 
technological features of ceramics analogous to those of ceramics in thc lower part of the 
sequence at site QS VII A/8o. We conclude in consequence, that inthe inventories of the later 
part of the Neolithic sequence the technique of bifacial retouch occurred, and the occurrence 
among others, of triangular arrowheads with a strongly hollow base is connected with this 
precise stage of the development of the Fayum Neolithic. 

Supplementary investigations at site QS ҮП A/80 permitted to define more precisely the 
upper chronological limit for the later part of the Neolithic sequence. The radiocarbon dates 
obtained (5000 + збо B. P. Gd-1496 and 4820 + 100 B.P. Gd-976) correspond to the strati- 
graphical situation placing the final stage of the evolution of Neolithic cultures at the northern 
edge of the Fayum Oasis in the times directly preceding the so-called archaic period. 


4. Middle Kingdom Settlement 


In 1981 excavations were conducted in the area of the Eastern and Western Settlement. 
In the former only site QS VII/H located in the previous year, was explored, whereas in the 
season 1981 the focus of attention was directed at the exploration of the defense system of the 
Western Settlement. 


4.1. The Western Settlement 


As part of the project trenches were dug at the northern, eastern and southern edges of the 
Western Settlement in order to locate walls and other elements bordering the settlement. 


4.1.1. Site QS VI A-1/81 


The site is situated at thc castern limit of the settlement, next to the inner part of the sand 
mound coveted from the side of Birket Qarun Lake with a stone revetment; this structure has 
been referred to as “stone capped mound” or “Kai-Anlage” (cf. D. and Do. ARNOLD 1979, 
Pl. 16a, b and 18a, b; B. Ginrer etal. 1980, Pl. зза). 

On the ridge of the embankment in question a small trial trench was dug, 5 m long along 
the S-N axis and varied in width (max. width 2.80 m) which followed the outline of the 
feature. In the lower parts of the eroded slope (from the settlement side) a fairly well-preserved 
layer of sand bricks was discernible, subsequently identified in the E-W profile (Fig. 22). The 
trench yielded essential information concerning the location of most probably the earliest 
occupation-level of the settlement from the Middle Kingdom period. We were able to record 
the stages of the destruction of the settlement and the superimposition of consecutive Jayers; 
the reconstruction was made possible from the inner side of the settlement of some construction 
features of the “Kai-Anlage” which had till then been unknown. Of vital importance were the 
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radiocarbon dates obtained for the destruction layer. It is recommended that in the next in- 
vestigation season trial excavations should be continued in order to obtain a full cross-section 
of the whole structure bordering the Western Scttlcment from the cast. 

The lowest layer of sand bricks situated in the primary position marks a conspicuous level 
of occupation preserved in the form of an irregular belt (Fig. 24). The brick layers at the 
southetn end of this level drop sharply. The lowest brick layer is faitly well-preseryed and 
in places it is possible to register quite precisely their pattern (Fig. 24). Above the described 
brick layer there is a compact, unstructured stratum of decomposed bricks, clearly thinning 
towards the southern end. The obtained profile (Fig. 22) shows that the stratum was cut off by 
the material shifting above it, making evident the process of destruction of the settlement. Most 
probably, masses of water shifted the culture layer outside the occupation level reinforced 
with bricks, following the inclination of the terrain in the direction of the lake. This layer, in 
turn, was covered by a thick stratum of shale carried from the cliff nearby (Fig. 22). Only then, 
can be seen a layer of clear sand, some kind of an embankment whose outer slope is coveted, 
as we have said, by regularly placed stone slabs; whereas in the inner slope a regular concavity 
is conspicuous with remains of the inner brick wall which had once been founded in this 
place (Figs. 22, 24). 

A large amount of archaeological material was yielded by the destruction layer, dark, 
strongly hued, with a maximum thickness of 55 cm, distinctly inclined towards the south 
(Fig. 22). The layer is composed of sandy fill probably from decomposed bricks, with a large 
amount of ash, charcoal and potsherds. Besides, several scraps of fish bones and fragments 
of molluscs are observed. 

The destruction layer is divided into two stages by a lighter stratum containing as well 
a fair numbet of potsherds, but devoid of charcoal. Considerable amount of charcoal enabled 
radiocarbon dating: for the lower stage 3460-50 B.P. (Gd-1486); for the upper stage 
3430 + бо B. P. (Gd-969). 

The importance of the obtained radiocarbon dates consisted in the fact that they permitted 
to date precisely the process of destruction of the Western Settlement— the dates correspond 
to the Second Intermediate Period. At the same time, it was ascertained that the occupation- 
level below with the remains of brick constructions can be associated with thc Middle Kingdom; 
this is also indicated by the ceramics. The construction, on the other hand, which is revetted 
with stonc slabs (the so-called Kai-Anlagc) was raised in order to protect the rebuilt settlement 
(which is now situated at a higher level than the brick layer distinguished in the trial trench) 
probably at the end of the Second Intermediate Period. 

Ceramic material from the destruction layer above the layer of bricks marking the oc- 
cupation-level from the Middle Kingdom is abundant but represents basically only these 
groups of artefacts which have already been known from the areas of the Western and Eastern 
Settlements explored in previous seasons. 

A total number of 2116 sherds was recorded, belonging basically to two categories: 
hemispherical thin-walled bowls and conical bread moulds. 

The most numerous group of ceramic finds comprises small fragments of thin-walled 
(о.3-о.8 cm) bowls (Fig. 25) which account for 59.12% of the total amount of collected 
material. Groundmass was carefully prepared, composed of Nile silt tempered with finely 
ground mineral inclusions and sand. It was well-fired, during firing red, red-brown, or less 
often grey colouring was obtained. The rims of the bowl are frequently decorated with a 
narrow strip of ted paint (Fig. 25: 1-6, 11-16). 
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Fig. 24. Qasr el-Sagha, site QS VI A-1/81. Map of discovered brick level at the depth of 8o-9o cm. 
(Key scc fig, 22.) 


In accordance with the findings of Do. ARNOLD, bowls with straight walls should be 
classified among the classical ceramic forms of the XII Dynasty (cf. Do. ARNOLD, in: D. and 
Do. ARNOLD, 1979, Abb. 22, 5-7 and p. 38; cf. also J. $urwa, in: Qasr el-Sagba, 1980, $ 5.2.2). 
Only one sherd was recorded of a bowl (Fig. 25: 18) with a characteristic curve, narrowed 
below the rim (so-called Schwung), which appeared only in the times of the XIII Dynasty (see 
Do. ARNOLD, in: D. and Do. ARNOLD, 1979, Abb. 20, 2). 

Sherds of slender conical bread moulds (Fig. 26) accounted for 34.5% of the total ceramic 
material. They were made from Nile silt tempered with mineral inclusions, hand-made, weakly 
fired. In about a dozen cases traces can be seen from the inside of a thin burnt layer, con- 
siderably more delicate. Conical moulds for baking bread, with the typical shape of the Middle 
Kingdom, were reported and discussed already as part of material obtained in Qasr el-Sagha 
in 1979 and 1980 (cf. J. ŚLIWA, іп: B. GINTER et al. 1980, pp. 148-150, fig. 32 and pl. 34b; ID., 
in: Qasr el-Sagha 1980, § 5.2.2. Sec also J. Bounnrau тойт, Мо 116; and Boston 1982, No 97 
[an authentic loaf from a mould of analogous conical shape]; cf. newly Н. JACQUET-GORDON, 
1981, pp. 16-17, Fig. 4, type C). 

The next, less numerous group (5.695) consists of potsherds of thick-walled ceramics 
(2-4 cm). Groundmass was made from Nile silt, weakly fired, with a large amount of temper. 
Grey inside, the vessels had a red outer surface (besides, the outer surface often shows traces of 
a red slip or red paint). The fragments are uncharacteristic and the shape of vessels cannot be 
reconstructed. 

Of interest is a not very numerous group (0.57%) composed of sherds of flat, round plates 
with thick rims and often decorated with an incised ornament near the rim (Fig. 27: 6-9). 
Technologically, they belong to the group mentioncd above, Thcir coarse surface bears traces 
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Fig. 25. Qasr el-Sagha, site QS VI A-1/81. A group of hemispherical drinking cups. 
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Fig. 27. Qasr el-Sagha, site QS VI A-1/81. Various potsherds. 
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Fig. 28. Qasr el-Sagha, site QS VI A-1/81. Potsherds. 
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sometimes of a thin red layer (ochre?). Similar plates were discovered in the previous season 
at site QS VII C/80 on the area of the Eastern Settlement (cf. J. Sea, in: Qasr el-Sagha, 1980, 
$ 5.2.2). 

The proportion is insignificant of single finds, such as sherds of a deep bowl with a thick 
rim (Fig. 28: 1), fragments of a flat bowl (Fig. 28: 3), or sherds from the neck of a wine jar 
of the type also distinguished previously in the region of Qasr el-Sagha (see J. ŚLIWA, in: Qasr 
el-Sagha, 1980, $ 5.2.2, Fig. so) and fragments of cylindrical potstands (Fig. 27: 4, 5). 

'The destruction layer yielded as well six fragments of badly preserved mad stoppers, and 
10 fragments of burnt bricks. 

'The destruction layer described above was then surmounted by a thick layer of Tertiary 
shale (Fig. 22) brought from the nearby cliff (water transportation), which also contained some 
ceramic material with features analogous to those described above. Помсусг, thc fragments are 
much smaller, bearing traces of transportation, and gencrally of little use. 

We should mention, besides, a dozen or so fragments of typical hemispherical thin-walled 
bowls (Fig. 25: 4, 5, 8, 11, 12), of which some had rims decorated with a narrow strip of red 
paint (characteristic features of this group — as above). Two sherds were identified of the lower 
part of conical bread moulds (Fig. 26: 6), with characteristic features analogous to other objects 
of the same type occurring commonly in the layer situated underneath, and a larger fragment 
of a neck with a thickened rim from a storage vessel (Fig. 28: 2). Moreover, several fragments 
were recorded from thick-walled vessels (about 2 cm thick), generally weakly fired, badly 
preserved and impossible to be reconstructed. 


4.1.2. Site QS VI A-3/81 


In order to determine the character and course of the line of reinforcements from the 
north-castern side, excavation was commenced at an elongated ridge of a sandy hill which 
constitutes the north-eastern edge of the settlement (cf. the map in: Qasr e/-Sagha, 1980, 
Fig. 42). After a layer of loose, weathered sandy material had been removed (20-40 cm thick), 
an extensive layer of well-preserved sand bricks was uncovered. It was excavated over the area 
more than то m long along the axis of the hill (Fig. 29), the maximum width of the preserved 
cover was 5 m. In the course of works at this site no mobile finds or ceramic relics were en- 
countered. 

The excavated revetment was made of rectangular sand bricks positioned flat, measuring 
24 X 12 cm and 6-8 cm thick. On some sections of the revetment a layer of not very compact 
mortar was preserved (Fig. 29) above which the upper layers of bricks were placed, now 
completely eroded. The lowest brick layer of the revetment (Pl. joa) uncovered in the running 
season is the last trace of the system of reinforcements of the settlement from the north-castern 
side. 

On the basis of the unearthed remains we may infer that the settlement was bordered from 
the north-east by some kind of an embankment raiscd from sand (probably a natural dune was 
made use of here to a considerable degree), faced with bricks and perhaps strengthened with a 
wall. The outer slope of the embankment-dune reinforced with the brick revetment falls 
steeply towards the bed of a fairly deep wadi (cf. the map in: Qasr el-Sagha, 1980, Fig. 42), which 
formed an additional protection for the settlement. 

It should be mentioned that site QS VI A-2/81 (cf. below $ 4.1.3) with the remains of a 


brick deposit and traces of the analogous brick revetment constitutes the southern part of the 
line of reinforcements under consideration. 


1984 Excavations in the Region of Qasr el-Sagha, 1981. Contribution to the Neolithic Period, 75 
Middle Kingdom Settlement and Chronological Sequences in the Northern Fayum Desert 


Le 7 
Ж Vi / 


EZZ sano Bricks 
[J MORTAR 


Fig. 29. Qasr el-Sagha, site QS VI A-3/81. Map of the excavated area with brick revetment. 


4.1.3. Site QS VI A-2/81 


At the southern end of the line of reinforcements discussed above, in the lowest layer of 
the strongly damaged brick revetment, a fairly small, regular construction was revealed which 
probably was intended for a foundation deposit. Only the lowest part of the deposit has been 
preserved; its outline was discernible already at a depth of 20-30 cm below the ground level, 
after a layer of loose, eroded material had been removed (Fig. зо, РІ. sob). 

A small square deposit (Fig. 30), measuring 25 X 25 cm from the inside, was built of sand 
bricks with the dimensions 36 x 18 x тост. As we have mentioned, only the lower part of the 
deposit has been preserved; traces of destruction are distinct such as i.e.: fragments of strongly 
burnt sand bricks lying inside the deposit (cf. Fig. 30). Besides those, only fairly large flecks of 
charcoal were found inside the deposit and scattered in its immediate vicinity (the occurrence 
of charcoal flecks in foundation deposits was also recorded at some other sites, cf. B. LETELLIER, 
LA, Bd. II, 1976, col. 908). Since the traces of destruction arc obvious, it is difficult in this 
case to establish for certain whether the charcoal is directly connected with the foundation 
deposit, or whether it should rather be associated with the moment of destruction of this part 
of reinforcements. Admitting the latter possibility as more plausible, the radiocarbon date 
3580 + 6o B. P. (Gd-970) permits to place the moment of destruction at the close of the Second 
Intermediate Period. 

On the northern side of the deposit, directly next to it, there was a fair-sizeable con- 
centration of larger and smaller ceramic fragments (Fig. 31). A total number of 64 ceramic 
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Fig. 30. Qasr el-Sagha, site QS VI А-2/81. Sketch of brick construction 
intended for foundation deposit. 


fragments was recorded of which the majority (54 fragments) belong to the category of thick- 
walled ceramics (2.5—3.5 cm thick) bearing traces of turning, with a tough surface, burnt red on 
the outside, grey from the inside of the vessel. The groundmass of Nile silt was tempered with 
sand and medium-grained mineral lumps. On the outer surface traces of red paint can often be 
scen. Potsherds of this category are not particularly characteristic and cannot be reconstructed. 

The remaining 10 fragments represent the group of thin-walled ceramics made from Nile 
silt as well, tempered with sand and well-ground mineral inclusions. On the surface there is 
often a cover of fine clay slip. 
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Fig. 31. Qasr cl-Sagha, site QS VI A-2/81. Pottery types. 
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Of the six reconstructed small vessels four ate hemispherical bowlets (Fig. 31: 1, 2, 4, 5) 
analogous to the type of ceramic prevailing at site QS VI A-r/81 discussed above, they re- 
present products typical of the period of the XII Dynasty, one sherd has the rim decorated on 
the outside with a narrow strip of rcd paint (Fig. 31: 1). The remaining fragments originate 
from a small bowl with a thickened rim (Fig. 51: 6), and a flat plate (Fig. 51: 7). 

At a distance of 3 m west of the foundation deposit described above, a bowl was found, 
wholly preserved, with a hemispherical bottom, displaying the technological features described 
above (Fig. 31: 3). The bowl represents a type characteristic of the XII Dynasty which 
occurs in great numbers at the adjacent site QS VI A-1/81 (cf. above, $ 4.1.1). 


4.2. The Eastern Settlement (site QS VII/80) 


During the 1981 campaign, in the area of the Eastern Settlement, exploration was under- 
taken of site QS VII H identified already in 1980 at the eastern edge of this settlement cluster 
(ch. T. ŚLiwa, in: Qasr el-Sagha, 1980, p. 89; as for the location of the site cf, the same, Fig. 42). 
The site forms a sandy, round mound, 5.20- 6.00 m in diameter, 0.50 m high, containing nu- 
merous ceramic fragments, flakes and stone implements. 

The feature in question was gridded into four squares from which both the ceramic 
material as well as the stone finds were collected. During the course of exploration of the site 
a total number of 2167 larger and smaller ceramic fragments were recorded, classified into three 
groups (cf. below, $ 4.2.1). 

The largest number of ceramic fragments (57%) tested on the surface of the assemblage. 
After these had bcen removed, the range of the assemblage became considerably smaller. 
Ceramic and stonc material was then removed from this level, whose thickness did not exceed 
то cm, and three separate assemblages became discernible. They were designated as А, В, 
and C; their maximum depth did not exceed 8-10 cm. 

Site QS VII H/8o yielded, besides, a fragment of an unfinished basalt female figurine, 
9.5 cm high, which was patt of the so called double statuette. This fragment was collected from 
the surface of the site in 1980, during its preliminary registration (see J. ŚLIWA, in: Qasr 
el-Sagha, 1980, Fig. 48). 

During the 1981 campaign, in the course of exploration of site QS VII Н/8о, among 
numerous sherds, the lower part of a small, unfinished limestone figurine was discovered 
(Pl. 51a) at a depth of 10 cm; the fragment was 3.6 cm high. 

During the excavations at the site under discussion, but outside its limits, at a distance of 
25 m to the west, another fragment of а basalt sculpture was found (Pl. 51b) in the sandy 
subsoil. It was 14cm high, its surface was wcathered to the same extent as was the relic 
collected in 1980. The sculpture comes most probably also from the assemblage QS VII H/8o, 
but after it had been picked up by a tourist, it was abandoned nearby. 

Besides by a considerable number of stone tools (including typical crescent drills) and flakes, 
and the above-mentioned fragments of a sculpture, the workshop character of the site is in- 
dicated by the presence of limestone fragments bearing traces of working and burnishing, 
a fragment of silicificd sandstone with traces of working on both sides, and a fragment of quartz- 
itc showing traces of burnishing on the surface. 
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4.2.1. Ceramics 


As we have mentioned before, in the course of exploration of site QS VII H/8o a total 
number of 2162 smaller and larger ceramic sherds were recorded, which were classified in detail 
(in addition, two fairly large fragments were distinguished of flat, rectangular bakcd bricks). 

To group I belong fragments of thick-walled ceramics (2-3 cm thick), rough, preserved 
in fairly large though friable sherds. The Nile silt groundmass contains large-grained mineral 
temper, it is wcakly fired; the outer surface is fired red or red-brown, the core inside is grey. 
This is the most numerous group, accounting for 72%, of the total of ceramic finds at the site. 

To group II belong smaller sherds (1-2 cm thick), with technological features analogous 
to those of group I, also marl clay fragments, but better fired; in cross section they have a 
uniform ted colour, or a grey core. On some fragments traces have been preserved indicating 
that the surface was covered with hematite. Fragments from this group account for 25.3% of 
the whole ceramic material. 

Equally numerous are the fragments of group III (27% of the whole ceramic material); 
their thickness does not exceed 1 cm, they are made from marl clay. The groundmass of this 
type is better fired, more compact, the vessels have a characteristic yellow-grey colour, some- 
times with a grey core; on the surface there are traces of turning. The character of discovered 
sherds does not permit to reconstruct forms of the vessels. 

Despite a large quantity of ceramics, we must point out that the majority of fragments 
are not particularly characteristic and not reconstructible. They probably come from large and 
medium-sized storage vessels. These fragments belong mainly to group I (cf. J. Surwa, in: 
Qasr el-Sagha, 1980, $ 5.2.1 and § 5.2.2). 

Among fragments ascribed to group II there are several sherds from medium-sized storage 
vessels and cauldrons showing traces of use, with the characteristic thickened rim (Fig. 32). 
Vessels of this type can only be approximately dated to the period of the XII Dynasty— 
XIII Dynasty when this kind of ceramics was very popular (cf. Do. ARNOLD, in: D. and 
Do. ARNOLD, 1979, p. 34, Abb. 20,4-5 and Abb. 22,3-4; J. Sutwa, in: Qasr el-Sagha, 1980, 
$$ 5.2.1 and 5.2.2). 

Of interest are 8 fragments of wine jars (Fig. 33: 1,2). These vessels had ovoid bodies and 
carefully modelled caliciform or cylindrical necks, sometimes fairly slender, decorated with a 
horizontal ring-shaped raised pattern. Vessels of this type were hand-made, only the necks 
were tutned on a wheel. They occur in the period from the middle of the XII Dynasty to the 
XIII Dynasty (on this groups of vessels cf. Do. ARNOLD, in: D. and Do. ARNOLD, 1979, 
Abb. 22,11 and Taf. 20b, 1-12; J. ŚLIWA, іп: Qasr e/-Sagha, 1980, $$ 5.2.1 and 5.2.2). 

Six fragments of cylindrical potstands were also recorded, belonging to the group already 
known from Qasr cl-Sagha and dated at the close of XII Dynasty (cf. Do. ARNOLD, in: D. and 
Do. ARNOLD, 1979, Abb. 22,15; J. ŚLrwa, іп: Qasr el-Sagha, 1980, $$ 5.2.1 and 5.2.2). 

We should also mention 4 better preserved sherds of flat, round plates with a thickened rim 
and central part, and an incised ornament near the rim (Fig. 33: 3, 5). A number of sherds of 
plates like this was recorded in 1980 at the nearby site OS VII C (cf. J. ŚLrwA, in: Qasr 
el-Sagha, 1980, $ 5.2.2). 

Among the material under discussion only 5 fragments were identified of conical bread 
moulds which commonly occurred in the area of the Western Settlement (cf. $ 4.1), and are 
much less frequent in the area of the Eastern Settlement, already established in the season 
1980 (cf. J. ŚLiwA, in: Qasr e/-Sagha, 1980, § 5.2.2). 
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Fig. 32. Qasr el-Sagha, site QS VIT H/8o. Potsherds. 
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Fig. 33. Qasr el-Sagha, site QS VII H/8o. Pottery types. 
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A characteristic phenomenon was observed i.c. that in the assemblage QS VII H/8o sherds 
of typical thin-walled bowls with spherical bottoms lacked completely, whereas they occur 
in large numbers in the area of the Western Settlement (cf. above, § 4.1), and in the season 1980 
were recorded as well at the nearby site QS VII С (cf. J. Surwa, in: Qasr el-Sagha, 1980, $ 5.2.2). 


4.2.2. Stone industries from site QS VII H/81 


Stone artefacts as well as ceramics were scattered over the whole area taken up by the 
concentration of archacological material, which is now isolated from the remaining preserved 
fragments of the Fastern Settlement. The collected artefacts are distinctly differentiated both 
in respect of raw material and technology as well as typology. The inventory seems to form a 
homogeneous entity; however, since it rests on the modern deflation surface we should take 
into account the possibility that the inventory is incomplete as a result of activities of amateur- 
collectors and also professional archacologists. We have brought this fact to notice repeatedly. 

Among raw materials limestone silificated in various degrees occurs predominantly. Whole 
series of artefacts are made of hard, strongly silificated limestone, also of a much softer, weakly 
silificated limcstonc, and of hard, crystalline, „‚guartzite” limestone. In large numbers occur 
artefacts (especially lakes) made of basalt and other igneous rocks e. g. amphibolite. Sandstone, 
quartzitc sandstone, quartzite and chert are well represented. Flint is scarce, brown or beige, 
matt, opaque; its structure is not uniform. 

'The inventory numbers 919 artefacts, excluding fragments of sandstone and basalt sculp- 
tures described in the previous chapter. Analysis of the inventory was performed using methods 
applied in prehistoric archaeology. Unlike in the previous reports, we did not apply 
here the division into fout basic technological components: pebble, flake, bladc and bifacial, 
sincc the participation of blade technique and bifacial retouch technique is very small, limited 
exclusively to crescents, However, this was mainly caused by a lack of sufficiently precise 
differences in the flake material which would make it possible to distinguish between flakes 
removed during the production of pebble tools, and flakes from preparation and processing 
of flake cores, also as a rule made from pebbles. Moreover, part of the flakes may have been 
removed during the preliminary working of artistic objects or objects of everyday use made 
from sandstone and volcanic raw materials. 

The general structure of the inventory is as follows: 


Cores 89 9.7% 
Choppers I9 2.1% 
Chopping tools 26 248% 
Pebble hand pics 15 16% 
Pics з 0.39% 
Discs 19 2.105 
Flakes 554 58.19 
Blades 7 08% 
Retouched flake tocls $4 9195 
Crescents 38 41% 
Pic-like tools 4 0.44 
Grinders бү; 23% 
Hammerstones 3 0.3% 


Lower grinding stones 10 1.19% 
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Polishers 708% 

Polished tablets 22 2.4% 

Fragments 16 1.505 
of chipped artefacts 

Retouchers I 0.1% 

total 919 99.8% 


All the cores were fake. They were made from strongly silificated limestone, less often 
from quartzite or chert, only exceptionally from igneous raw materials. 10 single-platform 
cores were distinguished, including one initial, 6 thick rather irregular cores, and 3 sub- 
carenoidal short specimens with the flaking face narrowing towards the distal end. Only a few 
examples show traces of initial preparation of the pre-flaking face, sides or platforms (Fig. 34: 1). 
A special variant of single-platform flake cores are core-choppers with the flaking face almost 
perpendiculat to a broad but unprepared platform, made of fairly thick, flattened pebbles 
(11 examples). Very rare are double-platform flake cores (3 examples), thick, rather irregular, 
with preparation only of platforms (Fig. 34: 2). A numerous group is constituted by multi- 
platform cores (26 examples) with change of orientation two or three times to transversal op 
on the ventral side of the original core. Only exceptionally after the second flaking face was 
formed on the back of the original core (Fig. 34: 4), was the original direction of chipping from 
the same platform retained. Most frequently these ate examples in the final stage of exploitation, 
in shape regular polihedron or polyhedral-spherical (Fig. 34: 3). The most numerous are dis- 
coidal corcs — 29 examples including 23 bilateral, 4 unilateral, 1 initial and one fragmentary. 
Examples prevail which are irregular spherical or irregular oval (Fig. 34: 5-6). Single specimens 
have a regular spherical shape, rectangular or sub-triangular. Besides, 10 fragments occurred 
of undefined fake cores. From among the cores described above 14 examples show at the 
distal end distinct traces of secondary application as hammerstones. 

Pebble implements make a group of 63 artefacts. 19 choppers were identified including 
12 with a weakly rounded edge (Fig. 55: 1), 5 with a strongly rounded edge (Fig. 35: 2), т with 
concave edge, 1 with a denticulated edge. Among 26 chopping tools there were 10 examples 
with a weakly rounded edge (Fig. 35: 3), 3 with a strongly rounded cdge, 8 semicircular with 
scars partially on the lateral edges of the artefact (Fig. 35: 4), and 5 fragments. Pebble hand pics 
(15 examples) most frequently with a blunt, weakly distinguished point have alternate or 
inverse scars, only five examples have scars on one side. Three examples are characterized by 
relatively sharp points. 

In addition, there are 3 trihedral pics, robust, with blunt undistinguished points and 
distinct traces of use (Fig. 35: 5). All the pebble artefacts are made on oval, flattened pebbles, 
several centimetres in diameter. Strongly silificated limestone and cherts are predominant. 
Only single examples were made from quartzite and quartzite limestone (Fig. 36). 

19 discs, of these 5 initial, differ in respect of their size (ranging from about 5 cm in 
diameter to more than 11 cm), method of production (from flat pebbles and thick flakes), and 
raw material (basalt, limestone and quartzite sandstone). They are carefully worked on all the 
circumference of the edge, with scars sometimes very distinct on both sides (Fig. 35: 6), 
with traces of hammering on the edge. 

The most numerous category of artefacts are flakes. A total number of 534 examples was 
identified, of these то were flakes struck off polished sandstone or limestone. The majority are 
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Fig. 34, Qasr el-Sagha, site Q5 VII H/8o, Cotes. 
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Fig. 35. Qasr cl-Sagha, site QS VII H/8o, Pebble-tools, 
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made from strongly silificated limestone and chert, there is almost the same number of 
examples from basalt and other igneous rocks, whereas less numerous are the examples made 
from weakly silificated limestone and “quartzite” limestone, the least numerous group is made 
up of quartz flakes. Partially cortical flakes prevail markedly, examples without cortex are less 
numerous by half, still fewer are primary, cortical flakes. A small numbet of trimming 
flakes was also recorded. The frequency of the enumerated basic groups of flakes shows con- 
siderable variability depending on the type of raw material (Table I). 

However, analysis of scat directions on dorsal sides of flakes has revealed distinct simi- 
larities within particular groups of raw materials. Flakes occur predominantly with scars 
patallel to the axis, both among partially cortical as well as those devoid of cortex. An exception 
is the preponderance of flakes with multidirectional scars in the group of Hakes without cortex 
made from weakly silificated limestone. The second position is taken by flakes with transversal 
and multidirectional scars, and with scars struck off from the distal end. 

Some variability depending on raw material is shown as well by the frequency of flake 
platforms. The largest deviation from the average is displayed by platforms of flakes made 
from igneous rocks. Higher participation of point and linear (“edge”) platforms is character- 
istic, to the disadvantage of unprepared (natural) platforms (Table IT). 

Differences depending on raw material are apparent in respect of the size of flakes, The 
longest flakes made from strongly silificated limestone and chert did not exceed 8 cm, while 
their maximum width reached up to 7.5 cm. The same values for weakly silificated limestone 
and “quartzite” limestone are respectively 9.7 cm and 12.8 cm. For igneous raw materials they 
are 13.5 cm and 13 cm respectively. The differences, though to a smaller extent, pertain as well 
to the width (compare diagrams Fig. 37-39). 

The proportion of blades is very small, limited to only 7 examples. As a rule these are robust 
blades, rather irregular. They were removed either during processing of blade cores or during 
occasional or accidental exploitation of flake cores. With the exception of three cases (but 
these were blade-flakes rather than typical blades) blades did not form blanks for making tools. 
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Fig. 26. Oasr el-Sagha, site QS ҮШ H/80, Length-width ratio of pebble-tools. Key: 1 - choppers, 2 - chopping- 
tools, 4 — pebble hand-picks. 
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Fig. 37. Qasr el-Sagha, site QS VII H/8o. Length-width and thickness-width ratio of flakes from strongly 
silificated limestone and chert. Key: 1 — cortical flakes, 2 — other flakes. 
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Fig. 38. Qasr cl-Sagha, site QS VII H/8o. Length-width and thickness-width ratio of flakes from weakly 
silificated limestone. Kev: 1 — cortical flakes, 2 — other flakes. 


Retouched flake implements amounted to 84 examples, among which the following were 
identified: 

Two atypical end-scrapers with weakly distinguished front made from thick blades or 
blade-flakes (Fig. 40: 1-2). 

Three burins: single-blow lateral, lateral truncation burin, and oblique truncation burin, 
made on cortical and partially cortical flakes (Fig. 40: 3-4). 

Five atypical perforators with blunt, weakly distinguished points, thick and short (Fig. 40: 
5-7), including two asymmetrical and one lateral (Fig. 40: 8). 

Five side-scrapers: one elongated (Fig. 40: 9) and one oblique with retouch on the ventral 
side of the distal end, two transversal (Fig. 41: 1), and one déjeté. 
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Fig. 39. Cast el-Sagha, site QS VIT H/80. Length-width and thickness-width ratio of flakes from basalt and 
other igneous rocks. Key: 1 — cortical flakes, 2 — other flakes. 


Six denticulated implements with direct, (4) (Fig. 41: 2-3) alternate and bifacial retouch. 

17 notched implements with notches at the distal end or sides, including ten examples with 
the Clactonian notch, a pièce étranglée with inversely retouched notches (Fig. 41: 4). Part of the 
notched implements has a flat splintered retouch on the ventral side. 

Four bec burinante alterne, robust, on thick flakes. 

39 knifc-likc implements with fat splintered retouch on the ventral side (34 examples, 
Fig. 41:5-7), direct (1), and alternate (4, Fig. 41:8). Retouch is placed on sides, distal end, or 
sides and distal end. In part this is probably use-wear. 

Three fragments of flake implements, undefined. 

Flake tools are rnade mostly from chert, strongly silificated limestone, and single examples 
from flint and “quartzite” limestone. 

À numerous group is constituted by crescents, of which 16 do not bear traces of use, Of 
these 12 are robust with strongly or weakly distinguished notches (Fig. 42: 1, 3), made 
transversally of flakes (Fig. 42: 2, 4) from flint, chert and strongly silificated limestone, four 
are slender with weakly distinguished notches and almost straight sides, made from quartzite 
sandstone (Fig. 42: 5-6). All of these have a full or nearly full bifacial retouch. то crescents 
bear traces of intensive use on sides and tips (Fig. 43: 1-2), part of them is damaged. The raw 
material for these was quartzite and silificated limestone. 12 crescents are fragmentarily pre- 
served. They have relatively narrow (7 examples, Fig. 43: 2) ot broad tips (5 examples), The raw 
material for these was quartzite and quartzite sandstonc. 

4 slender pic-like tools, of which two show distinct traces of usc on the ventral side and 
the tips, carefully retouched with steep retouch on sides and the distal end. One example has a 
flat retouch on the ventral side of the proximal end. 
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Fig. до. Qasr el-Sagha, site QS VII H/8o. Retouched flake tools. 
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Fig. 41. Qasr cl-Sagha, site QS VII H/8o. Retouched flake tools. 
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Fig. 42. Qasr cl-Sagha, site QS VII H/8o. Crescents. 
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Fig. 43. Qasr el-Sagha, site OS VII H/80. 1-3 — crescents with use-wear and 4 — basalt tablet. 
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Out of 21 grinders, 10 are sphcrical or almost spherical examples, 6 are thick discs. Besides 
distinct traces of grinding they have edges or faces with marks of hammering. 5 grinders bear 
elongated, convex traces of grinding, but no signs of hammering. The grinders are made from 
various raw materials, the biggest number is made from silificated limestone and quartz. 

3 hammerstones were made of multiplatform residual cores. 

10 fragments were identified of lower grinding stones with concave grinding faces bearing 
traces of wear, one of these was rectangular. All were made from quartzite sandstone. 

7 polishers made from large flakes. Traces of polishing can be seen on fan-like broad ends 
of flakes and on lateral edges in the distal part. 

A fragment of a sandstone tablet with traces of pecking identified as a retoucheur. 

22 sandstone and quartzite tablets show marks of polishing and chipping. Among them 
we can distinguish 3 quadrangular basalt tablets with carefully worked sides with retouch 
partially on both sides and pecking covering almost the whole of one or two sides (Fig. 43: 4). 
Two initial forms of tablets like this were also recorded. 

The lithic inventory is completed by 16 sandstone fragments, fragments of basalt, and 
chipped fragments of silificated limestone. 


5. Conclusions 


The last investigation-scason of 1981 enabled us, thanks to the increasing amount of 
information, to considerably confirm and verify observations and hypotheses published earlier 
on the palaeo-geography and prehistoric settlement in the region of Qasr el-Sagha. In the con- 
clusions below we shal! be dealing with these two aspects of the research. 


5.1. Palacogeography of the northern shore of the Moeris Lake 


Geological observations and petrographic studies suggest the existence of three main 
periods of the drying up of the Birket Qarun (Moeris) Lake. These periods can be correlated 
with general dry periods in the climatic changes during the Holocene. The first arid episode can 
be observed at the end of the LMD unit sedimentation. It is attested by thin layers of clayey 
silt containing gypsum crystals and by scattered black flecks of charcoal in the top of the 
LMD unit. Using the data by WENDORF and SCHILD (1976) and our previous C-14 dates, the 
age of this episode oscillates between 8835 and 7440 В.Р. 

The second arid episode developed between 6480 and 5990 years B.P. The warming up 
of the climate during that period exposed and opened for settlement large areas at the bottom 
of the Birket Qarun Lake, especially near the Lake shore, where we find the GIIS unit with 
many scattered hearths (Fig. 44). 

Then the change of climate led to the sedimentation of the CWSS unit which was not 
continuous. The lake level changed showing a general transgressive tendency. In the course 
of the CWSS sedimentation several parts of the lake shore were sometimes exposed and settled. 
This situation continued up till about 5650 years B.P. when at the top of the CWSS unit a 
large number of archacological sites begins to appear. During that period the third recession 
of the lake began, exposing large areas of the lake bottom near the shore. 

This period was also marked by a more intensive settlement process, especially in the 
eastern section of the investigated area, and by the formation of black soil known and described 
from site QS VII A/80. There are also other indications of the warming up of the climate 
during that period i.e. between 5650 and 5330-5160 B. P. 
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Cultures developed during two periods: 6480-5540 years D. P. and 5480-5000(4820) years 
B. P. the exposed parts of the lake bottom near the shore were inhabited. T'he area was originally 
inclined towards the central, deepest part of the Birket Qarun Lake. Because of the inclination 
places at different elevations were settled simultaneously: in the thickness of the GHS 
unit some hearths are located at levels between 14.75 m above sca level (QS IX[81), and 
16.30m above sea level (QS X/81) (hearths no 1, 2,4), and at the top of the CWSS unit 
between 18.05 m above sea level (OS X/81 hearth no6) and 15.95 m above sea level 
(QS VII A/80). This also means that during that period Neolithic groups settled areas very 
close to the lake shore (e.g. site QS VII A/80), as well as at a distance from it (e.g. site QS 
XII/81). Sites very close to the lake shore yielded large quantities of fish bones and less 
mammal remains. 


5.2. Settlement structure in the early stage of the Fayum Neolithic 
ln the GHS unit we can observe two types of settlement structures: 


1. vety reduced traces of short-term stays of small groups i.e. one heatth, usually directly on 
the ground, without any other arrangements, less than 1 m in diameter; surrounded by small 
concentrations of lithic finds and pottery. Lithic implements are usually represented by 1-5 te- 


touched tools and some debitage, mainly from chipping of one fint nodule. Pottery fragments 
come from 1-2 pots. 


2. medium-size camps represented by 1-2 hcarths, usually showing hearth basins or slab- 
lining or scattered sherds. These structures are surrounded by concentrations of the kshemenitsa 
type, in which several hundred to 1-2 thousand lithic implements can be identified. 


The presence of the two settlement structures points to the functional differences between 
the camps, although ali of them have a short-term character: 


1. Camps of the first type (represented at site QS X/81) were connected only with hunting or 
fishing pursued at a given place for a very short period of time, in any case shorter than a season. 
Providing seasonal specialization existed directly by the lake, then in addition to such camps 
more permanent base camps must have been set up whose inhabitants, hunting around the 
lake, must have left, after a shortest stay (e.g. 1-2 nights), camps of the first type. 


2. Camps of the second type may constitute such precisely seasonal base camps for hunting 
and fishing around the lake. In the camps an internal activity zone can be distinguished, directly 
next to a hearth with pottery and some basic implements (among others denticulated-notched), 
and further away from the hearth a flint knapping zone, and the area of the occurrence of 
grinding stones (cf, site OS IX/81). The presence of bones scattered over the whole area gives 
the evidence of hunts, whereas grinding stones may indicate either that wild grains were 
gathered in the neighbourhood, or that supplies of grain from cultivated land were brought 
from places still farther away from the lake. 


In the investigated area of the western part of the Qasr el-Sagha region, about 40 hearths 
were tecorded in the GHS unit, both of the first as well as of the second type (Fig. 44). In 
between hearths butchering sites occurred such as on site QS XI/81. To establish the exact 
number of hearths of both types is difficult since not all of them have been explored yet, and 


part has been found on the deflation surfaces either damaged or robbed by amateur col- 
lectors. 
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Besides the two camp types mentioned, in the immediate vicinity of Qasr el-Sagha region 
large multi-seasonal settlements occur of the Kom W type, characterized by the presence of 
numerous storage pits and a larger quantity of archacological material. Concentrations of this 
type bear witness to the permanent, long-term type of settlement. Possibly, beyond these large 
settlements cultivated land streched over the area farther away from the lake. 


5.3. Settlement structures of the Late Stage of the Fayum Neolithic 


Comparison of settlement structures of the lower and the upper part of the Neolithic series 
from the region of Qasr el-Sagha shows marked differences on the one hand, on the other it 
rcvcals some similarities. Older sites arc represented exclusively by single hearths; either 
isolated, as in the case of site QS V/79, ot hearths forming a larger concentration such as, for 
example, part of the area between sites QS IX, X and XI/81. Тһе hearths themselves and the 
associated configurations of archaeological material reveal variability—as we have observed 
befote— both in respect of their character as well as their number. Younger sites occur either 
as single hearths or as more developed structures consisting of hearths and associated con- 
structions such as "screens" protecting from the wind or small tents. Structures like this were 
discovered at site QS VII A/8o and were described in detail in the previous report (Qasr 
el-Sagha, 1980, fig. 22). It should be added that considerations concerning settlement structures 
and associated to them configurations of finds in the area which is the object of out interest, 
are impeded, the conclusions are not wholly unquestionable because of the fragmentary 
state of preservation of some of the sites, moreover, because of the necessity to limit observations 
and analysis to incomplete data in the case of materials and features lying on the modern deflation 
surfacc. 

Analysis of hearths themselves and their construction enables us to distinguish, within the 
older and younger parts of the Neolithic sequence, between hcarths with only very slight traces 
of burning of the soil below (QS XII/81) and those without traces of burning (OS V/79, 
VI D/8o and IX/81 hearths 1 and 2). Hearths were recorded, besides, with a very conspicuous 
burnt scction of the underlying soil near the floor and at the edges (QS X/81 hearths 1 and 5, 
QS VI E/80). Part of the younger hearths is characterized by the presence of numerous stones, 
sometimes burnt, occasionally forming a “pavement” lining the hearth (QS VI D/8o and 


VI E/80). This element does not occur in older hearths which contain sometimes only single 
stones. 


5.4. Some cultural aspects of the upper and the lower part of the Neolithic sequence 


The recapitulation of conclusions concerning the analysis of flint material was presented 
in detail in the report for the year 1980 (Qasr el-Sagha, 1980, p. 40-43). We would like to remind, 
merely, that contrary to the typical НаКе character of lithic techniques of the lower part of the 
Neolithic sequence and marked prevalence of denticulated and notched tools, also side-scrapers 
made from flakes, the inventories of the upper part show blade techniques represented by a 
large number of finds (as, e. g., in the case of site QS VII A/8o). From blades and bladelets were 
made, among others, backed pieces with straight or rounded blunted edges. Besides, the 
younger inventories are characterized by the presence ot the bifacial technique. 

In this place we shall compare ceramics mainly in the light of mineralogical-petrographi- 
cal studies. 
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Fig. 45. Qasr el-Sagha. Grain size analysis, pottery from sites QS IX/81 (nos 1-6), QS X/81 (nos 7-10) and 
QS XII/81 (no 11). 


Investigations into ceramics from sites identified in 1981 showed that it is characterized 
by a considerable variability as regards its grain composition (Table III, Fig. 45) and mineral 
composition (Table IV). This variability is connected both with mineral differentiation of 
original raw material and with the firing conditions as well. Variability of mineral composition 
is brought about by burning of pottery alrcady fited that is by secondary mineralization. 
Gypsum and calcite parts have been left out in the planimetric analyses. It seems that 
only in few cases the mineralogical-petrographical correlation of particular ceramic fragments 
can rely on single mineral components. For cxample— heavy minerals are characterized in par- 
ticular ceramic fragments by their small quantitative and qualitative variability and do not pro- 
vide a reliable basis for the correlation of ceramics. In this situation, a set of three dominant 
mineral components has been accepted as the most cfficient correlation index, which after it 
had been calculated, was transterred onto a triangular plot (Fig. 46). 

This method of classification allowed to distinguish in the investigated ceramics two 
groups. Group A ceramics is characterized by the content of thermally transformed clay minerals 
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Fig. 46. Qasr el-Sagha. Mineral composition of pottery. Key: A-B — pottery groups distinguished on the base 
of mineral composition, F — feldspars, Q - quartz, CB — clay matrix (background), RF — Rock-fragments, 
1-6 — pottery from site QS IX/81, 7-10 — site QS X/81, 11 — QS XII/81. Detailed explanation sce table III. 


not exceeding 78%, of the volume, while the content of quartz is considerable (Table IV). From 
the technological point of view this is rather coarse ceramics. Its mineral composition varies 
to a considerable extent, while its grain structure is alike in all the investigated ceramic frag- 
ments. A fairly large quartz component in proportion to moderately transformed clay minerals 
results in its being friable. The samples classified among this ceramic group are presented in 
Table M-IV. 

Ceramics in group B is represented only by two sherds out of all the investigated fragments 
(Table IV, 10, 11). This group is characterized by the clay minerals content of more than 80% 
of the volume, while the content of quartz is small, Thus, ceramics in this group is endowed 
with more advantageous properties than that in group A; the former represents a higher 
technological standard. The firing temperatures in the two groups vary and cannot constitute 
a diagnostic criterion. Judging by the degree of transformation of clay minerals in firing, we can 
infer that the temperature ranged from 500° to 800°, or even 900° C. Firing conditions varied 
as well and do not provide a diagnostic criterion either. The pottery shows traces of firing both 
in reducing as wcll as in oxidating conditions. 

Pottery from hearth 2 at site QS X/81 differs conspicuously from other examined samples. 
It is characterized by an exceptionally high content of temper composed of sedimentary rock 
fragments, predominantly micritic limestone and sandy limestone. 
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Type A group is located mainly in the central and top part of the GHS unit; it is typical 
of the Early Fayum Neolithic. Type B ceramics is located almost entirely in the middle and 
top part of the CWSS formation; it is typical of the Late Fayum Neolithic. It is characteristic 
that at sites from the GHS unit ceramics of type B is not observed, whereas at sites from the 
CWSS unit (QS ҮП А/8о, 81) next to good quality ceramics of type В, ceramics of type A 
occurs in small quantities. 

As far as sources of raw material for the production of pottery are concerned, we find that 
on the basis of heavy mineral sets they cannot be identified with certainty. The present in- 
vestigations have shown that both ceramics of type A and type B contains a fair amount of 
amphiboles. This would suggest that raw materials for the production of ceramics of both types 
were local and indirectly connected with the local sedimentary rocks containing admixture of 
weathered material from the Gebel Qatrani. The presence of rutile, zircon and garnet compo- 
nents do not provide sufficient grounds for looking for sources of raw materials outside the 
territory where sites are located—as we have alrcady suggested in the report 1979. Con- 
firmation or rcjection of hitherto existing views on the sources of raw materials require ad- 
ditional field investigations in the region of Qasr el-Sagha which should be supported by 
laboratory examination of samples of raw materials. 


5.5. Remarks concerning the Middle Kingdom settlements and its fortifications 


In the outcome of excavations in 1981 further data was obtained concerning the forti- 
fication system of the so-called Western Settlement. 

In the season 1981 we established that from the north-eastern side the settlement was bounded 
by an embankment raised of sand (probably the natural dune was made usc of to a large extent), 
covered with brick revetment (site QS VI A-3/81, $ 4.1.2) and most probably reinforced with 
a brick construction (a wall) which has not been preserved. The eastern slope of the embankment 
falls steeply towards the bed of a fairly deep wadi which constitutes additional protection from 
the eastern side. The radiocarbon date obtained for the southern end of this construction: 
3580+ бо B. P. (Gd-970) indicated that the moment of destruction took place at the close of 
the Second Intermediate Period ($ 4.1.3). 

From the east the settlement was protected by a construction referred to earlier as the 
so-called Kai- Anlage. In the course of excavations in the current season, it turned out that this 
was as well some kind of a sand embankment covered from the outer side (from the side of the 
Birket Qarun Lake) by a revetment of solid stone slabs, well-preserved and observable on the 
surface ($ 4.1.1); from the inside thc construction was reinforced with a solid wall of large sand 
bricks. Stones used in the outer part of the construction were, in addition, necessary to protect 
the settlement against the destructive action of the lake. 

'The eastern construction mentioned above, was raised already in one of the utilization 
stages of the settlement, since below it the occupational level is distinctly visible as well as the 
overlying destruction layer (cf. Fig. 22), for which two radiocarbon dates were obtained: 
3460 + 5o B. P. (Gd-1496) and 3430 + бо B. P. (Gd-969). This means that after the events which 


had taken place at the end of the Second Intermediate Period the solid wall was raised covered 
with the stone revetment, 


In order to present a full picture of the situation, we should remember that from the 
western side (from the cliff side) the discussed settlement was protected by а massive wall 
2.10 m thick, raiscd from sand bricks; the wall was located last усаг (cf. J. Surwa, in: Qasr 
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el-Sagha, 1980, $ 5.1, Figs. 43, 44). In the result of this year's exploration the next two sections 
of the wall were established constituting its extension (in the future seasons verification of 
these sections is intended). 


The southern border of the settlement is now formed by the bed of a fairly deep wadi which 
destroyed part of the settlement area thus making it impossible to reconstruct this part of the 
fortification system of the settlement. 


Taking into account the results of investigations into the two settlements and their systems 
of reinforcements, especially the Western Settlement (the area of the so-called Eastern Settle- 
ment is much more eroded and damaged than its western parallel and excepr for fragmenrs of 
stone fortifications from the south, does not augur the discovering of other elements of the 
defence system, the chances ate also very small for the uncovering of well-preserved living 
structures), we can ascertain that we are dealing with two twin features of urban type from the 


Middle Kingdom, with regular lay-out, and their own defence system; the features were still 
exploited in the Second Intermediate Period. 


The inhabitants of the two settlements/towns were undoubtedly associated with the 
functioning of the temple neatby and the necropolis close to it, 
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Royal Plume Dress of XVIII Dynasty 


By TOMASZ G1ZA-PODGORSKI 


I. Introduction 


A very interesting matter concerning the royal iconography of the dynasty XVIII is the 
problem of the feathered garment. This dress, apart from its showy appearance has also an 
important symbolical meaning, connected with the properties of the birds of prey, such as 
falcon and probably the vulture. 

This problem is not yet sufficiently worked out, though often encountered in the 
literature, for the feather elements and motives are frequently employed in the iconography and 
decorative art. Nevertheless, there are several valuable works, dealing with the subject: 


1. L. BORCHARDT describes the “Falkenjacke”, which appears іп the royal iconography 
since the Old Kingdom. This dress occurs exclusively in connection with the royal person. 
Allerhand Kleinigkeiten, Die Königsjacke, pp. 13-18. 


2. Mme P. PoSENER-KRIEGER deals with the relation king-falcon in regard to the statuary 
plastics, in: Revue d Egyptologie 12, тобо, Une statuette de roi faucon au Musée du Louvre, as does 
W. F. M. PETRIE, Ancient Egypt, 1923. 


3. Also C. ALDRED, The New Year gifts to the pharaoh, in: JEA 55, 1969, speaks of the 
feathery elements in the royal dress. 


4. Valuable remarks on the feather motives are comprised in the work of E. RIFFSTAHL 
“Patterned textiles in Pharaonic Egypt", Brooklyn Museum 1944. 


5. R. CAMINOS, New Kingdom temples at Buben, London 1974, П, p. 22, considers an im- 
portant plume-dress of the XVIII dynasty, but without final judgement. 


One can state for sure that during the dynasty XVIII the feather garment becomes one of 
the important elements of the royal iconography and is represented quite frequently. 

The main archaeological sources remain in this case the painted or once-painted reliefs, but 
interesting examples ol the statuary plastics also exist: 

Mme PosENER-KRIEGER identifies the statuette of king-falcon from Louvre (IN? 5531) as 
representing the king Thotmes III. The head is covered by the nemes, while the body is falcon- 
shaped, though the plumes are not very clearly marked.) 

The next example is the fragment of the king’s statue from Kom Ombo with the nemes, 
with the plumed upper part of the back (Fig. 1).*) This fragment is attributed by Borchardt to 
the beginning of the dynasty XVIII. As further examples Mme POSENER-KRIEGER cites a 


1) P, POSENER-KRIEGER, op. cit., pp. 55ff., 
2) L. BORCHARDT, Statuen und Statuetten von Königen und Privatleuten, CGC, Teil 5, Berlin 1930, № 747. 
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Fig. 1. Fragment of King with nemes and Plume Dress from Kom Ombo 


fragment of the granite statuc attributed to Thotmcs III (Brooklyn Museum 55.118), where the 
feathers are placed on the head, and the statue of Thotmes IV also with the plumed hair-dress.3) 

Among the wall representations, one very characteristic homogeneous feather dress appears, 
which I deal in detail with, when discussing the fragments from the Thotmes III temple at Deir 
el-Bahari. Moreover, the feathered elements occur among the other kinds of royal garment. 


II. Examples of the feather dress and feathery elements in the royal garment 


1. On the exterior south wall of the alabaster sanctuary of Amenhotep I in Karnak, 
dedicated to Amon-Min,*) a scene located on the left side shows Thotmes I performing the 
ceremony of the dwt bhsw before Amon. 

In this case the king wears an excellently preserved feather garment, except few losses in 
the middle part (Fig. 2). 

This dress consists in its upper part of the bodice, covering the lower part of the torso in ?/g. 
Its ornament is formed of short, scale-shaped feathers. The feathers of the shirt have the 
V-shaped pattern cach. The bodice is bordered from above with a band, embellished with the 
pattern of the “double adze” and semicircles containing each other. The vertical ribbon, 
bending in its upper part in the direction of the king’s movement, divides the bodice into two 
unequal parts. This ribbon is decorated with semicircles. The bodice is supported by a single 
shoulder strap; a slanting belt with zig-zag ornaments holds the developed kilt, consisting of 
long feathers and surrounded in its lower part by a band. The kilt has a bull’s tail as well. 

Together with this dress the king wears the a/ef crown, beard, necklace and armlets. 


2. In the Hatshepsut temple at Deir el-Bahari, we find some examples of similar dresses, 
as follow: 


a) on the lintel of the deep niche B in the western wall of the third terrace is represented king 
'Thotmes II (originally Hatshepsut), making the wz лу in the presence of Amon. The royal 


figure is mutilated, but the outlines of the characteristic feather garment with the a/ef are 
visible (Fig. 3);5) 


3) G, LEGRAIN, Statues et statuettes de rois et de particuliers, ССС I, ТЕ АО 1906, p. 47, № 42081. 
4) Н. Pinter, in: ASAE XXII, 1922, р. 240. 
5) E. NAVILLE, Temple V, pl. CXXXIV. 
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Fig. 2. Thotmes I on the Alabaster Sanctuary of Amenhotep at Karnak 
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Fig. 3. Thotmes IT at Deir el Bahari 


b) for the second time in this temple, we encounter this dress on the southern wall of the upper 


terrace in the row of daily ritual scenes. In one of them the king presents the wsh collar to Amon, 
and wears the feather garment with the nemes; 


c) further on, we find a similar dress in the scene of Jw? bhsw in the northern part of the lower 


colonnade (the Punt Portico) near the southern corner, The ceremony is performed by 
Thotmes III in the presence of Amon-Min. The king wears also the a/ef; 


d) on the granite portal flanking the entrance to the Amon sanctuary, are represented two 
figures of Hatshepsut (cartouches altered to Thotmes HT). The queen wears similar garments, 
the only difference being the head-dress (the Upper and Lower Egypt crowns on the S and 
N figure respectively). 'The bodice belonging to this dress seems to be a feathered one (Fig. 4). 
Moreover, this dress consists of the apron with a tail and sporran. 


3. In the sanctuary for Amon's bark in Karnak (Chapelle Rouge) there are to be found the 
following examples of the feather dress: 


а) on the block № 173 in the western façade, situated in the fourth course from below,®) the 
western face of this block shows the sacrifice of the calves by Hatshepsut. The queen offers 


6) P. Lacau, Н. Creverer, Une chapelle а” Hatsbepsout à Karnak, Le Caire 1979, II, pl. т. 
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Бір. 4. Hatshepsut/Thotmes III on the Granite Portal at Deir el Bahari 
them to Amon-Min.7) Apart from the feathered dress she wears a jbs wig in combination with 
the atef (Fig. 5a); 


b) on the block N° 172, located in the southern exterior wall in the seventh course from below, 
there is a scene representing the leading of Hatshepsut by Atum and Amon. She wears the 
feather dress with the jbs wig (Fig. 5 b).5) 


7) Lacau, CHEVRIER, op. cit., II, pl. 2. в) zbid,, П, pl. 11. 


108 Tomasz Giza-Podgörski MDAIK 40 


Fig. 5a+b. Hatshepsut on blocks of the Red Chapel at Karnak 


4. There is a well-preserved example of the feather dress in the XVIII dynasty temple 
at Medinet Habu. 


Left from the entrance to the room I?) the scene is represented of leading the king (bs n nsw) 
hy Atum and Montu. The king’s face is destroyed, he wears the afef, beard and necklace, In 
several places the colours are preserved; feathers are greenish-blue with red ends (Fig. 6). 
On both sides of the entrance to the hall of Amon's bark, the king wears a dress com- 
ptising probably the plumed bodice, The state of preservation is poor, but one can recognize 
the dress consisting of the bodice, short kilt, necklace and the Apr? helmet. This garment 


strongly resembles the dress wotn by Hatshepsut on the granite portal of the Amon sanctuary 
at Deir el-Bahari temple. 


j. In the southern temple at Buhen (Thotmes III and Hatshepsut) one can discover 
the following examples of the feather dress: 


a) on the exterior northern wall of the main building, Thotmes III presents the model of the 
temple to the god and scatters handfuls of the granular substance (жр? bsn).9) In this scene he 
wears the two-piece feather dress.11) Of the head-dress nothing could be said; 


9 PM II, pl. XLV/1/. 
10) R. Caminos, New Kingdom temples at Buben, London 1974, П, p. 22. 
n) тр, źbśd,, П, pl. 27. 
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Fig. б. King in the XVIIIth Dynasty Temple at Medinet Habu 


b) the king has a quite similar dress in the scene, where he is guided by the god and goddess 
towatds the bark on the northern wall of the bark hall. Only the lower part of the garment is 
preserved, while the upper one as well as the titulary with the names of gods perished.!?) 


6. From the temple at Semna West, dedicated by Thotmes III to Dedun, comes another 
example of the feather dress. Namely, on the exterior east wall where Montu leads the king to 
the temple in the presence of Isis.13) The king wears also the beard and necklace, but his head- 
dress has disappeared. 

7. On the opposite bank of the Nile in the temple at Kumma (Semna East), which was 
dedicated by Thotmes III to Khnum with the title „Гето ра”, further examples of the feather 
dress occur: 

a) in the room B П 14) with the two columns on the northern wall, left from the entrance to 
room III, Dedun is leading the “лулу” performing king to Khnum.!5) The king wears the 
feather dress together with the combination of the afef and jbs. 


12) тр. źbźd., II, pl. $6. 
13) D, DUNHAM, J. JANSSEN, Semna-Kumma, Second Cataract Forts, Boston 1960, pl. 33. 


му) PM VII 146, 154. 15) Dunnam, JANSSEN, op, ай, pl. уг. 
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b) in the room HIN on the eastern wall a scene is located, in which the king is led presumably 
Бу Montu and Khnum.!s) The king wears probably the jks on his head. 


8. The temple of Thotmes III at Deir el-Bahari. 


The discovety of this temple by the Polish expedition in 1961 brought forth important results 
in the field of the royal iconography. The excellent state of preservation of the polychrome 
enabled us to compare the colours in the two-piece feathered dress with the colours of the 


falcon’s plumage. According to the epithet “sb Gu", there are several colours reserved for 
the falcon. 


The squatting falcon (block N° F 6639) has the abdomen and part of the head cream-white, 
legs and claws are yellowish with the delicate reddish net. The wings ate bichrome: blue spots 
arc scattered on the greenish background. The long tail plumes (always 6 in the temple of 
Thotmes III) have an identical range of colours as the wings, but their ends are red. Part of the 
neck and bust is covered with the specific pattern of "arrowheads and dots” of blue colout on 
green background (Fig. 7a). 

The outer surface of the falcon's wing when fying— for instance on the blocks No F 6833 
and F 7395 — consists of three parts (Fig. 7b): 


— the inner part has on the green background the pattern of “arrowhcads and dots" 
(Fig. 70), 
— the middle has the green plumage with blue spots, 


— the outer one has the long sharply ended feathers, always 10 in the Thotmes III temple, 
maintained in green-bluish colours, while the shorter, softly-ended feathers have addi- 
tionally the red ends as in the case of the falcon’s tail. 


In the temple of Thotmes III at Deir el-Bahari at least 7 examples of the fcather dress 
have survived: 


a) the garment belonging to the king facing left, with the ankh touching his nose. This king 
was probably led by the god. He wears the feathered dress, beard, bracelets and a greenish-blue 
necklace. Of his head-dress nothing is left.17) The size of the figure is ca. 180 cm. 

This feather dress is the most complete one in the temple of Thotmes III, and it will be 
used as a starting point for the identification of the others. It is preserved on the fragments 
Nos F 8711, F 7726, F 6892 and some minor ones. ‘This dress is very similar to its antecedent 
from the alabaster shrine of Amenhotep I (Fig. 8). 

The bodice consists of the short scale-shaped plumes. They are green with blue dots and 
red ends. The vertical ribbon is embellished with wavy lines—a red one in the middle and 
thinner blue ones on both sides. From above the bodice is limited by a band divided into 
rectangles. Each of them contains an element in the shape of the double adzc in red. 

The lower part of the garment seems to be a combination of the stylised dwt with the 
simple apron, reaching just above the knees. The dwt consists of several feathered pieces and 
its flap resembles the falcon's tail (6 long feathers). The feathers are separated from one another 
by a yellow line. 


16) ibid., pl. 67. 
17) It is not excluded that further studies will add the fragments with the headdress. 
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Fig. 7a-c. Falcon from the Temple of Thotmes III at Deir el Bahari 


The visual difference between the upper and lower part of this dress consists in the size 
of the feathers; those composing the shirt being much shorter. 

The apron is surrounded by the buff band with three rows of black dots. This pattern 
tesembles the leopard’s skin worn by Inmutef. The dress is completed by the bull’s tail. 

The colours of the feathers in both parts of this garment are identical as in the case of the 
aforementioned falcon. For this reason I define this kind of the garment as the "Horus dress" 
and extend this designation to the earlier examplesof this dress, which occurred previously with- 
out possibility to be identified for the lack of colours. 


b) the next cxample of the Horus dress from the Thotmes III temple is given on a not yet 
definitively located fragment, showing the king facing left (Fig. 9a), fragment No F 7556 and 
minor pieces. The size of the figure is ca. 112 cm. To this dress several other fragments are 
attributed: part of the upper band (Fig. 9b) and the fragment ot the shoulder strap (Fig. 9 c). 
The colours on the tail are preserved in the following sequence: red-yellow-grcen-yellow-blue- 
yellow. The head-dress remains unknown; 


c) another fragment of the Horus dress is preserved on a block No F 8033 (Fig. тоа) and 
is attributed to the sz? wrwt scene. From the upper part the fragments of the horizontal ribbon 
with the motive of the double adze survived (Fig. 10b). The lower band has three courses of 
black spots on a buff-coloured background (Fig. тос). The king wears the js wig; 
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Fig. 8. Thotmes III from the Temple of Thotmes III at Deir el Bahari 


d) in the next case the Horus dress can be attributed to a definite scene as well, namely the 
leading of the king by Atum. This god wears also the plumed dress with the pattern of 
“arrowhcads and dets”. The size of the figures is ca. 210 cm. 

One of the larger fragments makes possible the reconstruction of the colours of the 
shoulder strap (Fig. 11a, N° F 7241). The lower band has four rows of black spots on a buff- 
coloured background (Fig. 11b). The fragment shows an important detail with the preserved 
part of the belt and several feathers (Fig. ттс). There is a sign belonging to the royal titulary 
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Fig. о. Thotmes III from the Temple of Thotmes III at Deir el Bahari: Detail 


there, shown as a whole on the Fig. 11d. To this dress are attributed two larger fragments 
belonging to the lower part and several minor ones together with the a/ef. 

This whole scenc should be located probably left of the portal leading to the hypostyle 
hall from the inner side. On the opposite side of this portal presumably a scene was situated 
showing Montu leading the king to Amon(?). In this second scene the king wears the “Falken- 
jacke” together with the dwt and the jbs wig. 


c) the next two examples of the Horus dress from the temple of Thotmes III are also part of 
definite scenes. In both cases the scene is the /ш/ bhsw in the presence of Amon. 

These scenes differ by the size of the figures. In the case of the larger Au? bhsw the size of the 
figures is ca. 180 cm, and the main fragments are Nos F 3558, F 5576, F 6821 and F 6735. The 
more important elements are shown on the Fig. 12a-part of the bodice above the belt; Fig. 12b- 
detail of the upper band. The ceremony is performed before the god Amon-Min and the king 
faces left. He wears the azef (block No F 6903 from the Luxor Museum). 

In the smaller Ant bbs» the king faces left as well and wears the azef. The size of the figures 
is ca. 112 cm. From this dress the rear part of the J#dwt is preserved in a good state (Fig. 12c, 
Nos F 7667 and F 7325). 

Apart from these above described integrated examples of the Horus dress, several loose un- 
attributed fragments survived (e.g. Nos F 2814, F 2954, F 2962, F 7331 and others). 

As this review indicates, the feathered dress from the temple of 'Thotmes III at Deir 
el-Bahari can be acknowledged as the Horusian one. This identification is possible owing to 
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Fig. 11. Thotmes III from the Temple of Thotmes ІП at Deir el Bahari: Detail 
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Fig. 12. Detail of Plume Dress of Thotmes III at Deir el Ваһагі 


the perfect state of preservation of the colours in the case of the royal dress as well as in the case 
of the teposing or flying Horus. 


9. In the Amada temple we encounter further representation of the Horus dress: 


a) in the room L on the northern wall, in the right side of the upper register, king Amenhotep П 
facing left performs the /» bhsw before Amon-Ra.!*) Besides the Horus dress he wears the aref; 


b) in the middle scene of the lower register on the same wall Amenhotep II makes the sf mrwt 
in the presence of Re-Harakhte. The king appears here in the Horus dress with the jbs wig; 19) 


c) on the left side of the southern wall in the central chamber N there is a scene, where 
Amenhotep II is received by Re-Harakhte in the presence of Hathor. The king has the Horus 


dress with the a/e/;*°) 
d) finally, in the passage F on the left side of the western wall we see the king led by two gods. 
He wears the Horus dress with the atef.2") 


го. In the tomb N° gr at Sheikh Abd cl-Qurna, belonging to Ken-Amon, there is a re- 
presentation of the gifts presented during the New Year festival on the western wall of the 
exterior hall, left to the entrance to the passage. Among others, the boats with the royal statues of 
Thotmes I, Hatshepsut and Amenhotep II are dragged there. The latter one appcars in the 
feathered kilt (Fig. 13).%) A similar dress seems to be worn by Amenhotep III in his tomb 
No 22 in the Western Valley, but it is difficult to ascertain in this case because of the degree of 


damage. 


18) М. Arv, Е. ABDEL-HAMID, M. DEWACHTER, Le temple d" Amada, IV, СРЕЛЕ, Le Caire 1967, L 10. 
19) „Amada IV, L 13. 
20) Amada TV, N 1-3 


21) Amada IV, Е 18. 
22) N, Davies, The tomb of Ken- Amon at Thebes, MMA Publications, New York 1930, pl. XV. 
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Fig. 13. Amenhotep II from Tomb 91 at Sheikh Abd cl-Qurna 


тт. In the tomb N° 78 at Sheikh Abd el-Qurna, belonging to the scribe Horemheb, there 
is a representation of the deceased, offering flowers to Thotmes IV in the left side part of 
the vestibule on the northern wall.??) The king is enthroned in the kiosk (Fig. 14). His tailed kilt 
has a feathery character in the rear part with blue-yellowish plumes, bordered with a red line.*4) 


12. In the tomb N° 48 at Khokha, belonging to Amenemhat Surer, left to the portico 


there ic a ccene chowing the dead presenting flowers to Amenhotep III. The king has a long 
cloak with the protruding sporran underneath, resembling a bird’s tail.%) This is the element 
expressing the Horus aspect of the king.?®) 


13. In the Luxor temple, we have the following examples of thc Horus dress: 


a) in the chamber XXII 198%) on the eastern wall left of the entrance, two gods lead 
Amenhotep III, one of which is Atum. Only the lower part of the Horus dress is prc- 
served.?5) 


9) BormranT, Tombeau de Harmbabi, in: Р, Vinny, Sept tombeaux thébains, MIF AO V [2,419-20. 
24) A. and A. Brack, Das Grab des Haremheb, Theben Nr. 78, AV 35, pl. 6d. 

25) Т. SAEVE-SÖDERBERGH, Four Eighteenth Dynasty tombs at Thebes, Oxford 1957, p. 38. 

?" С. ALDRED, The New Year gifts to pbaraob, in: JEA $$, 1969, p. 75. 

27) Numcral markings according to PM II, Oxford 1972. 

28) H. BRUNNER, Die südlichen Räume des Tempels von Luxor, AV 18, pl. 31 and 34. 
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Fig. 14. Thotmes IV from Tomb 78 at Sheikh Abd el-Qurna 


b) in the sanctuary, XIX 187, on the northern wall the king is led by Atum and Horus to 
Amon. In this case the king wears only the lower part of thc Horus dress, while the torso 
remains bare. On the head he has the Apr/ 29 


с) in the room XVII on the western wall in the middle register?) there is a scene of Jw? bhsw 
probably before Amon-Min.®!) Apart from the Horus dress the king wears the jbs wig; 


d) in the same room (169) in the lower register of the eastetn wall the king is led by Montu to 
Amon in the presence of Mut and Dpżt. Не has the Horus dress with the prs; 32) 


e) in the chamber XIV 157 in the fifth scene of the lower register on the western wall the king 
is led by Atum and Horus to Amon and wears the Horus dress with the atef: 
f) in the birth room on the northern wall, in the third scene of the lower register (153), the king 


performs the /wt bhsw in the presence of Mut. He has the Horus dress but the upper part of the 
figure is damaged. 


g) in the third antechamber, the fourth scene in the middle register of the eastern wall (XI 138) 
shows the king in the Horus dress and the jbs making the wt bbs before Amon; 


h) in the second antechamber the scene on the northern wall (VIII 125) shows the king in the 
Horus dress with sporran and the a/ef, performing the but bbs in the presence of Amon-Min; 


#) BRUNNER, op, cit., pl. 144 and 188a. ж) Not taken into account in PM, 
91) BRUNNER, op. cit., pl. 12 and 42. 52) Ip., ibid., pl. 16 and 74. 
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Fig. 16. Horemhab in his Tomb in the Valley of the Kings 
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i) on the eastern wall of the hypostyle of Amenhotep III the scene first from left in the lower 
register represents the king performing the An? рро» before Amon. He wears the Horus dress 


and the combination of a/ef and jbs; 


j) on the northern wall of the processional colonnade of Amenhotep III, right to the entrance 
to the hall of Ramesses II, in the second scene of the lower register, Tutankhamon (usurped by 
Horemhab) in the Horus dress with ażef leaves the palace and is received іп the temple by Amon 
and Mut (87); 

k) on the oppositc side of the entrance, there is a symmetrical scene, showing the king in а 
similar dress and before the same gods (76). 


13. In the tomb of Parennefer at el-Amarna on the eastern wall, Akhenaton is represented 
on his throne clad in the kilt with the feathered sporran (Fig. 15).**) 


14. The only example known as far of the feather imitating dress comes from the tomb 
of Tutankhamon. It is its superior part consisting of the bodice, collar and two pectorals. The 
scale-shaped feathers composing the bodice are done in carnelian and gold, the collar is made of 
gold, carnelian, blue and green faience, while the pectorals are of gold with inlay.**) The 
feathers arc tri-coloured: green combined with blue and yellow. 


15. The feathered elements in the royal dress appear also in the tomb of Horemhab in the 
Valley of the Kings: 


a) in the “well room” the king sojourns in the presence of several gods: on the western wall he 
is successively led by Horus to Isis, offers wine to Hathor and the goddess of the West, stands 
before Osiris and on the northern wall before the goddess of the West and Horus. In the first 
and fourth of these scenes, the king is clad in the tailed apron with feathered belt and sporran. 
On the widened part of the tail appears also the feathered pattern. The torso of the king is bare 
and he wears the nemes; 


b) on the southern wall of the “well room” the king is led by Horus to Hathor, on the eastern 
one he stands between Horus and Isis, offers wine to Hathor and stands in the presence of Osiris. 
In the first and fourth of these scenes the king wears the above-described dress; 


c) Horemhab appears identically dressed in several scenes of the antechamber 1:35) on the 
western wall befote Anubis and Osiris, on the northern one offering the ointment to Ptah, and 
on the eastern wall presenting wine to Anubis, Harsiesi and Osiris (Fig. 16).36) 


III. Conclusions 


As this review proves, the feather dress and plumed elements played an important role 
in the royal iconography of the dynasty XVIII. 

The basic factor seems to be here the identification of the king with Horus, which was the 
main legitimation of the royal power.?") 


эз) N. DAVIES, The rock tombs of Amarna, EEF 1907-8, VI, pl. VI. 

му A, С, МАСЕ, Н. CARTER, Lhe tomb of Tut-ankb-amen, 1, p. 173. 

3) PM 1/2, p. 558. 

36) G, MaspERO, T. Davis, The tomb of Harmhabi and Tout-ankb-amonou, London 1912, pl. 38. 
97) R. T. RUNDLE CLARK, Myth and symbol in Ancient Egypt, Thames and Hudson 1959, p. 152. 


120 Tomasz Giza-Podgórski MDAIK 40 


From the semantic point of view, the relation king-Horus has several aspects: 
a) the falcon hovering protectively above the king, 


b) the falcon protecting the king from the rear, more closely to him (e. g. the statue of Chephren 
in Cairo Museum, Sethy I in his chapel at the Abydos temple), **) 

c) the king identified partially or completely with Horus in the statuary plastics (e.g. statuette 
of Mycerinos from the University College in London, fragment 55.118 from the Brooklyn 
Museum), 

d) the falcon as element of the dress (“Falkenjacke”, falcon-shaped pectorals), 

c) the feathered parts of the dress (belts, sporrans etc.), 

f) the feathered garment proper (the Horus dress). 


In the time of the dynasty XVIII the most important feathered dress was the one which 
could be named the “Horus dress”. The identity of its colours with the colours of the falcon 
was proved above (Fig. 7 and 8). ‘Ihe colours of the falcon as represented in the Egyptian 
painting of the Tuthmoside period difer naturally from the actual plumage of the real bird, 
which according to Lorer could be identified with the “Falco peregrinus pelegrinoides".9?) 
This opinion is supported by Cor. R. MEINERTZHAGEN.19) 

'The Horus dress is completely feathered and consists in its upper part of the bodice com- 
posed of short feathers. From above the bodice is bordered with a band decorated with the 
ornament of the "double adze”, while the vertical ribbon embellished with wavy lines, runs 
through the forepart of the bodice supported by a single shoulder-strap. 

The lower part of the dress, composed of long feathers, seems to be a combination of the 
developed dwt and a simple kilt. This latter is surrounded at the bottom by the band of 
leopard skin. 

The belt dividing the dress in two parts has always, as far as it is known, thc zigzag orna- 
ment. The dress is completed by the bull’s tail. 

Apart from the iconographical questions the important problem arises: in which scenes 
is the Horus dress worn by the king? 


The following table illustrates the kind of scenes with the frequency of the head-dress: 


Total Atef Atef + Jbs Abr Ыр Мт, ? 


Bs n nsw 12 4 I 2 2 == 3 
Hut bhsw II 7 I 2 -- — 1 
Receiving the king 

by the god 3 3 — — - — — 
St? mrwt 2 - — 2 -- - — 
Rdit wsh 1 — — — - 1 — 
W ps bsn 1 -- -- — — — 1 
Sacrifice of the offerings 1 — 1 — — = Kä 
Unknown 3 — — -- - — 3 
'Total 34 14 3 6 2 1 8 


38) A, CALVERLEY, A, GARDINER, {he temple of king Setbos I at Abydos, II, pl. 35. 
w) BIF AO III, 1903, Horus le Faucon, 1-7. 
40) Nicholls birds of Egypt, London 1930, I, pl. IV, fig. 7. 
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The Horus dress occurs most frequently in the case of the bs m nsw (12 times). The bs n nsw is 
part of the coronation cycle and belongs to the entry episodes.*!) In this case the function of 
the Horus dress is evident because the king appears as the “newly risen Ногив”,42) The kings 
being received by the gods in the temple—a scene preceding immediately the bs n nsw, has а 
similar meaning. 

So we may conclude that the Horus dress plays an important part in the coronation cycle. 

In the case of the Jj? bbsw the Horus dress appears тт times. The wz bhsw is the agricultural 
ceremony resembling the treshing.*?) It is probably of Lower Egyptian origin; if Gardiner's 
theory emphasizing the Delta origin of Horus is right, so the Horus dress with the а/е can lay 
stress on the Lower Egyptian origin of the fat bhsw. 

The head-dress most frequently accompanying the Horus dress is the asef. This com- 
bination is completed by the beard, necklace and bracelets. The king is always bare-footed. In 
the case of pri the beard never appears. 

'The Horus dress is an exclusively royal garment and its appearance is limited to the time 
of the dynasty XVIII. The combination of the Horus dress with the bull's tail is the symbolical 
transposition of part of the royal titulary: “Hr k? nht . . .". The king appears in this dress only 
in an upright position. Thc Horus dress occurs exclusively in the temples, with the probable 
exception of the tomb of Amenhotep III. 

Apart from this dress other royal garments with feather elements coexist in the time of the 
dynasty XVIII. 

It remains to consider the problem whether the Horus dress actually existed or was only 
symbolically depicted in the iconography. 

It seems hardly probable that the realistic-thinking Egyptians painted the actually non- 
existent subject. Perhaps the first prototypes of the feathered garments were made of feathery 
parts of the plume torn off the stem,“ Later on, they could have been made in the materials 
imitating the feathers. The preserved part of the bodice of Tutankhamon supports this latter 
possibility. Until the original plume dress will have been discovered, the question remains 
sub iudice. 

Nevertheless, the Horus dress is one of the most important elements of the royal icono- 
graphy of the dynasty XVIII and remains the conveyor of the ideas connected with the divine 
falcon since the dawn of the Egyptian religion. 


a) R, Davip, A guide to religious ritual at Abydos, p. 95. 
42) C. ALDRED, in: JEA 55, p. 76. 
4) A. M. BLACKMAN, Significance of the ceremony An? bhsw in the temple of Horus at Edfu, in: JEA 36, 1950, 


pp. 76-77. 
44) It scems that the whole plumes would be too stiff. 


Abu Mina 
Elfter vorläufiger Bericht. Kampagnen 1982 und 1983 


Von PETER GROSSMANN, JACEK KOŚCIUK, GISELA SEVERIN und HANS-GEORG SEVERIN 


(Tafeln 6-0) 
1, Zum Vorgängerbau der justinianischen СтаЕКігсһе............................................ 123 
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7: Die nordadliche Saulensttalfe A get. armi Ken nee 147 
8. Zur Bauskulptur der Hauptbauten des Wallfahrtszentrums ................,..................... 149 


Die vom Deutschen Archäologischen Institut Kairo in Abu Mina durchgeführten Grabun- 
gen dauerten im Jahre 1982 vom 4. 3. 82 bis 8. 5. 82, im Jahre 1983 vom 22. 3. 83 bis 3. 6. 83 
sowie vom 12. 11. 83 bis 8. 12. 83. Hauptziele waren wiederum die Bauanlagen im Gebiet der 
großen Kirchenbauten des Pilgerzentrums, wobei im Herbst 1983 erstmalig eine gewisse Ver- 
bindung mit dem bereits 1966 freigelegten Doppelbad hergestellt werden konnte. Außerdem 
wurde in diesem Jahr erstmalig eine systematische Untersuchung der Bauplastik durchgeführt. 

Teilnehmer an der Grabung waren 1982: J. ENGEMANN (Bonn), P. Grossmann (Kairo), 
J. Kościuk (Wrocław), Еке Prrucrapr (Düsseldorf); 1983 : J. ENGEMANN, B.FRIEDRICH (Karls- 
ruhe), P. Grossmann, J. Kościuk, ANNE Kościuk (Wroclaw), H.-G.SEVERIN (Berlin) und 
GISELA SEVERIN (Berlin); im Herbst 1983: P. Grossmann und J. Kościuk. Als Vertreter des 
ägyptischen Antikendienstes (E. A. O.) war in beiden Frühjahrskampagnen wiederum Мон. 
AnDAL-Aziz (Alexandria) entsandt worden, im Herbst 1983 Мон. ZAHIR BADAYR (Tanta). Das 
Kommando über die Grabungsarbeiter aus Quft hatte Rais KAMIL SapiQ?). 


1. Zum Vorgängerbau der justinianischen Gruftkirche 


Im Bereich der Gruftkirche gelang es, den Komplex des Vorgängerbaues weiter auf- 
zuklären. Über die Ergebnisse des Jahres 1982 wurde bereits am 12. Mai 1982 auf einem Collo- 
quium der Soc. d'Archéologie Copte ausführlich berichtet?), Hier sei daher nur eine Zusammen- 


fassung geboten. 


1) Abkürzungen sind: 7. Vorl.Ber. = MDAIK 26, 1970, 55-82; 8. Larl Ber, — MDAIK 33, 1977, 
35-45; 9. Vorl. Ber. = MDAIK 36, 1980, 203-227; то. Vorl. Ber. = MDAIK 38, 1982, 131-154; weiteres s. 
7. Vorl. Ber. 56 Anm. т. 

2) Р, GrossMANN, BSAC 25, 1983, 67ff. Taf. 5-7. 
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Wichtig ist vor allem das Neuverständnis der ersten Phase des Baptisteriums. Es bestand 
zunachst aus einem schmalen, durch verschiedene Zwischenwände aufgeteilten Querraum, der 
insgesamt etwa der Gestalt eines Narthex glich. Die Fundamente waren eigentümlicherweise 
nur aus zwei Lagen flach in den Boden eingetiefter "l'rockenziegelmauern hergestellt. Zur 
inneren Ausstattung gehörte dic kleine Piscina auf der Nordseite des späteren Durchgangs- 
raumes zur Grultkirche. Sie wurde bei der anschließenden, im Zusammenhang mit den seit- 
lichen Erweiterungen der Kleinen Basilika durchgeführten Vergrößerung dcs Baptistcriums 
(Abb. 1) nicht mehr benutzt und zugeschüttet. Es hat also entgegen unserer früheren Annahme 
in den älteren Phasen des Baptisteriums jeweils nur eine Piscina gegeben). Vermutlich ist 
auch die im Westraum der Oktogonphase des Baptisteriums enthaltene kleine Piscina nicht 
original, sondern erst zu einem ungewissen späteren Zeitpunkt hinzugekommen. 

Ferner gelang cs, für die seinerzeit von J, B. WARD Perkıns beobachteten, halbrund aus- 
geführten Mauerbänke®) am Ostende der Kleinen Basilika eine wohl endgültige Erklärung zu 
finden. Gleichzeitig entfallen damit alle früher von uns vorgeschlagenen Deutungsversuche5). 
Es handelt sich bei ihnen um Mauerbänke, die einst ähnlich gekrümmten, später jedoch ab- 
getragenen Wänden vorgelegt waren. Aus der Ausbildung der Stylobate des Älteren Ost- 
anbaues ist zu schließen, daß ihre Existenz für deren Ausführung noch vorauszusetzen war. 
Damit ist es berechtigt, diese Wände zum Bestand der Kleinen Basilika zu zählen. Sie sind als 
Apsidiolen der beiden Apsisnebenräume anzusehen. 

Mit dieser Feststellung gerät die Kleine Dasilika in cine typologische Nachbarschaft zu 
der Südkirche von Hirbat al-Filüsiya, dem antiken Ostracine®), dem einzigen bisher bekannt 
gewordenen Bau dieser Art in Ägypten”). Verhältnismäßig häufig begegnet eine derartige Bau- 
weise dagegen im syrisch-palästinischen Raum®). Ferner finden sich einige Beispiele dieser Art 
auch an der oberen Adria und haben dort wohl als Memorialkapellen zu gelten ®). 

Zur weiteren Vervollständigung des Grundrisses der Kleinen Basilika wurde die Position 
des ursprünglichen nördlichen Haupteinganges festgestellt. Er besaß eine zweistufige äußere 
Treppe und war vermutlich mit vor die seitlichen Laibungen gestellten Säulen geschmückt 
(Taf. 6a). 

Im Innern der Kirche konnten die beiden Stylobate bis an ihren östlichen Abschluß ver- 
folgt werden, wo sie durch den großen östlichen Querstylobat der justinianischen Vierkonchen- 
kirche unterbrochen sind. Auf beiden Seiten kamen auf diese Weise zwei weitere Säulenstand- 
punkte zum Vorschein. Ferner ergaben sich Hinweise für die innere Ausstattung des Presby- 
teriums 19) und schließlich konnte auch die Anordnung der Schranken geklärt werden. Sichtbar 
war auf beiden Seiten eine Reihe von Befestigungslöchern für hölzerne stipites, und das deutet 


3) Bedenken gegenüber der bisherigen Interpretation, vgl. W. MULLER-WIENER, 5. Vorl. Ber. 208, waren 
mir schon von J. H. EMMINGHAUS genannt worden, 

4) J. B. WARD PERKINS, BSR 17, 1949, 38ff. Abb. 2. 3. 

°) Zuletzt 10. Vorl. Ber. 135 Abb. 3. 

в) J. CLEDAT, ASAE 16, 1916, 21 ff. Taf. 2. 

7) Sonst wurde eine Apsidiole in einem seitlichen Nebenraum nur mehr in dem neu aufgedeckten 
Sanktuarium der Basilika vor dem Pylon des Lugsür-Tempels festgestellt (Publ. davon in Vorbereitung). 

8) Н. С. BUTLER, Early Churches in Syria (Princeton 1929, repr. 1969); sowie A. OVADIAH, Corpus of the 
Byzantine Churches in the Holy Land (Bonn 1970). 


9) Als pars pro toto die Basilika von S. Apollinare in Classe, Р. W. DEICHMANN, Ravenna I (Wiesbaden 
1969) 257fł. bes. 261. 


10) s, dazu auch das Kap. 2 des vorliegenden Berichts. 
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darauf, daB die Schrankenpfosten cinfach aus Holz aufgerichtet waren. Lediglich auf der 
Westseite scheint das Presbyterium nach den beobachteten Bodeneindriicken von zwei aufrecht 
stehenden dicken Rundsaulen begrenzt gewesen zu sein. Zwischen der südlichen Rundsäule 
und dem südwestlichen Eckpfosten hat sich ferner der Abdruck einer wohl ebenfalls hölzernen 
Schrankenplatte erhalten. 

Für die seitlichen Erweiterungen der Kleinen Basilika wurde die Position der beiden öst- 
lichen Außenecken abschließend geklärt. Beide waren wie beim Baptisterium mit in der Quer- 
richtung vortretenden Außenvorlagen verschen. An der Nordostecke hat das allerdings zur 
Folge, daß die dort noch heure aufrechrsrehende Nordwand nicht mehr — wie bisher angenom- 
теп!) — zum Bestand der Erweiterung der Kleinen Basilika gezählt werden kann. Sie gehört 
einschließlich der Fundamente erst zu der justinianischen Vierkonchenkirche. 

Ferner zeigte sich, daß die südliche Außenwand der zu einer fünfschiffigen Kirche er- 
weiterten Kleinen Basilika auf der Höhe der Trennwand gegen den Älteren Ostanbau mit einer 
allerdings nur mehr im Negativ nachweisbaren Vorlage versehen war. Sie wurde als Baudetail 
auch in die Außenwand der jüngeren südlichen Raumfolge aufgenommen. Da sich schließlich 
eine ähnliche Vorlage, heute völlig unmotiviert, aber genau auf der entsprechenden Höhe an 
der Nordwand der justinianischen oberen Treppenaufgänge finder und eine weitere sich am 
Südende der Trennwand gegen das Baptisterium erhalten hat, möchten wir annehmen, daß 
auf allen Seiten der erweiterten Kirche die einzelnen Bauabschnitte durch derartige Vorlagen 
für den außen Stchenden optisch sichtbar voneinander getrennt waren (Abb, 1). 

Ein Zufall lenkte uns schließlich auf die Entdeckung der Reste einer Stufenfolge vor der 
Nordwand des äußeren nördlichen Seitenschiffs der erweiterten Kleinen Basilika. Sie dürfte 
zu dem ehemaligen Außeneingang auf dieser Seite gehört haben, und damit darf hier zugleich 
eine breite Tür ergänzt werden. Auf derselben Höhe, genau mit der Lage der genannten Treppe 
übereinstimmend, war ferner der Stylobat der nördlichen Außenportikus unterbrochen, wofür 
wir bisher keine Erklärung hatten. Nach der jetzt festgestellten Beziehung ist mithin auch hier 


eine größere, auf den Eingang in die Kirche Bezug nehmende Öffnung anzunehmen, die wohl 
von größeren Säulen flankiert war. 


2. Funde im Presbyterium 


Durch die im Frühjahr 1983 im Bereich des Presbyteriums durchgeführten Sondagen 
konnte die Zuweisung der bereits in früheren Berichten erwähnten, äußerst nachlässig ver- 
legten Plattenlage??) endgültig geklärt werden. Sie gehört erst einer späteren Phase der Ent- 
wicklung der Kleinen Basilika an!*). Mithin muß auch die darin eingesenkte Marmorplatte 
mit dem über ihr zu ergänzenden kastenförmigen Aufbau einschließlich der vier Ciboriums- 
stützen und der beiden äußeren Pfosten an den Seiten erst einer späteren Phase zugeschrieben 
werden. Da zudem die Platte selbst erst nachträglich eingesetzt wurde und vermutlich eine 
ältere und wohl auch kleinere Platte am gleichen Platz verdrängte, entstammt sie wahrschein- 
lich erst einem fortgeschrittenen Zeitabschnitt des 5. Jhs. 


1) s.o. Anm. 2. 

12) Vermutlich handelt es sich hierbei — wie W. A. Daszewski anregte — um dic Unterfütterung für 
einen aus besserem Material — vielleicht Mosaik — hergestellten Budenbelag und blieb damit unsichtbar. 

13) 9, Vorl. Ber. 2038, Taf. 45a. то. Vorl. Bor. 131. Taf. 184. 
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Abb. 2. Schnitt durch den Altarunterbau der Gruftkirche 


Die genannte Marmorplatte, bei der es sich um eine ehemalige mit einer umlaufenden 
Inschrift versehene Mensa") handelt, die ihrerseits aus einer unvollendet gebliebenen breiten 
Schrankenplatte gearbeitet war, enthielt in ihrem südöstlichen Quadranten, also beträchtlich 
außerhalb der Mittellinie, eine kleine kreisrunde Öffnung von etwa 5 cm Durchmesser. Über 
den Kanten der Platte war — wie bereits erwähnt — wenn man den jüngeren Bestand erst 
einmal beiseite läßt — ein kastenmäßiger Aufbau angebracht, der aus dicken, heute fehlenden 
Marmorblöcken hergestellt war. Im Abdruck des Bettungsmörtels sind noch deutlich deren 
an den Ecken auf Gehrung geschnittenen Stoßkanten sichtbar. Wie der obere Abschluß des 
Kastens ausgesehen hat und in welcher Höhe er lag, wissen wir nicht. Es liegt jedoch nahe, daß 
dieser ebenfalls aus einer Marmorplatte bestand, deren Oberkante bodengleich oder nur un- 
wesentlich über den Boden erhoben war. Sie könnte in dieser Form als Fußplatte für den Altar 
gedient haben. Hingegen hat es als in hohem Maße unwahrscheinlich zu gelten, daß jene Wan- 
dungsplatten des über der unteren Platte errichteten kastenmäßigen Aufbaues bereits selbst zu 
einem (in diesem Fall) in den Boden eingesenkten Altar gehörten. 

Im Frühjahr 1983 konnte nun auch der Bereich unterhalb der Marmorplatte untersucht 
werden. Unter dem südlichen Teil der Platte, wo sich auch jene oben erwähnte, kleine Öffnung 
befindet, wurde eine etwa 1,0 m lange und 40 cm breite, in ostwestlicher Richtung geführte 
Grube festgestellt, die sich über den Rand der Marmorplatte hinaus etwa 65 cm nach Westen 
erstreckte (Abb. 2)15). Ihre allgemeine Sohle lag rund 60 cm unterhalb der Marmorplatte. Die 
Wandungen waren in Hausteinmauerwerk ausgeführt und wie auch die Bodenfläche mit 
Mörtel verschmiert. Abdrücke von Steinplatten im Mörtel über den oberen Wandungssteinen 
deuten ferner darauf, daß die Grube einst mit einer eigenen Decke versehen war. 

In dem Bereich westlich vor der Marmorplatte kam unmittelbar unterhalb des Mörtelver- 
strichs der Grubensohle überraschenderweise ein noch unversehrtes opus sectile-Emblem mit den 
Maßen 35 x 41 cm zum Vorschein (Taf. 8). Es zeigt als Hauptmotiv einen in ein quadratisches 
Rahmenfeld eingepaßten Myrtenblätterkranz, in dessen Mitte eine crux monogrammatica ent- 
halten ist (Taf. 8a)!%). Zu den бейеп hin ist das Feld durch zusätzlich angefügte, gemusterte 
Rahmenstücke so weit erweitert, daß sich darunter eine einfache, geritzte Dedicationsinschrift 


14) Zu dieser Inschrift s. C. ROEMER, то. Vorl. Ber. 150f. 
15) In Salona wurde cine derartige Grube als „pozzetto“ bezeichnet, s. E. DyGGve-R. EGGER, Forschungen 


in Salona III (Wien 1939) 17f. passim. 
16) Zu diesem Kreuztypus s. neuerdings R. В, К, STEVENSON, Ulster Journ. of Archaeol. 44/45, 1981/82, 


2f. Abb. 1,6. 
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setzen lich, Der Text lautet: Гёроу cügaptoróv dvédnxx. Was von diesem Geron dediziert 
wurde, wird allerdings nicht gesagt. Bemerkenswerterweise ist das Emblem nicht nach Osten, 
sondern nach Norden ausgerichtet. Vermutlich war das Stück, das offenbar als ganzes eingesetzt 
wurde, zu breit für die Grube, so daß man sich mit einer Drehung um 90° behelfen mußte. 

Der östliche, unterhalb der Marmorplatte befindliche Teil der Grube war auf der Höhe 
des westlichen Plattenrandes bündig mit diesem durch einen noch in situ befindlichen, hoch- 
gestellten Stein vermauert. Nach Entfernung des Steines ließ sich die Grube noch etwa 40 cm 
weiter unterhalb der Marmorplatte nach Osten verfolgen. Das östliche Ende war gestört. Nur 
eine in der Mitte ctwa то cm über den Boden hinaufreichende Mörtelkante'?) zeigt ап, an 
welcher Stelle es sich einst befunden hat. Östlich davon — also bereits außerhalb der eigentlichen 
Grube — stand, voll im Verfüllungslehm eingebettet, eine große, der Gestalt eines Glocken- 
kraters entsprechende Alabastervase (Taf. 8b), deren weite obere Mündung direkt unter dem 
oben genannten kleinen Loch in der Marmorplatte zu liegen kam. Die Vase sclbst war — ab- 
gesehen von einem fehlenden Henkel — noch komplett erhalten und stand unzweifelhaft in 
situ. Sie war bis zum Rand der Mündung mit einer verkrusteten Substanz, vermutlich Rück- 
ständen von Oel, gefüllt!$). Ebenso war die auf allen Seiten anschließende Lehmbettung deut- 
lich mit der gleichen Flüssigkeit durchtränkt; und schließlich ist auch die Unterseite der darüber 
befindlichen Marmorplatte selbst von den Ausdünstungen des Ocls fast rußähnlich schwarz 
gefärbt. Es besteht kein Zweifel, daß dieses Oel im Zusammenhang mit dem Märtyrerkult 
einst regelmäßig über Jahrhunderte hinweg durch jene kleine Öffnung in der Marmorplatte 
gegossen wurde und daß der darunter befindliche Alabasterkrater als Auffanggefáli diente. 
Über die Menge des gespendeten Ocls gibt auch der Tatbestand Auskunft, daß der obere Rand 
dieser Öffnung von den in dem Oel enthaltenen Salzen ganz zerfressen ist. Darüber hinaus sind 
durch dasselbe Loch — allerdings wohl unptogrammäßig — im Laufe der Zeit zahlreiche 
kleine Münzen in das Gefäß gelangt, die aller Wahrscheinlichkeit nach von den das Menas- 
heiligtum besuchenden Pilgern geopfert wurden"). 

Wenn auch der Tatbestand solcher Geldspenden zunächst befremdet, so sind diese im 
Rahmen des frühchristlichen Märtyrerkults jedoch keineswegs ungewöhnlich. E. Lucrus hat 
cine ganze Reihe von Beispielen zusammengetragen). Größere Spenden wurden zumeist auf 
dem Grab hinterlegt und dann zur Bestreitung des Kultus und zur Unterstützung der Armen 
verwendet?!) Einzelne Münzen wurden hingegen überall deponiert, auch wo sic wirtschaftlich 
nicht zu nutzen waren??). Sonst fanden sich in dem Gefäß nur ein paar Glassplitter und ver- 


17 Am rechten (südlichen) Rand der Grube war diese Kante rund 4o cm hoch erhalten. 

18) Eine chemische Untersuchung der Rückstände, die durch Vermittlung von H.-G, SEVERIN freund- 
licherweise vom Rathgen Forschungslabor in Berlin durchgefuhrt wurde, ließ zudem einen sehr hohen Anteil 
an Weihrauch (Gummi olibanum) erkennen. Offenbar war dieses in pulverisierter Form dem Oel beigemengt 
worden. Da jedoch davon nur eine geringe Menge wirklich im Oel gelöst war und mit diesem wieder ent- 
nommen wurde, setzte sich der Rest am Boden ab und entwickelte sich durch ständige Akkumulation im Laufe 
der Zeit zu der beschriebenen Kruste. 

19) Die Auswertung dieser Münzen steht noch aus. Ebenso konnte ihre Stückzahl bisher nicht ermittelt 
werden, da sie teilweise in dicken Klumpen aneinanderhaften. Immerhin beläuft sich ihr Gesamtgewicht auf 
rund 6,5 kg. 

2) E. Lucius, Die Anfänge des I Teiligenkults in der christlichen Kirche (Tübingen 1904, reprint 1966), 2941.; 
ferner B. KórriNG, Peregrinatio Religiosa (Munster 1980)* 401 f. 

21) Lucius а.О. 295. 

22) Mitteilung von J. II. EMMINGHAUS, der mir darüber hinaus zahlreiche weitere Informationen zur Deu- 
tung des Befundes übermittelte. 
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schiedene kleine Holzstückchen. Partikel, die sich als Reliquien oder Bestandteile von solchen 
anschen lieBen, waren nicht darin enthalten. Über allem lagen Bruchstücke eines ebenfalls aus 
Alabaster hergestellten Deckels, der in der Mitte auch seinerseits eine große, allerdings nicht 
originale Öffnung aufwies. 

Obgleich der Alabasterkrater noch in situ stand, war er nicht das erste Gefäß an diesem 
Ort. An dem noch erhaltenen Rest der östlichen Grubenwandung kleben auf der Rückseite 
in inniger, also originaler Verbindung mehrere Scherben eines großen Keramikgefäßes, das 
vorher die Stelle des Kraters einnahm, aber offenbar gewaltsam zerstört wurde (Abb. z). Allem 
Anschein nach ist jenes sogar das ursprüngliche Gefäß und gehört damit original zu der Grube 
und dem oben erwähnten Plattenboden, also etwa in das dritte Viertel des 5. Jhs. Rund 30 cm 
westlich der ursprünglichen Grubenwandung haben sich zudem Reste einer älteren Ver- 
mauerung des östlichen Grubenabschnitts erhalten. Ihnen dürfte daher ein etwas kleinerer 
oberer Aufbau entsprochen haben. Dagegen gehört der vorgefundene noch intakte Befund 
eindeutig erst einem zweiten Ausführungsstadium an, das damit etwa um 475 anzusetzen ist. 
Dem entspricht ferner, daß der originale Plattenbelag im westlichen Teil deutlich gestört ist 
und aus viel kleineren, wohl zerbrochenen Fragmenten wieder geschlossen wurde. 

Der beschriebene, zum Teil rekonstruierbare Zusammenhang, in dem das in den Boden 
eingelassene Alabastergefäß stand, entspricht ziemlich genau dem eines Reliquienbehälters, 
wie er in vielen Märtyrerkirchen unter oder neben dem Altar gefunden wurde®). Sehr ähnlich 
ist vor allem der in der Demetrioskirche von Thessalonike angetroffene Befund, wo ebenfalls 
eine unter dem Altar in einer Fußbodenplatte enthaltene kleine Öffnung die Verbindung zu 
einem unter dem Boden befindlichen Reliquienbehälter herstellte?4), Ein Unterschied bestand 
allerdings darin, daß in der Demetrioskirche der kleine, kreuzförmig gestaltete Hohlraum unter 
dem Fußboden in Verbindung mit einer Treppe stand und damit im Bedarfsfalle auch zugäng- 
lich gemacht werden konnte. Der Ausgräber G. A. SoreRiou sah jene Öffnung in der Boden- 
platte als Spendeöffnung für Oel oder Wein an?5). Nach den mittelalterlichen Beschreibungen 
scheint man durch diese Öffnung größere Mengen Oel gegossen zu haben, das durch die Be- 
rührung mit dem Reliquiar geweiht und anschließend von den Gläubigen aufgenommen und 
in Gefäße abgefüllt wurde*%). In anderen Fällen besaß eine derartige Öffnung auch die Bedeu- 
tung einer fenestella confessionis, durch die zur Berührung mit dem Reliquienbehälter be- 
stimmte Gegenstände hindurchgelassen und wieder emporgezogen werden konnten”), wie 
eine solche Paulinus von Nola für das Grab des Hl. Felix beschreibt). Schließlich ist denkbar, 
daB durch solche Offnungen für das Gebet oder überhaupt während der Liturgie eine stoffliche 
(durch keinerlei Materie unterbrochene) Verbindung zu der Reliquie hergestellt werden sollte**), 


2) Zahlreiche Beispiele nennen A. Gnanan, Martyrium | (Paris 1946, repr. 1972), 335ff.; und A. Or- 
LANDOS, Baon II (Athen 1952), 454ff.; mehrere Beispiele aus Nordafrika bringt neuerdings Y. Duvar, 
Loca sanctorum: Africae 1-11 (Rom 1982), passim, allerdings ist dort das Material mehr nach epigraphischen 
Gesichtspunkten zusammengestellt, 

м) С. A. Sorerıou, ‘H хом тоб Aylov Anunrplou Өссох^озіжтс (Athen 1952) 61ff. Abb. 12-14, 

#) SOTERIOU 4.0, 62, 

2) Belege bei KórriNG 4,0, 225f.; über die Bedeutung von Oel und anderen Flüssigkeiten als Eulogien 
s. J. Enormann, JbAChr 16, 1973, 121. 

27) J. Р, KikscH in: RAC I, 345. 

28) PAULINUS, carm, 21, 586f. bes. 596; zit. nach E. Lucius, Anfänge des Heiligenkults зод Anm. т. 

29) In diesem Sinne ist m.E. auch die von SOZOMENOS, h.e. ІХ, 2 mitgeteilte Anekdote von einer 
Diakonisse namens Eusebia aus Konstantinopel zu verstchen, die neben dem Wunsch, heimlich bei einigen ihr 
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In diesem Fall wäre die Öffnung normalerweise verschlossen gewesen, was aber wohl auch 
sonst gegolten haben wird, um den unterirdischen Reliquienschrein vor Verunreinigung zu 
schützen, 


Bei der Gruftkirche von Abü Mina ist die Bestimmung der Öffnung in der Marmorplatte 
über dem darunter versteckten Alabastergefäß für die Einführung von Oelspenden oder wenig- 
stens die Benutzung als solche durch den Befund erwiesen. Eine Schwierigkeit bereitet hin- 
gegen der Umstand, daß in dem Gefäß selbst keinerlei Partikel festgestellt wurden, die mit 
einer gewissen Berechtigung als Reliquien angesehen werden können. Es entfällt die Möglich- 
keit, hier an stofflich nicht mehr nachweisbare Reliquien zu denken, wie das bei dem Reliquiar 
unter dem Boden im Sanktuarium der Demetrioskirche in Thessalonike der Fall war, wo 
die in einem kleinen Glasgefäß enthaltene getrocknete rötliche Substanz auf das Blut des Mär- 
tyrers erkannt wurde). Hingegen wurde der Leichnam des Hl. Menas nach der Legende 
dem Feuer übergeben, so daB nur die Knochen als unverbrennbar erhalten geblieben sein 
können. Daß vorher von seinen Anhängern etwas Blut aufgefangen und mit nach Ägypten 
gebracht wurde, ist hingegen mehr als unwahrscheinlich und findet auch in der Legende keine 
Stütze. Vermutlich wird auch schon das dem Alabasterkrater vorausgehende Keramikgefäß 
nicht eine Reliquie enthalten haben. 


Der Befund in der Gruftkirche von Abü Mina erheischt damit im ganzen eine andere 
Erklärung. Vermutlich wurde das Oel in das unter dem Boden befindliche Gefäß nur vorüber- 
gehend eingefüllt, um ihm durch eine zeitweilige Bewahrung in der durch die Nähe des Märtyrer- 
gtabes geheiligten Erde eine besondere Heilkraft zu verleihen31), und wurde dann nach einer 
gewissen Zeit wieder entnommen**). Letzteres konnte geschehen, indem man entweder ein 
kleines Tuch damit tránkte oder ein oben mit dem Finger verschlossenes Róhrchen durch die 
Öffnung in das Oel tauchte33) und es anschließend in die allbekannten Pilgerfläschchen ein- 
füllte. Auch wenn das Oel in diesen Fläschchen auf Grund des schlechten Tons und der ge- 
ringen Brandqualitát nicht lange bewahrt werden konnte, so war es doch wenigstens tatsäch- 
lich einmal darin enthalten und vermochte damit wohl auch so scine Wirkung zu tun. Fine der- 
artige Praxis würde wenigstens erklären, warum sich in dem Alabastergetal} derart viel Geld 
befand. Ferner ergibt sich aus dem Fehlen der Reliquien auch eine Antwort auf die Frage, 
weshalb das Gefäß nicht unter der Mitte des über ihm errichteten Altars untergebracht war. 
Vermutlich war der Platz in der Mitte bereits für die wirkliche Reliquie vergeben, wie das auch 
bei einigen anderen Altären im Raum von Abū Mina der Fall war). 


zu eigenen Reliquien bestattet zu werden, auch verlangte, ihren eigenen Sarg über dem Kopf mit einer kleinen 
Öllnung zu versehen. Aufgrund dieses Zusammenhanges entfallen die beiden anderen Möglichkeiten. Ein 
reales Beispiel dieser Art wurde in dem altchristlichen Friedhof von Masterine bei Salona gefunden, s. R. EGGER, 
Forschungen in Salona 11 (Wien 1926) 11f, 56 Abb. 8-10. до. 

30) С. А. SorERIOU, Al ypiartaviaat OnBat rhę Occourtac xal al rakutoypiorravizał Baaırınal thg “Е2224506 
(Athen 1931) 241 Abb. 72. 

31) Noch heute nehmen viele Kopten etwas von der Erde in der Nähe des ehemaligen Menasgrabes mit 
nach Hause. 

38) Lucius 2.0. тод. 299 führt mehrere Textstellen an, dic über dic Wertschätzung des bei den Gräbern der 
Märtyrer aufbewahrten Oeles Auskunft geben, 

%) Mitteilung J. ENGEMANN. 

3) So der Altar der Kirche am Karm al-Ahbariya, 7. V/or/. Ber. 75; der in einer Seitennische unter- 
gebrachte Nebenaltar der Ostkirche, 8. Vorl. Ber. 37 Abb. 1; und der Altar des basilikalen Vorgangerbaues 
dieser Kirche 9. Loi Ber. 224 Abb. 8. 
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Im Prinzip unterscheidet sich damit der Befund nur unwesentlich von den Fällen, in denen 
das Oel mit einem wirklichen Reliquienbehälter in Berührung gebracht wurde. In der Demetrios- 
basilika von Thessalonike Йо das Oel außen über die Bruchsteinummantelung des Reliquiars 
hinweg, in Abü Mina wurde es in einem von geheiligter Erde umgebenen Gefäß gesammelt. 
Ebenso war in der Aphentellabasilika von Lesbos, wo die Deckplatte über dem in den Boden 
des Sanktuariums eingelassenen Reliquienschrein mit einer kleinen, wannenförmigen Ver- 
tiefung verschen war, die sicher ebenfalls mit Flüssigkeit gefüllt werden sollte, kein unmittel- 
barer Kontakt mit dem Reliquienschrein hergestellt 35). 

Die Einrichtung blieb verhältnismäßig lange in Benutzung und überdauerte sogar die 
Stürme der folgenden Zeit. Während der Altar mit dem Ciborium und dem in den Boden ein- 
gesenkten Kasten zerstört wurde, blieben die untere Marmorplatte und der unter der Platte 
befindliche Alabasterkrater unangetastet. Bei der Wiederherstellung wurde über das Loch — 
was es vorher nicht gegeben hatte ein auf dem Kopf stehendes, im Innern ausgehöhltes, 
korinthisches Kapitell gesetzt, das im Bezug auf jenes Loch etwa wie ein Trichter fungierte 
(Abb. 2). Nach den Seiten hin folgte eine Ummaucrung aus grob zugeschlagenen, hochstehenden 
Steinen, die in Verbindung mit einem neuen, sich im östlichen Bereich ausbreitenden Platten- 
pflaster standen, das wohl auch seinerseits zur Verfestigung des Bodens diente**), Über diesem 
lag cine mit feinem Ziegelsplitt gemagerte Aschenmórtelschicht, auf der sich schließlich Ab- 
drücke von mehreren, cin rechteckiges, etwa 2,7 X 1,9 m messendes Feld umschreibenden 
Marmorplatten erhalten hatten. In der Achse der Bodenöffnung, 1,30 m von dieser entfernt, 
hat man schließlich eine kleine unregelmäßige Vertiefung in den Boden gearbeitet, in die nun 
wohl mit großer Wahrscheinlichkeit tatsächlich eine Reliquie eingelegt werden sollte. Auch 
in der ältesten bisher aufgefundenen Kirche von Kellia wurde an entsprechender Stelle cine 
ähnliche, nach oben wieder sorgfältig verschlossenc Vertiefung im Boden festgestellt, in der 
ein paar menschliche Fingerknochen enthalten waren”). Es ist kaum daran zu zweifeln, daß es 
sich bei diesen um Partikel von Heiligen handelt. 

Wann diese Wiederherstellung des zerstörten Altarbereichs durchgeführt wurde, ist nicht 
mehr genau festzustellen. Die jüngste, in den Mörtel des jüngeren Plattenbelags eingefügte 
datierbare Münze ist ein Nummus der Zeit Justinians (Dat. 548—565) 3%). Immerhin legt das 
nahe, daß man nicht in cine allzu junge Zeit hinunter gehen darf. 


3, Zur ersten Phase der Großen Basilika 


Obgleich die Neubcarbcitung der Großen Basilika durch H. ScHLAGER bereits 1964 im 
großen und ganzen zum Abschluß gekommen war**), haben sich doch in den letzten Jahren 
derart viele zusätzliche Beobachtungen eingestellt, daß ihre Mitteilung nicht weiter unter- 
drückt werden soll (Abb. 1). 


Im Gegensatz zu der seinerzeit von Н. SCHLAGER ausgesprochenen Ansicht“) hat die 
Große Basilika bereits in ihrer ersten Phase, also von Anfang an, ein dreischiffiges Langhaus 


з) А, ORLANDOS, "Ару. AEAT. 12, 1929, 57f. Abb. бі. 65. 76. 

36) 9. Vorl. Ber. 203 ff. Taf. 45. 

37) Nach Mitteilung von D. Weidmann, bisher unpubliziert. 

38) Bestimmt von H.-Ch. Noeske; im ganzen wurden in den Fugen dieser Plattenlage 47 Münzen ge- 
funden, die sicher absichtlich dem Mörtel beigegeben waren. 

9 H.SCHLÄGER, 2. Vorl. Ber. 122 ff. ; ein zweiter etwas ausführlicherer Vorbericht uber diese Arbeiten liegt 
bisher ungedruckt in der Redaktion des F. J. Dölger-Instituts, ebenda 122 Anm. 1. 

10) s.o. Anm. 39. 
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besessen. Lediglich das Querhaus war zunächst einschiffig ausgebildet. Außerdem war dieses 
an allen vier Ecken mit in Richtung der Querachse ausgreifenden Pfeilervorlagen verschen. 
Nach H. ScHLÄGER wären die zur Aufnahme der Säulen in den Stylobaten enthaltenen und 
vielfach auf beiden Seiten überstchenden Fundamentverstärkungen aus großen wiederver- 
wendeten Nummulitenkalkblöcken erst nachträglich in den Verband gefügt worden*!). Das 
ist jedoch nur bei den Stylobaten im Querhaus der Fall. Bei den Langhausstylobaten ist der 
Versatz dieser Blöcke dagegen mit keinerlei Störung verbunden. Die Verstärkungen wurden 
gleichzeitig mit den angrenzenden und verbindenden Hausteinverbänden aufgemauert. 

Darüber hinaus laufen die beiden Außenwandfundamente des Langhauses bis an die 
heutigen Weststylobate des Querhauses durch; und schließlich konnte bei einer örtlich be- 
grenzten Sondage im Bereich der durch die Nordwand des Langhauses und die Westwand 
des Querhauscs gebildeten einspringenden Ecke nachgewiesen werden, daß in der Fundament- 
zone beide Teile nicht im Verband stehen. Die Querhauswand ist vielmehr erst nachträglich 
an die bereits vorhandene nördliche Langhauswand angesetzt worden. 

Im Aufgchenden hat sich dieser Befund durch die Einführung der Bewehrungshölzer 
beim Anbau der Westwand des Querhauses verwischt, Immerhin lassen die gegenwärtigen 
östlichen Stirnwandflächen der Langhauswände jeweils deutliche Werkspuren einer nachträg- 
lichen Zurückarbeitung erkennen. Letztere Feststellung ist nun um so wertvoller, als sich aus 
ihr ein Nachweis darüber ergibt, daß die Große Basilika auch in ihrer ursprünglichen Gestalt 
bis zu einer gewissen Höhe, vielleicht sogar bis an das Dach fertiggestellt war. Eine Zäsur 
in der Ausführung eines Bauwerks ist nach der Vollendung der Fundamente wegen der sich 
dadurch verändernden Baubedingungen immerhin denkbar. Dagegen setzt eine Unterbrechung 
des Aufgehenden einen stärkeren Anlaß voraus und müßte eigens bewiesen werden, 

Wenn nun die Fundamentverstärkungen der Hauptschifistylobate bereits der ursprünglichen 
Bauphase angehören, sollte dasselbe auch für die über ihnen errichteten Säulen gelten. In der 
Tat konnte H.-G. SEVERIN feststellen, daß im Langhaus der Großen Basilika eine einheitliche 
Serie von wiederverwendeten Piedestalen zur Aufstellung gelangt ist4?) (Taf. 8 4). Im Querhaus 
wurden hingegen durchaus unterschiedliche Typen verwendet. Letztere wurden mit großer 
Wahrscheinlichkeit also erst bei einer späteren Gelegenheit beschafft und aufgerichtet. Offen- 
sichtlich stand zu diesem Zeitpunkt eine ähnlich vollständige Scric von gleichartigen Stücken 
nicht mehr zur Verfügung. 

Beachtung verdient ferner ein weiteres Detail. Den Beobachtungen H. SCHLAGERS ist die 
Feststellung zu danken, daß die Eckstützen an der Verbindungsstelle der Langhauskolonnaden 
mit denen des Querhauses nicht, wie K. M. KAUFMANN annahm, als Säulen, sondern als Winkel- 
pfeiler ausgebildet waren?) Im Frühjahr 1983 wurde die von Н. SCHLAGER photographierte 
Stelle erneut untersucht. Dabei fand sich unter dem noch erhaltenen Bettungsmörtel des che- 
maligen Winkelpfeilers der fast vollständige Abdruck einer hier einst umgekehrt in den Stylobat 
eingesenkten attischen Basis (Tat. 8с). Derartige Basen wurden wegen ihrer gewöhnlich schr 
ebenflächigen Unterseite mit Vorliebe zur oberen Befestigung von Säulenstandplätzen ver- 
wendet. Die einst an jener Stelle befindliche Basis dürfte daher ebenfalls für einen derartigen 
Zweck bestimmt gewesen sein. Folglich haben auch an der Stelle der Winkelpfeiler ehemals 
Säulen gestanden. Vermutlich wurden sie erst bei der Umwandlung des ursprünglichen Quer- 


41) H. SCHLAGER, 2, Worl. Der. 123. 
32) s.u. Kap. 8. 
49) H SCHLAGER, 1. Vorl. Ber. 116 Taf. 22b. 
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schiffes in ein dreischiffiges Querhaus durch jene ersetzt. Gleichzeitig dürfte man ihnen einen 
neuen Platz im Querhaus angewiesen haben. 

Aus dem Zusammenhang ergibt sich schließlich, daß auch die beiden Säulen am inneren 
Anfang der beiden westlichen Querhauskolonnaden noch der ersten Bauphase angehören. Die 
in die Stylobate eingefügten Fundamentverstärkungen sind original versetzt und nehmen eine 
Position ein, die genau zwischen den erwähnten Eckstützen der Langhauskolonnaden und den 
Toichobatanschlüssen der ehemaligen seitlichen Langhauswände liegt. Dagegen sind alle 
übrigen Interkolumnien der Querhausflügel kürzer bemessen. 

Durch den Austausch der östlichen Ecksäulen gegen langschenklige Winkelpfeiler wird 
am Ostende des Langhauses die Einheitlichkeit der Interkolumnien gestört. Es ist auffällig, 
daß eine in ihrer optischen Wirkung durchaus gleichartige Unregelmäßigkeit auch am West- 
ende des Langhauses vorliegt, wo heute zwei verhältnismäßig weit vortretende Wandvorlagen 
an die als Westwand der Großen Basilika genutzte Außenwand des Älteren Ostanbaues und 
seiner seitlichen Annexe gelehnt sind. Es sieht daher ganz danach aus, daß auch diese westlichen 
Innenvorlagen nicht schon bei Baubeginn der Großen Basilika, sondern erst in ihrer zweiten 
Ausbauphase hinzugefügt wurden. 

Schließlich läßt sich auch in den seitlichen Außenwänden des Langhauses ein älterer Zu- 
stand von der derzeitigen Ausbildung unterscheiden. Auf der Südseite sind — abgeschen von 
der großen Tür am westlichen Ende — alle Öffnungen erst nachträglich eingebrochen worden. 
Aber auch von jener Tür ist nur die östliche Laibung original. Die Tür war ursprünglich 
erheblich schmaler und ist erst später verbreitert worden. 

Die südliche Raumgruppe"), zu der die übrigen Türen den Zugang vermitteln, dürfte 
nach dem beschriebenen Befund ebenfalls erst nachtráglich angelegt worden sein. Bezcichnender- 
weise ist dic später cingelassene zweite Tür (von Westen), die in den wohl als Hof zu inter- 
pretierenden Raum mit der Zisternenóffnung führt, mit zwei inneren Anschlagpfosten nicht 
als Eingang, sondern als Ausgang ausgebildet. 

Auf der Nordscite der Basilika waren hingegen mehrere Türen von Anfang an vorhanden. 
Von diesen wurde die erste, am Ostende befindliche Tür vermauert. Statt dessen ist die Tür 
am Anfang der Treppe nachträglich eingelassen worden. Zwangsläufig gchórt damit auch die 
Treppe selbst, aus der C. M. KAUFMANN vermutlich das Vorhandensein einer Empore ab- 
leitete 45); erst der jüngeren Bauphase an. Der Erstbau hat folglich mit größter Wahrscheinlich- 
keit noch keine Empore besessen 1). 

Die beiden folgenden Türen sind wiederum original. Die letzte Tür am westlichen Ende 
ist auBerordentlich weit, doch zeigt sie auf beiden Seiten originale Laibungen. Nach noch heute 
vorhandenen Vertiefungen im Fundament war sie einst mit wohl aus Marmor gearbeiteten 
Laibungsvorlagen geschmückt. 

Schließlich gehören zur Erstanlage der Großen Basilika auch ein paar mächtige Innen- 
vorlagen, die man zu beiden Seiten der am Westende der Langhausseitenwände befindlichen 
Türen angeordnet hat. Sie waren nicht gleich von Anfang an vorhanden, dürften jedoch bereits 


44) H. SCHLAGER, 2. Var/, Ber, 124f. Abb. 1. 

45) K. Bd.I85. 

16) Es fragt sich, ob das nicht auch für die spátere Grofe Basilika gilt, und mithin diese Treppe wie auch 
die darüber hinaus existierende Treppe am Ende des südlichen Querhaustlügels nur als Aufgänge auf das Dach 
zu gelten haben. Es wäre dann auch dic Hauptbauphasc der Großen Basilika nicht mit Emporen versehen 


gewesen, 
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frühzeitig hinzugefügt worden sein. Ihr Vorhandensein gibt ferner einen Hinweis für die ori- 
ginale Breite der Südtür. Später wurden im Zuge des endgültigen Ausbaues der Basilika die 
jeweils auf der Westseite befindlichen Vorlagen bis auf Fußbodenhöhe wieder abgetragen. Bei 
der in der Südwand befindlichen Tür geschah das anläßlich der Verbreiterung dieser Tür nach 
Westen. Auf der Nordseite wurde dic betreffende Vorlage wohl im Zusammenhang mit dem 
Bau des noch heute bestehenden östlichen Abganges zur Märtyrergruft weggenommen, um 
mehr Platz für den Zugang zu diesem zu schaffen. Der Ausbau dieses Abganges läßt sich nach 
dem stratigraphischen Befund in die justinianische Zeit datieren**). Der gleiche Zeitpunkt 
dürfte auch für die Durchführung jenes Umbaues gegolten haben. Am noch erhaltenen Fuß 
der Vorlage hat sich ein Rest des ehemaligen weiß gefärbten Innenverputzes erhalten. Daraus 
geht hervor, dal auch die Inkrustation der Großen Basilika erst der jüngeren Zeit entstammt. 
Vermutlich wurde sie erst im Zusammenhang mit der Inkrustierung der justinianischen Gruft- 
kirche angebracht. 

Der Sinn dieser Vorlagen ist noch nicht klar. Es sicht so aus, als ob cs sich bei ihnen um 
rückwärtige Widerlager (Strebepfeiler) nach außen geschlagener Bogen handelte, die dann zu 
einem Portalvorbau, einem Prothyron, gehören könnten. Weitere Bestandteile dazu wurden 
indessen bisher nicht festgestellt. Es ist möglich, dal} dieses Prothyron nie zur Ausführung ge- 
langte und man sich später zu einer anderen, weniger aufwendigen Lösung entschlof. 

In zeitlicher Hinsicht wurde der Erstbau der Großen Basilika errichtet, als die ältere Phase 
der Gruftkirche, die Kleine Basilika, bereits mehrere Erweiterungen über sich hatte ergehen 
lassen. Sogar die nördliche Außenportikus, die die nördliche Fassade der Gruftkirche bilder, 
war schon errichtet, Jünger ist allein die Raumzeile auf der Südseite der Gruftkirche. Nur sie 
setzt nach der Art ihres Anschlusses den Bestand der Großen Basilika bereits voraus. Mit dem 


Baubeginn der ersten Phase der Großen Basilika kann also frühestens in der fortgeschrittenen 
zweiten Hälfte des 5. Jhs. gerechnet werden 99). 


4. Das südliche Hemizyklium 


Einen Neufund aus Abü Mina bildet ein großes, sich auf der Südseite des Kirchenkom- 
plexes zwischen der Großen Basilika und der Südwestecke des Baptisreriums erstreckendes 
Ilemizyklium, über das an dieser Stelle zum ersten Mal berichtet werden soll*) (Abb. 3. 4). 
Es hat eine lichte Ausdehnung von über 60 m und ist in der Mitte zwischen der Südportikus 
der Gruftkirche und dem inneren Krümmungsscheitel 30,6 m weit. Es handelt sich also um 
ein Bauwerk von nicht unbeträchtlicher Größe. 


Dic innere Begrenzung besteht aus einer etwa im Halbkreis geführten Portikus, deren 
Kolonnaden nach den bisher festgestellten Überresten offenbar einen Stützenwechsel aus leicht 
gestreckten Pfeilern und jeweils zwei dazwischen gestellten Säulen aufwiesen). Auf der Rück- 


47) Auskunft J. ENGEMANN, in dessen Händen die Auswertung der Keramikfunde liegt. 

48) Zur bisherigen Datierung, die aus der Aufgabe der großen Zisterne unter dem nördlichen Querschiff 
und des darin enthaltenen Keramikmaterials gewonnen wurde, s. J. ENGEMANN, д. Vorl. Ber. 186f. 

19) Über die Art des Gebäudes hatte bisher nur ein kurzes Mauerstück eine ungefähre Vorstellung ge- 
geben, s. Corsi Ravenna 28, 1981, 125 ff. Abb. 1; sowie Actes du Ar Congr. Int. d Archéol. Chrét, Thessalonique 
Sept./Okt. 1980, 1411. Abb. т. 


50) Eine gleichartige Portikus wurde auf der Südseite des Doppelbades festgestellt, W. MULLER-WIENER, 
4. Vorl. Ber. 173 #1. Abb. т. 3. 


Abb. 3. Gesamtplan des Pilgerzentrums von Abi Mina, Stand 1983 
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seite der Portikus befand sich eine Folge von unregelmäßigen Räumen, die nach ihrer Raum- 
gestalt vermutlich unterschiedlichen Funktionen dienten. Eine gewisse Einheitlichkeit zeigen 
nur drei etwa gleich breite Räume im südöstlichen Bereich. Sie sind parallel ausgerichtet, etwa 
von gleicher Breite und jeweils ausschließlich aus der Portikus zu betreten. Eine interne Ver- 
bindung untereinander besteht nicht. Der mittlere Raum ist darüber hinaus durch seitliche 
Vorlagen in einen vorderen und einen hinteren Bereich aufgeteilt. Die gemeinsame Rückwand 
aller drei Räume wird durch die südliche Peribolosmauer des kirchlichen Bezirkes gebildet. 
Sie ist selbst älter und beschreibt cbenfalls einen unregelmäßigen Verlauf"'), 

Die Räume östlich und nordöstlich der beschriebenen Raumgruppe nehmen den Bereich 
zwischen dem inneren Rund des Hemizykliums und der westlichen Begrenzung der Südraum- 
gruppe der Großen Basilika ein 591. Sie zeichnen sich durch eine besondere Vielfalt der Grundriß- 
gestalt aus, unter denen sich auch mehrere trapeztörmige Räume befinden. Nur ein einziger 
Raum hat cine regelmäßige Gestalt. Auffällig ist ferner die Vielzahl der Korridore, von denen 
einige sogar unmittelbar parallel zueinander verlaufen. Sie führen jedoch jeweils zu einem 
anderen Ziel. Offenbar waren mehrere Räume nur in einer bestimmten Reihenfolge aufzusuchen. 

Der Ringang zu dieser Raumgruppe scheint in der vorderen Nordostecke des großen 
halbkreisförmigen Hofes gelegen zu haben. Er führte zunächst in einen mittelgroßen Vorraum, 
der an seiner östlichen Rückseite ein paar trogartige Einbauten aufweist. Nördlich davon liegt 
der kleine Zisternenhof. Der vordere, weiter nach Westen bis auf die Höhe der Westwand- 
flucht der Großen Basilika vortretende größere Raum mit einem prothyronartigen Säulen- 
vorbau vor dem Außeneingang gehört dagegen nicht mehr zum Bebauungsprogramm des 
Hemizykliums. Er könnte ein Vorraum zum Eintritt in die Große Basilika gewesen sein. 
Später hat man in die einspringende Ecke südlich davon einen weiteren, von schmalen Wänden 
begrenzten Raum eingefügt. 

Ein Teil einer ähnlichen, allerdings bisher nur bis zu einer mittleren Höhe freigelegten 
Raumgruppe mit ebenfalls parallel geführten Korridoren und unregelmäßigen Raumgrund- 
rissen findet sich im südwestlichen Sektor des Hemizykliums. Der Erhaltungszustand ist äußerst 
uneinheitlich, so daß Türen nur vereinzelt zu identifizieren sind, 

Das nordwestliche Ende des Hemizykliums schließlich liegt noch jenseits der Südwest- 
ecke des Baptisteriums. Schon vor Jahren waren hier ein paar schwach aus dem Boden heraus- 
tretende Mauerzüge festgestellt worden), doch war ihr Zusammenhang damals unklar ge- 
blieben. Im Frühjahr 1983 wurden in dem Gebiet drei große, diagonal verlaufende Schnitte 
ausgehoben, bei welcher Gelegenheit mehrere weitere Mauerzüge zum Vorschein kamen. Die 
Zusammenhänge sind jedoch dadurch nicht verständlicher geworden. Immerhin scheint es so, 
daß auch auf dieser Seite die innere Portikus des Hemizykliums nicht bis an die untere Ecke 
durchgezogen war, sondern wie auf der Ostseite in eine einfache Wand überging. Offen ist 
ferner die Bedeutung der verschiedenen sehr starken Fundamentmauern im rückwärtigen 
Bereich. Es kann sein, daß diese mit einem westlichen Eingang in das Hemizyklium zusammen- 
hängen, doch sind konkrete Hinweise bisher nicht deutlich geworden. Auf jeden Fall ist ein 
eindeutiger Eingang vorläufig nicht zu erkennen. Das Hemizyklium war zwar auch aus dem 
Innern der Kirchen zu betreten, doch ist es kaum denkbar, daß es sich hierbei um den offiziellen 
Zugang handelte. 


м) Das ihr ursprünglich angehörende Niveau entspricht dem der Südostraumgruppe, südlich des sud- 
lichen Querhausarmes der Großen Basilika, Н. Scurdcen, a. Vorl. Ber. 124 Abb. т. 

52) H. ScHLXGER, 2. Vorl. Ber. ızaf. Abb. т. 

55) P, GROSSMANN, CorsiRavenna 28, 1981, 125 Abb. 1. 
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Abb. 4. Das südliche Hemizyklium 


Ebenso unklar ist bisher die Bestimmung der gesamten Anlage. Hemizyklien dieser Art 
können nicht gerade als charakteristische Bauschöpfungen der frühchristlichen Zeit gelten. Sie 
gehören vielmehr zum Bild der hochkaiserlichen Villen- und Reprásentationsarchitektur?*). Die 
Übernahme dieser Bauform muß also durch einen bestimmten Anlaß geboten gewesen sein. 

Immerhin ergibt sich aus der allgemeinen Anlage des Hemizykliums von Abū Mina, daß 
dieses in enger Beziehung zu den Kirchen, speziell der Gruftkirche stand. Eine größere Anzahl 
von Räumen und vor allem auch der Kranz der inneren Portikus sind von dieser gleich weit 
entfernt. Wir halten es daher nicht für ausgeschlossen, daß das Hemizyklium in seiner vor- 
liegenden Gestalt in unmittelbarer Beziehung zum eigentlichen Menaskult gestanden hat. Viel- 
leicht waren hier die Pilger untergebracht, die für irgendwelche Gebrechen Heilung suchend 
zum Grabe des Heiligen gereist waren. Die drei übereinstimmend breiten und ausschließlich 
aus der Portikus zu betretenden Räume im südlichen Teil (deren Zahl sich vielleicht nach Westen 
noch vergrößerte) könnten die Unterkunftsriume der Kranken gewesen sein). Hingegen 


м) Mehrere Beispiele genannt bei С. HoRNBOSTEL-HUTTNER, Studien zur römischen Nischenarchitektur (Leiden 
1979) 162 ff. 

55) Daß ein derartiger Brauch existierte, ist durch viele Quellen erwiesen, s. B. Kórrinc, Peregrinatio 
Religiosa (Münster 1980) 392 ff. mit zahlreichen Belegen. Als weiteres östliches Beispiel sci ferner die aus der 
Mitte des 6. Jh.s stammende Kirche von San‘a (Yemen) mit mehreren Inkubationsräumen genannt, die ABU 
*L-MAKARIM fol. 111a (ed. B. Т. A. Everrs, Churches and Monasteries of Egypt attributed to Abú Sälih, the Armenian, 
Oxford 1895, repr. 1969, S. 301) beschreibt: ... many men lodged in the church and spent day and night there; 
and the king provided for those that lodged there, and built chambers for them to dwell in ,... 
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muten die nordóstlich davon befindlichen, auf unterschiedliche Weise zugänglichen Räume mit 


mehreren, eine bestimmte Wegführung festlegenden Korridoren wie eine Untersuchungs- 
station an. 


5. Arbeiten im Bereich des Pilgerhofes 


Bezüglich eines besseren Verständnisses der Anlage des Pilgerhofes konnten außer den 
von J. Kościuk durchgeführten Arbeiten in der Nordwestecke, über die dieser selbst im folgen- 
den berichten wird (Kap. 6), die Lage und ungefähre Gestalt der beiden Tore im Norden und 
Osten geklärt werden (Abb. 3). 

Das Osttor repräsentiert sich in zwei Ausbaustufen, von denen die ältere offenbar einer 
frühzeitigen Zerstörung anheimgefallen ist und die in einer zweiten Phase mit stärkeren Wänden 
wiederaufgebaut wurde. Es lassen sich ein eigentlicher, für den Durchgang bestimmter Tor- 
raum und zwei schmalere Nebenräume unterscheiden (Taf. 6b). Von den letzteren ist zur Zeit 
allerdings nur der südliche zu schen. Er war aus der inneren Portikus unmittelbar zu betreten 
und besaß ursprünglich auch auf der Außenseite einen Fingang, der jedoch in der zweiten 
Phase aufgegeben und zugesetzt wurde. Ferner wurden in der zweiten Phase die Seitenwände 
des eigentlichen Torraumes wie auch die dem inneren Hof zugewendete Rückwand etwa auf 
das Doppelte verstärkt. 

Im Bereich der inneren Kolonnaden nahm cin größeres Interkolumnium auf die Lage 
des Osttores Bezug. Gleichzeitig waren für dieses größere Piedesrale und Kapitelle verwendet 
worden, von denen je eines noch am Ort verblieb. Der eigentliche Schaft dürfte hingegen 
dicker und niedriger als bei den übrigen Säulen gewesen sein, da sonst das Bogenauflager in 
eine zu hohe Position geraten wäre. Letzteres hätte ungünstige Folgen für die nächsten nach 
den Seiten anschließenden Bogen gehabt, da sie in diesem Fall durch unterschiedlich hohe Auf- 
lager zu einer Art einhüftigem Bogen geworden wären, 

Ferner scheinen auch auf der Außenseite des Tores einer rechteckigen Vertiefung zufolge, 
in die sich gut ein Piedestal einsetzen lick, zwei Säulen aufgerichtet gewesen zu sein. 

Vom Nordtor des Pilgerhofes konnten bisher nur ganz wenige Bestandteile durch Grabung 
sichtbar gemacht werden. Die Ostwand des großen Xenodochiums auf der Nordseite des Pilger- 
hofes bildet die westliche Begrenzung einer von Norden kommenden breiten Straße (Kap. 7), 
die in der Achse des etwa in der Mitte des Platzes befindlichen Tetrapylons an den Platz heran- 
tritt. Auf der gegenüberliegenden Ostseite der Straße stand gleichfalls ein verhältnismäßig 
großes Gebäude, bei dem es sich vermutlich ebenfalls um eine Pilgerherberge handelte. 

Wenige Schritte nördlich der rückwärtigen Wandflucht der Nordportikus des Pilgerhofes 
befindet sich nun auf der Westseite der Straße eine breite pilasterartige Wandvorlage, deren 
oberer Abschluß noch heute aus einem großen, aus Nummulitenkalk hergestellten Kapitell 
gebildet wird (Taf. 8c). Von einer ähnlichen Wandvorlage auf der Gegenseite hat sich auf der 
gleichen Höhe in der Wand nur cinc flache rechteckige Einarbeitung erhalten, іп dic eine ent- 
sprechende Vorlage eingefügt gewesen sein dürfte. Sie läßt sich damit mühelos ergänzen. Der 
lichte Abstand zwischen beiden Vorlagen betrug 7,80 m. Bei dieser Entfernung besteht kein 
Zweifel, daß zwischen ihnen weitere (vermutlich zwei) Zwischenstützen — Säulen oder Pfeiler — 
aufgestellt waren. 

Ob auch die Rückseite der dem Pilgerhof zugewendeten Portikus als Wandschale — viel- 
leicht mit Türen unterbrochen — durchgezogen war, wissen wir noch nicht. Mit großer Wahr- 
scheinlichkeit darf hingegen damit gerechnet werden, daß die Säulenreihe der Portikus mit 
einer auf die Lage dieses Tores hinweisenden Unterbrechung versehen war. P. Gro. 
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6. The north-west corner of the Pilgrim Court 


‘The aim of the archacological investigations in the northwest corner of the Pilgrim Court 
was to uncover the northern and western portico from the remains of the later occupation 
levels. Previous examinations in the same arca were carried out by K, М, Kaurmann®*) in 
1905/07 and by P. Grossmann in 196957 and 198195). During the last investigations several 
different periods of building activity were identified. 

Although the work is still in process, three main periods can be clearly distinguished 59). 
The first period is the portico itself, roughly datable to the beginning of the óth century. The 
second period shows the utilization of the space of the porticos for economic purposes by 
closing the colonnades and introducing some transverse divisions. The third period is a later 
occupation in the form of relatively poor housings without any connection with the primary 
arrangement of the settlement, 

Period 1: The uncovered parts of the northern and western portico have been preserved 
in a state good enough to deduce about their original arrangement (Abb. 5). Nine pedestals 
of marble and nummulite limcstone*0) are preserved in situ on the northern and three on the 
western colonnade (Taf. 7a). They enable us to determine the average interaxium of the col- 
umns as 2.23 m on the northern and 2.42 m on the western colonnade""). Unfortunately no 
complete shaft of the columns has survived. К. M. KAUFMANN, however, found one and reerect- 
ed it upon one of the still existing pedestals*?). But of this piece too, only the lower part has 
sutvived. If we assume the reconstruction of K. M. KAUFMANN to be correct, the total height 
of the shaft read from his photograph would be about 2.10 m (Abb. 9). Since all the other 
walls of the porticos are built only of ordinary sand-limestone the columns might be combined 
with arches rather than with architraves. In the corner instead of a column a T-shaped pillar 
was erected (Taf. 7c). 

Alongside the northern portico, several rooms: Po, Pi, P2, P3, P4, and P 5 were found, 
all with a width of alternately one and two intercolumnia and a depth approximately equal to 
the depth of the portico. Probably they were shops and workshops. Originally all of them, 
except Po, opened exclusively to the portico. The door-way between rooms P4 and P 5 as well 
as the passage from P3 to the great xenodochium at the northern rear side of it are of a later 
date. The passage west of Po is of later origin too. 

To the west the series of shops comes to an end at wall 1, which is carlier than the portico 
(Abb. 6, Taf. 7a). The wall runs almost diagonally to the orientation of the portico and gives 
the reason for the triangle-like shape of room Po which was formerly accessible from Pr. 


56) The results of these investigations are not mentioned in any report of К. M. KAUFMANN. 

57) 8. Varl. Ber. 56-63. 58) то, Larl Ber. 139ss. Abb. 6. 

59) In 1982 and 1983 traces of an earlier arrangement with an orientation diagonally to the axis of the 
pilgrim court were found. They are wall 1 (Abb. 6) which is surely earlier than the portico, the complex of 
building 2 as well as 3 and 4 with mutual connections. At the same time their relations to the porticos are not 
yet clear. 

The complex of building 2, behind the western portico, partially exposed by К. M, KAUFMANN has a 
western continuation in the form of another unit. Until now only the sections of its outline have been 
obserycd—all inner partitions come from later periods. 

60) The easternmost pedestal is larger than the others and serves to frame the entrance to the xenodochium, 
cf. 9. orl. Ber. Abb. 4, as docs the southern опе beside the western gate. 

*!) In fact the particular spacings range from 2.10 m to 2.37 m in the northern and from 2.35 m to 2.45 m 
in the western colonnade due to the displacement of the pedestals during the process of destruction. 

62) KAUFMANN I, Abb. 35. 
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In the northern and south-western corner of Po, a system of channels for the collection 
of rain-water was localized. The northern channel was built of irregular limestone slabs while 
for the apparently later south-western one, burnt bricks (average dimension 5 X 9 x 21 cm) were 
used joined with lime mortar. This latter channel runs nearly horizontally after passing a small 
curve in the north-eastern direction to reach the cellar below P 1 where also the north-channel 
ends. Parts ot its ceiling of flat, sand-limestone slabs have been preserved. The cellar-cistern 
below P 1 has not been finally investigated, but it seems to be earlier than period 1. 

The western portico was devoid of any room. No door-ways have been found in the 
surviving part of its western rear wall. 

Of the architectural decoration of both porticos only the carlier mentioned marblc and 
nummulite pedestals were found, as well as fragments of a kind of a cornice 63) and one console 
block 54) (Abb. 8). All pieces were of the local sand-limestone. 

While clearing the western portico, a 2.5 m thick wall belonging to the next building 
period emerged (Taf. 7d). It was situated on the axis of the portico columns occupying two 
of its intercolumnia. For the masonry carefully dressed stones were used. From the equally 
careful preparation of the joints and from the way how the still visible pedestals of the earlier 
colonnade have been covered it appears that a plastering of the whole structure had not been 
intended. Judging from the thickness of the wall itself, it seems to be the foundation of a spe- 
cially structured installation whose purpose we do not know. Perhaps it was a kind of plattorm 
surrounded on three sides with stairs. 

Period 2: The second period characterizes itself Һу a slight deterioration of the quality 
of the masonty. As building material, mainly spoils were used. Instead of lime-mortar, clay- 
mortar served for binding. The masonry became poor and irregular. At the same time the 
thickness of the walls increased. For the architectural conception no new ideas were introduced. 
The building activity was intended to re-utilize the already existing units. They were repaired, 
the colonnades of both porticos were walled up (Taf. ус) and new partition walls were introduc- 
ed (Taf. 64). However, although built with inferior building material and with the use of a 
worse construction technique these younger walls have outlasted the virtually better built 
portico walls which are only one century older. The latter show many cracks and almost all 


of them got out of plumb. Apparently this destruction was caused by fire, probably the same 
fire which ruined the church complex 65), 


In detail, the two intercolumnia in front of Р; remained open for an entrance (Abb. 6). 
Additional partition walls were introduced inside the shops P 1 and P2. In room Po the original 
door-way from Рі was walled up and a new one, coming directly from the portico, was made 
(Taf. 7b). 

At the end of this period the portico received two separate rooms at both ends, onc at 
the western gate and one beside the door-way leading to the xenodochium. The remaining 
parts of the portico between these rooms were turned into a covered passage-way with one 
or two openings to the pilgrim court. At the same time the level of the floor was raised for 
about 40 cm. At the west side of wall 1 a new passage towards the north was opened. During 
that period, also the rear wall of the western portico except for one short surviving fragment 


6) АП elements of the cornice were found during the demolition of the wall closing the northern 
colonnade. Probably they belonged to the top of the porticos' front. 

84) Bracket supporting entablature of the roof or tie beam. 

65) 8. Worl. Ber. до. 
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was taken away. Behind the latter a store-room for pottery clay was built as well as a semi- 
circular structure to the north of it to be used as a heap for rubbish. The top of it was acces- 
sible by a provisional fight of stairs. 

Period 3: During the third period on a relatively high level covering the north-west 
corner of the pilgrim court, a complex of houses was constructed which did not have any 
further relation to the primary architectural arrangement (Taf. бс). The building material 
then consisted almost only of reused blocks of the earlier buildings, often with preserved 
fragments of plaster covered with paintings and inscriptions as well as fragments of architectural 
decorations such as bases, column shafts, capitals, etc. Clay mortar was the only binder. 

It is possible to distinguish three individual houses (Abb. 7). The houses A and B are 
sufficiently well preserved to produce a more or less precise interpretation of their plans. 

a. House A is situated in the western part of the complex behind the western portico. 
In its last period the main room W was entered through room U, which at that time served as 
a porch. Of the door itself the threshold with an opening for the bolt has been preserved. The 
function of the other rooms or the sequence of their construction is not clear. For the moment 
we are only able to state that the entrance was originally situated in the northern wall of W. 
Room S, inside which the remains of a small brick structure were found, served as a rubbish 
heap during the last phase of utilization, The same appears from the character of the walls 
separating it from X and W, which have only an outer face. 

b. House B is the largest complex of the newly discovered houses and is situated along a 
suite of rooms of house C, already excavated in 196999). Unfortunately, it has not been possible 
to identify its main entrance. We know only that the domestic entrance was in its north-east 
corner. It started from a small porch (rom which stone stairs led onto a higher storey or the 
roof of house C°"). Then it leads to the domestic court P, which is of irregular shape. The 
curved wall, which closes the court P from the north and north-west, has only an inner wall 
face. It may have been built as a protecting wall against the rubbish heap of the building situated 
in the north. The court is paved partially with irregular stone slabs, sometimes it has a clay 
floor including some irregularly distributed lime stones of various sizes. A circular reservoir 
for water was found below the western part of the floor. 

In the southern side the court borders on the rooms M, N, O, and I. Room M has an 
entrance from the court. À threshold with a carved isosceles cross has been found here. The 
second entrance leads to L. Room N, which probably served as a store-room, is enclosed by 
walls on only three sides. Room O is of similar character. There is a big furnace. Another reservoir 
for used water was found below the floor of room I, which is situated further to the west. It 
was joined with the previous one by means of a pipe made from the pug amphora necks. À 
drain made of unburnt bricks led to the tank. Probably it was the place for the kitchen. 

'The rooms C and J, situated further to the south, did not border on each other during the 
last phase. In the eastern wall ot | a vertical down-pipe used for rain water disposal to the 
cistern, probably situated under L, was found. In the eastern wall of C an outlet of a similar 
pipe made from an amphora-neck is situated. 

Rooms А, B, E, Р, L, and K give the impression of having been used as dwelling rooms. 
The northern wall of K was built onto the hitherto existing southern wall of L in which the 
door-way was placed. Originally it might have been the main entrance. 


5) 8, Loi, Der. 01-03. 
#) The walls of rooms M and N are too weak to support another storey. 
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Abb. 7. The north-west corner of the pilgrim court: period 3 


(1: structures preceding period 3; 2: period 3) 
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Abb. 8. Fragment of the cornice 


The function of G and D, and their relationship with house B is still not clear since no ex- 
plorations have been carried out during the present seasons. All the rooms situated to the south 
of room I are arranged one behind the other and they came successively out of use as the de- 
struction of the structure proceeded. 

Preservation and Protection Works: Since the state of preservation of several walls 
of the portico was rather bad, some protection work was carried out simultaneously with the 
explorations. The principle of maintaining the authentic monumental substance was applied 
whenever and wherever it was possible. The southern walls of Po—Ps, which show high 
vertical deviation and many cracks, needed complete rebuilding. Before being dismantled they 
were described, and then taken away piece by piece while the blocks received numbers and 
auxiliary sketches were made. This was the only way of bringing the blocks during reconstruction 
again into the same position as before. The blocks that were completely destroyed were re- 
placed by new ones hewn at the spot of the same material. 

The partition wall between rooms Ps and P6 was also reconstructed. In future it will 


serve as a rctaining wall for the re-erection of the arch in P6. In all cases lime-mortar with a 
slight addition of clay was used"). 


In 1985 the surviving rear wall of the western portico, on a length of 3.25 m and a height 
of 2.75 m®) was pushed back into its original vertical position (Abb. то). Seeing that this 
wall though moving considerably out of plumb remained still in good bond, its demolition 
and transportation did not seem reasonable. For this reason the operation started with supporting 
the wall with two parallel retaining walls. Then it was carefully cleaned with water to remove 
all sand and clay. Afterwards liquid lime-mortar was injected to reinforce its inner structure 


68) The addition of clay was introduced to support the mortar and to soften its bright colour. The 
proportion of clay : lime : sand was 1: 4: 10. 


$9) Total weight about 12500 kg. 
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Abb. 9. Reconstruction of one column of the northern portico 


and all necessary repairs of the wall surface were done‘). After two weeks the mortar had 
hardened sufficiently but it was still flexible enough to start with the removing process itself. 
A wooden construction as shown іп Abb. то was made and the wall was put into its upright 
position by pushing it from onc side with the help of two hydraulic car jacks each of 5000 kg 
lifting capacity. However, due to the fact that the wall had also some torsional stress and because 


70) In this case lime mortar was used with a relation to sand as 1: 1. 
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Abb. то. Diagram of "putting upright? the wall of the western portico 


(1: mortar refilling; 2: reparation of wall face; 3: plastic foil; 4: lean concrete; 5: wooden structure: 
6: hydraulic car jack; 7: retaining walls) 


of the non-uniform thrust of both jacks a constant control of the process with a theodolite was 
necessary. After the resettling of the wall the final reparation of all fractures was carried out. 
The whole operation together with the erection and the removing of the retaining walls took 
about two weeks, without counting the two weeks for mortar setting. LE 


7. Die nordsüdliche Säulenstraße 


Während der Herbstkampagne 1983 wurden schließlich einige Abschnitte einer breiten 
in nordsüdlicher Richtung verlaufenden Säulenstraße aufgedeckt (Abb. 3). Sie liegt etwa in 
der südlichen Verlängerung des bereits von W. MULLER-WIENEK als Prozessionsstraße an- 
gesehenen Bereiches?!) und läuft direkt auf das in Kapitel 5 beschriebene Nordtor des Pilger- 
hofes zu. Zudem ist sie die erste große, deutlich erkennbare Straße im Gebiet von Abü Mina. 

Der nördliche, architektonisch betonte Anfangspunkt der neuen Straße ließ sich auf der 
Höhe der Nordostecke des Doppelbades nachweisen. Nördlich davon scheinen die Kolonnaden 
nur auf einer Straßenseite bestanden zu haben. An der genannten Stelle hingegen war ein aus 


71) W, MÜLLER-WIENER, 5. Vorl. Ber. Abb. 1. 
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Säulen gebildeter Torbogen (Tripylon) errichtet, von dem cin Piedestal in situ und von cinem 
zweiten wenigstens der Standplatz sowie alle Bestandteile der Säule in Sturzlage am Boden 
angetroffen wurden (Taf. 9a). In seiner Anlage war der Säulenbogen zwischen die als Winkel- 
pfeiler ausgebildeten Endstützen der Kolonnaden vor dem Doppelbad und dem bisher un- 
erforschten Gebäude auf der gegenüberliegenden Seite eingefügt. Aufgrund zusätzlicher Ver- 
stärkungen an den Fundamenten dieser Winkclpfciler ist ferner anzunchmen, daß ihnen weitere 
zu den beiden Zwischensäulen vermittelnde Halbsäulen oder Pilaster vorgelegt waren. 

Die Straße selbst weist im Bereich des Tores, zwischen den bciderscitigen Kolonnaden 
eine lichte Breite von 7,1 m auf. Die Säulen sind nicht einheitlich. Vor dem Doppelbad wurden 
ein achteckiges Piedestal und mehrere, zum Teil auf einen gemauerten Sockel aufgesetzte Flach- 
basen unterschiedlicher Formgebung festgestellt. Es handelte sich hierbei also um Spolien. An 
verschiedenen Stellen angetroffene kurze Mauerabschnitte lassen ferner vermuten, daß hier wie 
auf der Südseite des Doppelbades eine Art Stützenwechsel vorgelegen hat. 

An einer weiteren Stelle wurde die Art der Verbindung dieser Nordsüdstraße mit der 
bereits bekannten Querstraße auf der Südseite des Doppelbades**) untersucht. Dabei zeigte sich, 
daß beide Straßen nicht als gleichwertig angeschen wurden, sondern letztere — obgleich in 
der Anlage breiter — der ersteren untergeordnet war. Die Kolonnaden der großen Nordsüd- 
straße (wenigstens die der Westseite) waren in ihrem Verlauf nicht unterbrochen (Taf. ос). 
Lediglich die Rückseite der Portikus mit den dort untergebrachten Läden nahm auf den An- 
schluß der Querstraße Rücksicht. Immerhin war die Flucht der Ladenrückwand zu einer ver- 
hältnismäßig großen Öffnung aufgcrissen, in dic ebenfalls zwei Säulen mit einem lichten Abstand 
von tund 3,8 m eingestellt waren. Leider sind von diesen Säulen nur die durch große Feldstein- 
blöcke befestigten Standflächen auf uns gekommen. Jedoch war in einer in unmittelbarer Nähe 
gelegenen späteren Wand ein großes korinthisches Kapitell verbaut, das vielleicht einst zum 
Bestand dieser Säulen gehört haben mag. 

Die gegenüberliegende Seite der großen Nordsüdstraße ist in dem betreffenden Bereich 
leider nahezu völlig zerstört. Nur gegenüber der Nordostecke des auf das Doppelbad nach 
Süden folgenden, bisher noch hochverschütteten Gebäudes hat sich ein 2,35 m langes Stück 
des östlichen Stylobats erhalten. Auf diesem war ein Rest einer offenbar aus Stein und Mörtel 
aufgebauten Basis sichtbar (Taf. 9b). Wenige Schritte östlich davon liegt der vorläufig einzige 
Rest der Bebauung der östlichen Straßenseite, Ihm ist nicht mehr zu entnehmen, ob es sich 
auch hier um Täden handelt. Sonst ließ sich die auf der östlichen Straßenseite gelegene Be- 
bauung nur in Form von Raubgräben nachweisen, die immerhin zum Teil noch ziemlich genau 
den Verlauf der Wandfluchten markieren. 

Erst aus jüngerer Zeit haben sich in diesem Gebiet einige Reste erhalten, die aus ihrer 
Anlage heraus die Zerstörung des älteren Bestandes voraussetzen. Es handelt sich um die Be- 
triebsanlagen einer verhältnismäßig großen Weinkelter mit mehreren unterschiedlich großen 
Wannen und PreBvorrichtungen. Offensichtlich war dieses Areal in späterer Zeit zum Gewerbe- 
gebiet geworden. 

Im einzelnen gleichen diese Preßvorrichtungen ziemlich genau den Anlagen, die in der 
Weinkelter in dem sogenannten Kümring A angetroffen wurden”®). Auch hier wurden die 
tieferen Gärbecken jeweils unmittelbar neben den Tret- oder Traubenwannen in den Boden 
gelassen. Da es mehrere solcher Kombinationen gab, konnte der Gärprozeß an mehreren 


за) W, MÜLLER-WIENER, 4. Vorl. Ber. 174 Abb. т sowie 177f. Abb. 5. 
zm 6. Vorl. Ber. 468 ff. Abb. 7. 
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Stellen gleichzeitig durchgeführt werden. Außerdem war das einzige voll ausgegrabene Gär- 
becken auch hier am oberen Rand mit einer kleinen, zusätzlichen Wanne für langsam ein- 
fließende und in der Menge genauer bestimmbare Zusatzstoffe (vielleicht Honig) verschen. Neu 
sind hingegen mehrere etwas kleinere Raumabteilungen, in deren Mitte sich eine kleine kreis- 
runde Bodenerhebung befindet. An den Wänden sind in sich gegenüberliegender Position Ein- 
arbeitungen für zwei stehende Holzpfosten enthalten. Zwischen diesen wurde einst ein läng- 
licher Sack gespannt, der mit dem Rest der zertretenen Trauben gefüllt war. Durch allmähliches 
Drehen, was wohl mit Hilfe zweier Holzstöcke geschah, konnte dieser Sack derart verquirlt 
werden, daß auch der letzte Rest des Traubensaftes aus ihm heraustrat. Auf die erhöhte Boden- 
fläche unter dem Sack wurde ein Holzbottich gestellt, der den herausträufelnden Saft auf- 
fing 74). P. Gro. 


8. Zur Bauskulptur der Hauptbauten des Wallfahrtszentrums 


Im Frühjahr 1985 wurde mit einer systematischen Aufnahme der Bauskulptur?5) im Kult- 
zentrum von Abū Mina begonnen, die zum Teil auf älteren Arbeiten aufbauen kann"), Die 
Bearbeitung der Kapitelle übernahm GrsELA SEVERIN, die der übrigen Kategorien H.-G. 
SEVERIN. 

Hauptanliegen der Untersuchungen des trümmerhaften Materialbestandes ist eine Klärung 
des Gesamtbildes der Baudekoration in Abü Mina; wesentlich ist dabei die Frage, ob die Haupt- 
bauten mit originaler Bauskulptur ausgestattet waren 77). 


A. Marmor-Piedestale: Günstige Bedingungen für eine Analyse der dekorierten Bau- 
glieder liegen nur noch bei den Piedestalen?*) vor: dies ist die einzige Kategorie der Bau- 
skulptur, die noch an relativ zahlreichen Exemplaren in situ untersucht werden kann. Er- 
leichternd kommt hinzu, daß von den meisten Piedestalen (und Rundbasen) der Großen Basilika 
und der Süd-Räume bereits unter der Leitung von H. SCHLAGER 1962/63 gute Profilzeichnungen 
von CHR. SCHNEIDER angefertigt worden waren "9, die zudem bisweilen einen besseren Er- 
haltungszustand wiedergeben, als er heute noch vorliegt. Eine Auswertung dieser Zeichnungen 
ist seinerzeit unterblieben. 1983 wurden die vorhandenen Zeichnungen überprüft; Piedestale 
im Raum südlich des Baptisteriums und im Pilgerhof wurden ncu aufgenommen; alle Piedestale 
im Raum südlich des Baptisteriums, in der Gruftkirche und in der Großen Basilika wurden 
photographiert. 

Eine ausführliche Dokumentation kann an dieser Stelle nicht geboten werden. Ich möchte 
aber einige Beobachtungen resümieren, die von der Typologie der Piedestale und einer Aus- 
zählung der Exemplare ausgingen. 


74) Der Vorgang ist ein beliebtes Motiv im Dekor altägyptischer Grabanlagen, s. A. ERMAN, Apypten und 
ägyptisches Leben im Altertum (Tübingen 1923, repr. 1981) 227f. Abb. 73. A. M. Moussa-H. ALTENMÜLLER, 
The Tomb of Nefer and Ka-hay (A.V. 5, 1971) 24 Taf. 8. 12. 

%) Überwiegend in Marmor, zum kleinen Teil in Nummulitenkalkstein gearbeitet. 

76) Н. ScHLAGER, т. Vorl. Ber. 117f.; siehe auch hier unter „A. Marmor-Piedestale“. 

т) Vgl. z.B. das Urteil von F. W. DrionmanN (Die Spolien in der spätantiken Architektur (München 1975), 
53): „Sicher ist es indes, daß in der benachbarten Menasstadt, deren Architektur unmittelbar mit der des spät- 
antiken Alexandreias zusammenhängen wird, keine in den christlichen Bauten dieses Wallfahrtsortes in ihrer 
ursprünglichen Form und Funktion wiederverwendeten Werkstücke bisher ans Licht kamen.“ 

78) Jedes Picdestal mit darübergesetzter Rundbasis aus einem Stück gearbeitet, 

79) s.o. Anm. 76. 
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In der Großen Basilika kommen im wesentlichen zwei verschiedene Piedestal-Profiltypen 
vor: ein reich profilierter Typus A (mit mehreren durch Schnurzug entstandenen Sägefurchen) 80) 
und ein demgegenüber reduzierter Typus B (ohne Sägefurchen) #1). 

Typus A ist im Langhaus an 22 Piedestalen (d.h. an allen erhaltenen der 28 Säulenstützen) 
vertreten (Taf. 8d), ferner in der südlichen Stützenstellung des Querhauses an zwei Piedestalen. 

Typus B ist vertreten im Querhaus an fünf Piedestalen (sieben der chemals zo Piedestale 
der Stützenstellung noch beurteilbar), ferner bei den Oktogonalpicdestalen neben den Wand- 
nischen in der Mittelachse der Nord- und der Süd-Wand (nördlich ein Exemplar in situ) sowie 
bei den vier Oktogonalpiedestalen des Ziboriums. Im Langhaus erscheint Profiltypus B an 
den Paaren von Oktogonalpiedestalen vor der (später eingefügten) ersten und dritten Tür 
(von Osten gezählt) des südlichen Seitenschiffs. 

Der Befund erlaubt vorerst folgende Rückschlüsse: 


Der ı. Bau der Großen Basilika (Querschiff-Phase) hatte im Langhaus eine Serie von 30 
gleichartigen Picdestalen des Profiltypus A; zwci wcitcrc gleichartige Excmplarc dürften neben 
dem östlichen Paar, in der Achse der westlichen Querschiffwand, gestanden haben"). 

Beim Umbau der Großen Basilika (Querhaus-Phase) wurde das östliche Paar der Piedestale 
des Langhauses — durch Winkelpfeiler ersetzt — wieder verfügbar und ist daraufhin oflen- 
sichtlich in die südliche Stützenstellung des neuen Querhauses versetzt worden. Alle weiteren 
Stützen des Querhauses — mit Ausnahme der Eckpositionen, an denen nur attische Rundbasen 
(ohne Piedestal-Unterbau) versetzt wurden — dürften im wesentlichen mit Piedestalen des 
Profiltypus B versehen worden sein. Profiltypus B herrscht auch sonst im Querhaus: er er- 
scheint an den flankierenden Säulenstützen der Nischen der Nord- und Süd-Wand, ferner an 
den Stützen des Ziboriums. 

Man hat also für den ı. Bau der Großen Basilika eine geschlossene Serie gleichartiger 
Piedestale des Profiltypus A versetzt. Im vergrößernden Umbau (Querhaus-Phase) wurde ge- 
stückelt: zwei frei gewordene Piedestale des Profiltypus A kamen ins südliche Querhaus; an 
den vier Eckpositionen wurden keine Piedestale, nur Rundbasen versetzt; sonst kamen wahr- 
scheinlich Piedestale des Profiltypus B zur Aufstellung, so auch vor den später eingefügten 
Türen des südlichen Seitenschiffs. 

Profiltypus B kommt seriell u.a. auch bei den Oktogonalpiedestalen des Tetrakonchos 
der Gruftkirche vor: er ist somit in der 2. Phase der Großen Basilika und in der justinianischen 
Phase der Gruftkirche verwendet worden. 

Die Profilfolge des Typus A — er kommt seriell auch im Raum südlich des Baptisteriums 
vor — ist dagegen reicher, komplizierter, traditioneller, d.h. der Profiltypus A erscheint deutlich 
älter als der Typus B. Nahelicgende Schlußfolgerungen sollen hier nicht gezogen werden; sie 
bleiben einer Dokumentation und eingehenden Untersuchung der Picdestale vorbehalten. 

H.-G. SEV. 


B. Marmor-Kapitelle: Die Bedingungen für eine Untersuchung der Kapitelle, die sich 
ehemals in den Hauptbauten des Wallfahrtszentrums befanden, sind heute denkbar ungünstig. 
Ein Teil der von C. M. KAUFMANN freigelegten Stücke wurde nach Alexandria, Berlin und vor 


в) Abb. z.B. bei J. B. Малко Pensins, BSR 17, 1949, Taf. 7 Abb. т (Große Basilika, Langhaus). 

му Abb. z.B. ebenda Taf. 7 Abb. 2 (Gruftkirche); zum Auftreten dieses Profiltypus bei den Piedestalen 
der Großen Basilika und der Gruftkirche s.u. 

#) Zur Rekonstruktion dieser beiden Stützen s.0. Kap. 3 Abb. 1. 
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allem Frankfurt a. M.53) gebracht. Die am Ort verbliebenen Exemplare wurden aus der Fund- 
lage verbracht und in Sammellager transportiert, so daß eine Zuweisung zur Architektur vor 
Ort jetzt nicht möglich war. Darüber hinaus sind diese relativ handlichen und dazu auffälliger 
dekorierten Werkstücke mehr als andere Bauglieder mutwilliger Zerstörung ausgesetzt ge- 
wesen. 

Es wurden 186 Kapitelle, Fragmente und Fragmentgruppen aufgenommen; davon befanden 
sich zwei Drittel in unmittelbarer Nähe der Gruftkirche und der Großen Basilika. Von diesen 
Stücken können bei den oben genannten Gegebenheiten nur schr bedingte Aussagen erwartet 
werden. Ein typologisch gegliederter Katalog der Kapitelle soll Gruppen des Materialbestandes 
in weiter Spanne zu datieren ermöglichen, in Abstimmung mit den Zeitansätzen dieser Typen 
im engeren oströmischen Bereich. Im günstigen Fall wird sich eine statistische Übersicht сг- 
stellen lassen, aus der die ungefähren Herstellungszeiten der Kapitell-Typen ersichtlich sind. 
Im Vergleich dieser Daten mit den Bauphasen der Hauptbauten von Abü Mina ließen sich 
Argumente gewinnen für die Entscheidung der Frage, ob und ggf. wann diese Bauten mit 
originalen d.i. zeitgenössischen oder mit wiederverwendeten Kapitellen ausgestattet waren. 

Die vorläufige Auswertung der zur Zeit klassifizierbaren Stücke ergibt folgendes Bild: 
In Hinsicht auf die mindestens 70 Säulenkapitelle, die vom späten 5. Jahrhundert bis in justini- 
anische Zeit für die Stützenstellungen in der Erweiterung der Großen Basilika (Phase II), in 
deren Narthex und im Tetrakonchos der Gruftkirche verbaut worden sein müssen, fchlt im 
Materialbestand jede Spur von Kapitellserien, die dieser Zeit typologisch und stilistisch zu- 
zuweisen sind. Es wurden jedoch u.a. stilistisch verwandte Gruppen von Säulenkapitellen 
faßbar, die vom späteren 4. Jahrhundert bis gegen die Mitte des 5. Jahrhunderts angesetzt 
werden kónnen**). In diesen Gruppen sind aber Serien nicht zu erkennen, schon gar nicht 
gleichartige Serien mit deutlich voneinander geschiedenen größeren und kleineren Maß- 
stäben%5), denn die Höhenmaße dieser Kapitelle reichen von 38,5-59,5 cm mit den ver- 
schiedensten Zwischenstufen bzw. von 32-61 cm, wieder mit allen Zwischenstufen. 

Daß grundsätzlich mit der Wiederverwendung älterer Werkstücke in Abü Mina gerechnet 
werden muß, zeigen nicht zuletzt einige schöne Kapitelle am Ort, die aus der Epoche stammen, 
in der der Hl. Menas sein Martyrium erlitten haben soll (3./4. Jahrhundert). G. SEv. 


83) Die im Liebieghaus, Museum alter Plastik, in Frankfurt a. M. befindliche Bauskulptur aus Abu Mina 
wurde im Frühjahr 1984 aufgenommen. 

54) Im Typus entsprechend z.B. R. Kautzscn, Kapitellstudien (Berlin-Leipzig 1936), Nr. 82 (Taf. 6), 98 
(Taf. 7). 

85) Vgl. dagegen ]. CHRISTERN (der 1962 die Bearbeitung der Kapitelle übernommen hatte) für die Große 
Basilika: „Serien von größeren und kleineren Kapitellen von jeweils gleichen Maßen“ (Spätantike und frühes 
Christentum. Ausstellung im Liebieghaus Museum alter Plastik Frankfurt am Main 16. 12. 1983-11. 3. 1984 (Frank- 
furt a. M. 1983), 213). 


Luxor und Heliopolis: Ein Aufruf zum Denkmalschutz 
aus dem 13. Jahthundert n. Chr.* 


Von ULRICH HAARMANN 


Der aus Faw Ва“) Fän Bars!) westlich von Dendera gebürtige Scherife MUHAMMAD B. 
‘Asp AL-tAziz AL-Iprisi (568/1173-649/1251)?) — seine Familie stammte aus Marokko?) — 
hat auf Anregung des bekannten — 1258 beim Mongolensturm in Bagdad umgekommenen — 


ж Dem Andenken Dino BipoLis gewidmet, 

1) Oder Faw Qibli, cf. MUHAMMAD Ramzi, a/-Qdmńs al-gugrafi lil-biläd al-misriya min ‘abd qudama? al- 
misriyin ilä sanat 1945, Bd. 11/4, Kairo 1963, S. 196 (Markaz Diśna) (mit Verweis auf die koptischen Namen der 
Siedlung und arabische Quellen wie Yargübi, Quda‘i, Yaqût, Udfüwi und IBN Duvowäo). Siehe zu diesem Ort 
jetzt auch Herz Harm, Aegypten nach den mamlukischen Lehensregistern. 1: Oberägypten und das Fayyam (Beihefte 
zum Tübinger Atlas des Vorderen Orients. Reihe B, Nr, 38/1), Wiesbaden 1979, S. 69 (Provinz Qüs) und Anhang 
Karten III und IV; s. auch S. 47, Lehen des Uzbak al-Atäbaki: sowie JEAN CLAUDE GARCIN, Un centre musulman 
de la Haute Egypte médiévale: Ойу (Textes arabes et études islamiques, VI), Kairo 1976, Tafel XV (nach S. 238) 
und XXIII (nach S. 304). — Die Form Faw Bars findet sich bei IBN DuQMAQ, К. al-Intisär li-wäsilat “iqd al-amsar, 
ed. K. VOLLERS, Kairo 1893, "Beirut o.D., V, S. 32; und AL-Uprüwi, a/-TGli as-satid al-ğami ахта? nufaba? 
us-Satid, cd. S. M. Пазаз und T. aL-HäAGıri, Kairo 1966, S. 9,5 (und Anm. 6), die Variante Faw Ва hingegen 
bei IBN AL-GI'AN, at-Tuhfa as-saniya fi алла? al-biläd al-misriya, ed. B. Monrrz, Kairo 1898, ?Kairo 1974, S. 194, 
15. — Falsch haben “Ari MuBARAK PASA, al-Llitaf at-taufigiya al-gadida, Büläq 1305, Bd. XIV, 68, und 
AZ-ZIRIKLI, al-Atlām, "Beirut 1399/1979, Bd. VI, 208b, 208c Anm. 1: Faw Nam, bzw. KAHHALA, Muğam 
al-mwallifin, Damaskus 1379/1960, Bd, X, 174b: Paw Уа. — Faw war die Heimat einer ganzen Reihe 
wichtiger Leute der Zeit, cf. die Fäwis in Uprüwis Tali, Nr. 83, 115 (Sohn Ipnisis), 275, 314, 439 (IDRisi, 
unser Autor) und 557. Altägyptische Monumente waren dem Verfasser unseres Pyramidenbuches auf jeden 
Fall von Kindheit an vertraut, ist er doch gleichsam zwischen ihnen aufgewachsen. 

5) Zu ihm cf. die Literatur in Encyclopaedia of Islam, Supplement, Leiden 1982, S. 407b-408a, s.v. 
al-Idrisi (U. HAARMANN). Hinzuzufügen ist an Primärtexten AL-UDrOwi, Tal, S. 179-81, 534-0; IBN HAGAR 
AL-"ASQALANI, Lisän al-mizdn, Hyderabad/Deccan 1331, Bd. V, S. 262, Nr. 902; As-Suyüri, Husn al-»iubádara, 
са. M. Ast L-FADL IBRAHIM, Kairo 1387/1968, Bd. т, S. 554; YAqur, Muğam al-udaba, ed. D. S. MARGO- 
LIOUTH, Leiden 1907-26, Bd. I, S. 418,4-5 (s.v. Nr. 124, Ahmad b, "Ali b, Ibrahim b. az-Zubair al-Gassäni), 
Bd. III, S. 65, 1-2 (s. v. Nr. 18, al-Hasan b. az-Zi'r), Bd. III, S. 162,15 (s.v. Nr. 37, al-Hasan b. “Ali b. Ibrahim 
b. az-Zubair), Bd. V, S. 43,16 44,2. (s.v. Nr. 18, тап b. dea b. Mansür b. Muhammad al-Balati) — die 
letztere Passage ist besonders wichtig, gibt doch Yäqüt hier die volle Genealogie des (in genealogischen 
Fragen selbst trefflich ausgewiesenen) Verfassers; IBN SAID AL-ANDALUSI, an-INuÿfim az-zähira fi bula hadrat 
al-Qahira, ed. Husain МАҙҙАк, Kairo 1970, 5. 212—3 (und ibidem 5. 272,71. wo im Kapitel über 1рдїзїз 
Mentor al-Astad b. Mammäti nach unserem Verfasser zitiert wird). — Moderne Autoren: ZinikLi, a.a.O., 
Bd. VI, 5. 208b-c; KAHHALA, a.a.O., Bd. X (nicht Bd. IX, wie im Klappendeckel der 5./6. Lieferung des 
1. Supplementbandes der Encyclopaedia of Islam von mir versehentlich angegeben), S. 174a-b; A. MINGANA, 
Catalogue of the Arabic manuscripts in the John Rylands Library in Manchester, Manchester 1934, S. 422-5, Nr. 262; 
M. бахАр, „Mwarrib al-abram wa-abt l-baul — Gamal ad-din Aba Ga'far al-Idrist", in: Magallat al-kitab, Kairo 
April 1947, S. 858-68; U, HAARMANN, „Regional sentiment in medieval Islamic Egypt", in: Bulletin of the School 
of Oriental and African Studies 43 (1980), S. 55-66; MICHAEL Cook, „Pharaonic history in Medieval Egypt", in: 
Studia Islamica 57 (1983), S. 79-80 (Anm. 5, S. 79), und insbesondere auch AYMAN FWAD SAYYID, „Lumières 
nouvelles sur quelques sources de l'histoire fatimide en Egypte“, in: Annales islamologiques (IF AO Kairo), 13 (1977), 

3) IBN Satin, Nagam, S. 213,1: wa-bwa min Adärisat al-Magrib al-aqsd. [S. 31, Nr. 28. 
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hanbalitischen Juristen und Diplomaten Muhyi ad-Din Yusuf b. al-Gauzi*) cin umfangreiches 
Pyramidenbuch hinterlassen, in dem alles zur Zeit des Autors greifbare Wissen über die Alter- 
tümer von Gize, Überliefertes aus heute nur noch zum Teil erhaltenen Texten und erstaunlich 
viel Originelles, systematisch zusammengetragen wird"). Dieses Werk und zwei offenkundig 
nicht erhaltene Schriften über die Denkmäler Altägyptens (al-Ganhara al-yatima fi cadavib. Misr 
al-gadima) und die Geschichte Oberägyptens (Лаа at-tälit as-sa'id fi abbär as-Satid) haben 
seinen gelehrten Ruf begründet; die Enzyklopädisten As-SAFADI aus dem 14.9) und As-Suvüri 
aus dem 15. Jahrhundert?) nennen ihn als elften von elf bzw. dreizehnten von siebenund- 
zwanzig namhaften ägyptischen Historikern islamischer Zeit), 

Das umfangreiche zweite Kapitel dieses Buches behandelt die Propheten, Propheten- 
genossen, Machthaber und Gelehrten (darunter auch Nichtmuslime, min gair ahl al-gibla), die 
die Pyramiden besucht, „in ihrem Schatten ihre Zelte aufgeschlagen‘ haben. Hier wiederum 
ist der Abschnitt über den Ayyubidensultan al-Malik al-Kämil besonders interessant, während 
dessen Regierungszeit (615/1218—635/1238) Ibkisi dicscs Kitab Anwar “ulwiy al-agram fi I-kasf 
can asrär al-abräm®) verfaßt hat: Nicht nur erfahren wir Neues über den politisch bedeutsamen 
Besuch al-Asraf Müsäs, des Bruders al-Kämils, in Kairo, auf der Insel Roda und vor allem 
natürlich in Gize nach seinem gemeinsam mit dem Rumseldschuken Kaiqubäd errungenen 
Sicg über den bis daher unbesiegten Choresmschah Galäl ad-Din Mankubirti in Armenien im 


4) Vgl. Anwar, Hs Princeton, Mach Nr. 4436, fol, 1 b/2a. Muhyi ad-Din b. al-Gauzi war bei seiner Mission 
zur Versöhnung der Ayyubiden im Auftrage des Abbasidenkalifen im Jahre 623/1226 (kurz vor Abschluß des 
Vertrages zwischen al-Kämil und Kaiser Friedrich 11. von Hohenstaufen, den es eben zu verhindern gegolten 
hatte) auch nach Gize gelangt und war von den Pyramiden tief beeindruckt worden. Cf. auch IBN Ap-DAWADARI, 
Kang ad-durar, Bd. VII, ed. Satin Ann AL-FArrAH "AOR, Kairo/Freiburg 1972, S. 279,10. Zu dem historischen 
Rahmen dieser Botschaftsreise an den Nil siehe vor allem Hans Lupwic GOTTSCHALK, Al-Malik al-Kämil von 
Egypten und seine Zeit, Wiesbaden 1958, S. 130-2 (besonders auch Anm. т auf S. 132); was Muhyi ad-Dins 
literarisches Schaffen betrifft, von dem man erst allmählich Notiz zu nehmen beginnt, cf. BROCKELMANN, Ge- 
schichte der arabischen Litteratur, S I, S. 920, und ANGELIKA HARTMANN, „A propos d'un autographe inconnu des 
Hawätim d’Abü 4-Faraż b. al-Gawzi*, Union Européenne d’arabisants et islamisants, тте congrès. Programme, Evora 
1982, S. 34. 

4 5) Mieście kritische Edition des Werkes steht vor dem Abschluß; eine deutsche Übersetzung und ein 
Kommentar sind in Vorbereitung. 

D Al-Wafi bil-wafayät, Bd. I, ed. HELLMUT RITTER, *Wiesbaden 1381/1962 (Bibliotheca Islamica, Bd. ба), 
S. 49,6. 

7) Husn al-muhadara, Bd. I, S. 554, Nr. 15. 

9) Suroris Nr. 14 ist nota bene Ibnisis Sohn Ga'far, Verfasser einer Geschichte Kairos, cf. ibidem. (Cf. 
auch IBN Satin, Nugam, S. ara ult.-213,1, wo der Vater als Chronist Kairos genannt wird; zu diesem Wider- 
spruch s. jetzt Saryrp, , Lumières ...*, S. 31.) — Uber den Sohn Ga‘far unseres Autors (611/1215-696/1296-7) 
vgl. Unrüwi, 74/7, S. 179-81, Nr. 115; IBN SAKIR AL-Kurupl, Fawat al-wafayät, ed, IHSAN ‘Annis, Beirut 1973, 
Bd. I, 5. 296, Nr. тоб; ISMAIL PASA AL-BAGDADI, Ға уа? al-“arifin, Bd. I, Istanbul 1951, *Bagdad o.D., S. 254; 
KAHHÁLA, а.а.О., Bd. III (Damaskus 1376/1957), S. 147b. — Gatfar b. Muhammad b. “Abd al-Aziz war bei 
den Zeitgenossen als „Genealoge der ägyptischen Scherifen“ (nassäbat aś-furafa" bi-nisr) bekannt. 

») Diese richtige Titelform geben nur die Handschriften Princeton (Mach, Nr. 4436) aus dem Jahre 754/ 
1353 und Kairo/ Taimiriya Nr, 2160 zárt) (= Kurzfassung ohne Isnade und rhetorischen Ballast) aus dem Jahre 
877/1473 sowie IBN ABI IIAGALA, K. as-Sukkardan, publiziert als Anhang zu А-А wm is К. al-Mihlat, "Beirut 
1399/1979, S. 460, 16ff. Die korrekte Angabe ‘w/wiy findet sich in der modernen Literatur, soweit ich sche, nur 
bei AHMAD Tamir PASA, af-Tadkira 1-taimüriya. Muğam al-faw@id wa-nawadir al-mas@il, Kairo 1953, S. 17 $ 2 
(Kapitel: a/-Ayär bi-Misr wa-fairihä) mit Verweis auf die genannte Handschrift Kairo, und entsprechend im 
Fihrist al-mabtitat al-musawwara, Bd. Il (агї), Teil ІП, Kairo 1959, S. 261, Nr. 1206 (an anderer Stelle dieses 
Katalogs, z.B. Bd. 11/1, S. 38, Nr. 71 die falsche Form dów, ebenfalls unter Berufung auf die Handschrift der 
Taimüriya-Bibliothek). 
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Jahre G27-8/1230-110), sondern auch einiges über den erstmals von al-Muzafłar Musnis іп 
ichschididischer Zeit belegten Brauch der Herrscher Ägyptens”), mit großzügigen Geld- 
geschenken wagemutige Männer anzustacheln, die Pyramiden von Gize zu besteigen, Unter- 
nehmen, die auch tragisch enden konnten *). Al-Kämil erschloß die Cheopspyramide anläßlich 
des hohen Besuchs für seine Gäste und deren Gefolge, indem er Leitern zur Grabkammer im 
Pyramideninneren (a/-bait al-muka*ab) aufstellen ließ, über die man gefahrlos dorthin gelangen 
konnte!?) IDRIST preist seinen Souverän für diesen Respekt gegenüber den vorislamischen 
Sehenswürdigkeiten, hatte doch noch kurze Zeit zuvor Saladins Sohn al-Malik al--Aziz «Utmän 
zum Ingrimm der gelehrten Zeitgenossen M) in seiner Verblendung versucht, die Mykerinos- 
pyramide zu zerstören. 

Hier klingt das Iprisis ganzes Werk gestaltende Leitmotiv an: Wer gibt uns das Recht, 
die alten Denkmäler zu schleifen oder auch nur zu beschädigen? Sind sie doch nicht nur die 
gewaltigsten Wunderbauten auf Erden, sondern vor allem steingewordene Mahnungen, die 
Hoffahrt gegen Gottes Willen aufbegehrender Herrscher und Völker nicht zu vergessen. Die 
archäologischen Überreste sind das einzige, das nach ihrem Fall und ihrer Auslöschung der 
Nachwelt geblieben ist15). 

In diesem Zusammenhang berichtet Iprisi in einem sehr persönlich gehaltenen Exkurs 
über eigene Besuche nun einmal nicht in Gize, sondern in dem bei den mittclalterlichen 
arabischen Gcographen nur dürftig dokumentierten Luxor sowie in Heliopolis"), Der Text 
ist cin modern anmutendes Plädoyer für den Schutz und die Pflege der vertrauten heimatlichen 
Altertümer und zum energischen Widerstand gegen fanatische, wenn auch religiös motivierte 
Bilderstürmerei (hinter der sich im übrigen wohl oft die sehr mundane Gier nach Spolien, also 
leicht verfügbaren und vor allem hervorragend vorbereiteten Baumaterialien verbarg). 


Übersetzung 


„Wenn ich mich an die Ereignisse der Zeit und die Begebenheiten der Vergangenheit 
erinnere, fällt mir wieder ein, daß ich einmal in Gesellschaft meines verewigten Vaters am 


10) Cf, Handschrift Princeton fol. 26b. Zu den Ereignissen siehe die (leider wenig übersichtliche) Dar- 
stellung H. L. Gorrscuarks, Al-Malik al-Kamil, S. 187-91 (Krieg um Armenien und Schlacht bei Hilät), 
S. zoo-1 (Besuch al-Ażrafs in Kairo). Arabische Quellen: Там Wägır, Mufarrig al-kurüb fi abbar Bani Ayyüb, 
Ва. IV, ed. Hasanain M. Rasi‘, Kairo 1972, S. 314,7-8; IBN AD-DAWADARI, Kang ad-durar, Bd. ҮП, S.301-4; 
AL-MaQnizi, K. as-Sulük li-matrifat duwal al-mulük, Bd. Т/т, ed. MUHAMMAD MuSTAFA ZIYADA, Kairo 1934, 

11) Fol. 22b. (S. 240-1. 

12) Vgl, den Bericht aus der Regentschaft des Fatimidenwesirs Таја b. Ruzzik über den Tod eines solchen 


tollkühnen Kletterers auf der damals wie heute besonders schwer zu erklimmenden Chephrenpyramide, cf. 


із) Fol. 27b. [fol. 23 b. 
м) Fol. 24a-25 b. Auf fol. 24b-25a zitiert IpRisi wörtlich aus ‘Asp AL-Larir AL-BAGDADis berühmtem 
K. al-Ifada. 


15) Bezeichnenderweise zitiert Innisf als Anhang zu seinem Bericht über al-Aziz ‘Utmäns vergebliche 
Attacke gegen die Mykerinospyramide aus aL-HAris AL-BAGDADIS „Geschichte Bagdads" eine ähnlich eitle Unter- 
nchmung gegen ein großartiges Monument aus heidnischer Zeit, nämlich al-Mangürs — des Gründers der Stadt 
Bagdad — Vorgehen gegen den Täg-i Kisra in der alten Sassanidenhauptstadt Ktesiphon/al-Madä’in, vgl. 
Iprist, Hs Princeton, fol. 26a-b, cf. auch Tarih Bagdad 1, 130,0-131,4: Hat doch dank Gottes Hilfe der aus 
elenden Verhältnissen aufgestiegene Prophet Muhammad mit seinen Gefährten den strahlenden Großkönig 
bezwungen, soll nicht das Symbol der Unterwerfung auch des Mächtigsten unter Gottes Fügung, der Bogen 
des Chosrau, stehen bleiben als Weisung und Mahnung an alle Sterblichen? 

16) 115 Princeton fol. 27b-z8b. 


156 Ulrich Haarmann MDAIK 40 


Tempel von Luxor am Nil (birba al-Ugsur al-babriya) vorbeikam, als wir beide auf dem Weg nach 
Sama und 'Tima17) im Süden waren. Damals war dic Hand der Zerstórung noch nicht zu den 
Reliefs dieses Tempels gelangt, die die Zeitliufte unverschrt gelassen hatten, und noch waren 
von den Steinplatten seiner Wände die Linien der Inschriften nicht getilgt. Er zahlt zu den 
weiträumigsten [fol. 28a] und größten [Tempeln] mit den höchsten und erhabensten Mauern. 
Aber erschreckt hat mich dort nur das Wehklagen der Steine unter der Spitzhacke der Stein- 
brecher. Jammer und Wehmut iiber das Schreckliche, das ihnen [von deren Hand] wider- 
fahren ist, zeigen uns — so möchte man meinen — die furchtgebietenden Bilder [des Tempels]. 
Mein Vater sprach zu mir: ‚Mein Sohn, schau dir an, was die Pharaonen gebaut haben, und wie 
es diese Toren (as-safd'ina) 8) zerstören! Mich schmerzt und bekümmert allein die Vernichtung 
all der [Lehren], die tiefsinnige Beobachter [diesen Inschriften] entnehmen, und die all die- 
jenigen, die dazu fähig und bereit sind, beherzigen können. Hätte ich die Möglichkeit dazu, so 
würde ich diese Dummköpfe ihr Zerstörungswerk nicht vollbringen lassen! Denn welche 
Weisheit verschwindet mit ihnen von Erden! Haben doch die Rosse der Prophetengefihrten 19) 
— Gott schenke ihnen seine Huld! —, als sie nach der Eroberung Ägyptens gen Nubien vor- 
stießen, diesen Boden berührt?) und sind in diesem Land umhergestreift! Und haben doch diese 
[vortrefflichen] Leute diese Monumente mit eigenen Augen gesehen, ohne in zerstórerischer 
Absicht ihre Hände danach auszustrecken. Nein, sie haben sie als Mahnung für alle, dic sich 
belehren lassen und die Augen offen halten, und als Erinnerung an alle, die Bescheid wissen und 
sich wohl umgchórt haben, stehenlassen.* 

Diese Geschichte erzählte ich dem gelehrten und gebildeten Scherifen Tag aë-Saraf Abu 
‘Abdallah Muhammad), Sohn des gelehrten und gebildeten Scherifen Nagib ad-Din Abu 
l-Qäsim al-Husaini [al-‘Ubaidali], als wir in den Ruinen von Heliopolis umherspazierten und 
-waudelien und in dem Gelände und den Gefilden dort unsere Gedanken schweifen ließen. Das 
Gespräch kam darauf, daß die Steinhauer die Steine [der Ruinen dort] mit Brecheisen [fol. 28b] 
genauso wie in den Tempeln Oberägyptens behandelten. Da zitierte er — ganz im Sinne dessen, 
was mein Vater, möge reicher Regen des Himmels seine Grabstatt benetzen, gesagt hat, ich 
von ihm gehört und schon erzählt habe — cinen Verskünstler unter den Weisen, nämlich Ibn 
ad-Duwaida??) aus Mararrat?®) [an-Nu‘min] (Versmaß Таъ) М): 


1) Zur Zeit YAQOTS (st. 626/1229) — also just zur Zeit von Innisis Bericht — bereits aufgegebene Sied- 
lungen am westlichen Nilufer in Oberägypten, cf. Мида al-buldan, Bd. III, Beirut/Där Sadir о. J., $.315 b, und 
auch sein K. al-Mustarik wad‘an wal-muftarig sug‘an, ed. F. WUSTENFELD, Göttingen 1846, S. 266,1. 

18) as-safatina (reimt auf das vorausgehende a/-fard'ina, „„Pharaonen*), wörtlich: die häufig Geschlagenen. 
R. Dozy, Supplément aux dictionnaires arabes, *Leiden/Paris 1927, S. 837a verweist auf den in unserem Zu- 
sammenhang bedeutsamen Nebensinn: „die sich gegen zweifelhaften Lohn selbst Qualen zufügenden Narren“, 
Der Plural as-safa‘ina (statt des vertrauten as-safa‘in) ist sonst nicht belegt. 

19) Sie sind wahrlich Garanten rechten Handelns, «dd an-nds hirsan ‘ald ixalat al-munkar, wie es in einer 
späteren Quelle ähnlicher Gesinnung heißt, cf. IBN «Аво AS-SALAM, K. al-Faid al-madid fi abbar an-Nil as-sadid, 
Hs Marseille, Bibliothèque municipale 1639, fol. 52a und U. HAARMANN, „Kegional Sentiment’, 5. 64-5 und 
IDEM, „Die Sphinx. Synkretistische Volksreligiositat im spätmittelalterlichen islamischen Ägypten“, in: Saeculum 29 
(1978), S. 382. 

20) Und damit geheiligt zu der im Koran genannten ,,4/-ard al-mugaddasa“. 

21) Lebensdaten: 573/1177-8 bis 666/1267-8. Cf. as-Sarani, al-Wafi bil-wafayät, Bd. III, ed. S. DEDERING, 
Wiesbaden 1974, 5. 235 und AL-YONiNi, Dail mirrat ax-zamän, Bd. II, Hyderabad 1375/1955, S. 403 (s.a. 666 H.); 
М. Соок, „Pharaonic History, S. 86, Anm. 6. 

22у Namensform der Hs Princeton, Die Hs Manchester hat die Form Ibn ad-Duwaida. In den übrigen 
Handschriften steht Ibn ad-Duraida. Über dic Austauschbarkeit der Namensformen Duraid/Duwaid/Du waid 
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‚Als ich an cinem Haus in Siyat?5) vorbcikam, erschrak ich über das Achzen der Steine unter den 
Stcinäxten, 


Mit roher Hand hat man sie losgerissen, als gebe es zwischen [beiden Seiten] unversöhnliche 
Fehde (harb wail) 26), 


Zerstörer, möge deine Hand gelähmt werden?”)! Laß sie doch stehen für alle, die sich beein- 
drucken lassen, die Augen haben und fragen wollen, 


Es sind Behausungen von Leuten, deren Geschichte sie uns erzählen. Und nichts Süßeres habe 
ich je gesehen als die Rede von Wohnstätten.‘“ 


in vor-/frühislamischer Zeit cf. IBN Qurama, K. as-Sitr was-sutarä”. Liber poësis et poëtarum, ed. M. J. DE GOEJE, 
Leiden 1904, 5. 572a (Index). 

23) Die wohl mit dem Autograph kollationierte Hs Princeton hat als einzige die sicherlich richtige Her- 
kunftsnisba al-Matarri (= aus Mafarrat an-Nufmän) statt des in allen anderen Kodizes belegten al-Magribi. 

чу Die folgenden Verse sind — mit geringen Abweichungen — bei AL-"IMAD Ar-IsrAHANI, Haridat 
al-gasr wa-faridat al-tagr. Qism św'ard" as-Sam, Teil II, ed. Suxri FArgAL, Damaskus 1378/1959, 5. 70,1-4, dem 
Aba r-Ridä ‘Abd al-Wahid b. al-Faraÿ b. an-Nüt al-Ma'arri und bei YAqór, Ми? ат al-buldän, Bd. III, S. 292a 
(s.v. Siyät) dem Qadî Aba Yada ‘Abd al-Baqi b. Abi Husain al-Mafarri (s. auch Harida, Bd. П, S. 57, Anm. 4) 
zugeschrieben. 

25) Alte Siedlung außerhalb von Mafarrat an-Nu’män in Syrien; vom letzteren verdrängt, cf. ҮАобт, 
Mu*gam al-buldan, Bd. III, S. 292a. 

26) Anspielung auf den mörderischen Bruderkampf der Bani: Wa%l in vorislamischer Zeit, cf. z.B. das 
Kapitel über die ayydm а/-“аға in AN-Nuwairis Nihäyat al-arab fi funün al-adab, Bd. XV, Kairo *o. D., S. 396-400, 
bes. 399, 17ff, und 400,2. 

27) Zu diesem unfrommen Wunsch vgl, auch Koran 111,1 fabbat yada Abi Lahab. 
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Von WOLFGANG HELCK 


Mit Recht stellt HARRIS!) bei seiner Betrachtung über Kije mit leichtem Spott fest, daß 
„the idyllic monogamy of Akhenaten is seen to be no more acceptable than his visionary 
monotheism“; diese romantische Vorstellung von der Amarnazeit, wie sie lange Zeit іп der 
Ägyptologie geherrscht hat und zum Teil auch noch gegenwärtig lebendig ist, hat dazu ge- 
führt, daß eine der bedeutendsten Gestalten dieser turbulenten und gewalttätigen Epoche aus 
der Betrachtung verdrängt worden ist, obwohl ihr Vorhandensein schon lange bekannt war. 
Aber auch Haves, der anscheinend der erste war, der ihre Existenz an Hand eines Kosmetik- 
gefäßes im Metropolitan Museum New York feststellte?), spricht nur von einem „apparently 
unknown member of the latter's (= Echnaton) harim“. Erst die Untersuchungen von PERE- 
PELKIN?) und Hange’) brachten mit den Palimpsestinschriften aus dem Maru-Aton von 
Amarna, den dortigen Modeln und den Palimpsesten der Hermupolisblöcke, aber auch durch 
die Behandlung des Sarges aus KV ss weiteres Material, das die Bedeutung dieser Frau immer 
mehr erkennbar machte. 


Die Lesung des Namens = | K als Ki-é ist eindeutig; es handelt sich — wie bei den 
meisten der auf | iN = ê endenden Namen um einen Kurznamen®); deshalb dürfte die an sich 


ansprechende Vermutung von Frau MANNICHE®), es handele sich um einen Kosenamen 
„Äffchen“, weniger wahrscheinlich sein. Welcher Vollname dahinter steht, läßt sich nicht 
sagen, da es sich — wie gleich zu zeigen — um einen Fremdnamen gehandelt haben wird. 

Der offizielle Titel der Kijć lautete „Gemahlin und?) Große Geliebte des Königs von O. 
u. U. Äg., der von der Wahrheit lebt, Herrn der beiden Länder N/r-hprw-R’-n*-n-Rr, des voll- 
endeten Kindes des lebenden Aton, der in alle Ewigkeit leben wird“. Er umgeht bewußt die 
Formulierung bm.#-nswt, indem man sie in: „amt ....n Hswt, .,“ modernisierend auflöst. Der 
Grund dafür war sicherlich, titulaturmäßig den Unterschied zu Nofretete, der p.t-nswt wr.t, 
deutlich zu machen. Dies gilt allerdings anscheinend nur für die Zeit, in der Nofretete noch vor- 
handen war. 


1) HARRIS, іп: Cd 49, Nr. 97, 1974, 30 Anm. 3. 

2) Hayes, Scepter II, 1959, 294. 

°) PEREPELKIN, The Secret of the Gold Coffin, Moskau 1978; 1D., Perevorot Amen-hotpa IV, Moskau 1967, 
136f. 

D Hanke, Amarna-Reliefs aus Hermopolis, HAB a, 1978. 

°) Es handelt sich vielleicht aber auch um eine echt mitannische (hurritische) Namensform, wie bei dem 
Männernamen > % 41| = Nuzi kaś. 

9) Lise MANNICHE, in: GM 18, 1975, 37 Anm, 20. 

7) HANKE, op.cit, 188ff, wollte cher „Große geliebte Gemahlin‘ verstehen, doch heißt dieser Titel 
bm.t-nswt wrt, dieser Titel stand allein Nofretete zu. Zudem ist der Titel a A 3 n тїт nfr als selbständiger 
(maskuliner) Titel belegt (W II, 104, 14). 
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Allerdings konnte dieser lange Titel nicht in Akten oder in Privattitulaturen erscheinen; 
dafür wurde Kije als ,,# рғ.“ bezeichnet, also etwa „Die hohe Frau“. Das ergibt sich, wie Frau 
MANNICHE mit Recht festgestellt hat"), aus einer Weinkrugaufschrift®) des Jahres 11 Echnatons, 
in der Wein aus dem Gut der ірл. Ki[é] registriert wird; eine andere erwähnt im Jahr 6(!) das 
Gut „der R-fpr.t“ ohne Namen19). Da aber aus Theben-West der Grabkegel eines Haushalts- 
votstehers der , fbs.t aus Naharin* Bengaja belegt ist11), darf — mit MANNICHF — der Selten- 
heit des Titels J55. wegen angenommen werden, daß hier ebenfalls Kijé gemeint ist und sie 
aus Mitanni stammte 12), 

Aus diesen bisher aufgeführten Angaben ist zu erkennen, daß Kijć bereits zu Beginn der 
Regierung Amenophis’ IV., als er noch in Theben residierte, am Hofe gelebt haben muß, da 
ihr Haushaltsvorsteher nicht nur dort sein Grab hatte, sondern auf einem Grabkegel auch 
wb n Jmn war"). Der Gedanke, in ihr die Tochter des Königs von Mitanni Tusratta namens 
Taduhepa zu sehen, die an Amenophis III. geschickt wurde, aber unter Amenophis IV. in 
den Briefen des Tusratta mehrmals als lebend erwähnt wird, muß allerdings offen bleiben 14), 
Jedenfalls belegen zwei Kosmetikgefäße mit ihrem und dem älteren Namen des Aton®) ein- 
deutig, daß sie auch in der Zeit der begonnenen „Reformation“ ihre Stellung bereits inne- 
hatte. Nach den stichhaltigen Untersuchungen PEREPELKINS wie HANKES 16) gehörte der Sarg 
aus KV 55 ursprünglich der Kije; auf ihm aber ist das Wort m.t noch mit der Göttin Maat 
geschrieben, was seine Herstellung ebenfalls in die Zeit vor dem Jahr 9 festlegt, in dem man 
gewöhnlich die Einführung des neuen Atonnamens und der strengen Verfemung der „Götter“ 
ansetzt. 

Somit ist Kije also mit dem offiziellen Titel der „Gattin und Großen Geliebten des 
Königs Echnaton etc." und der Aktenbezeichnung #-.ps.¢ seit der thebanischen Zeit Echnatons 
bis in sein 11. Jahr belegt. Dann aber scheint bald eine Änderung ihres Status cinzutreten, 
hervorgerufen durch das Verschwinden der Nofretete. 

Diese ist zum letzten Mal datiert in den Darstellungen des großen Empfangs der fremden 
Gesandten im Jahre 12 belegt!7). Da in diesen Bildern die Prinzessin M£/- /fn noch als Icbcnd 
dargestellt wird, ist die Darstellung von deren Tod im Kindbett im Künigsgrab von Amarna 
später; auch hier ist Nofretete klagend noch abgebildet. Eine Weinkrugaufschrift aus dem Jahr 13 
mit Nennung des Haushalts der Mkt-Jtn verlegt diesen Tod in dieses Jahr oder später. Nun 
zeigt sich aber eine doch bezeichnende aktengemäße Veränderung in den Gefäßaufschriften, 
wie sich aus der folgenden Aufstellung der datierten Notizen ergibt: 


8) Mit Recht wendet sich MANNICHE, in: GM 18, 1975, 34 gegen den von HARRIS, CHE 49, Nr. 97, 
1974, 26 mit Anm. 6 geäußerten Zweifel an der Gleichsetzung. 


°) PETRIE, Zell el Amarna, Tf. 25 Nr. 95; vgl. PEREPELKIN, Secret, 116. 

10) CoA LI, Tf. 58 Nr. 16. Die übliche Ergänzung (so PEREPELKIN, op.cit., 117) zu Jahr [1]6 ist nicht nötig. 

1) Macavam, 4 Corpus of Inscribed Funerary Cones, Oxford 1957, Nr. 527. 

12) PEREPELKINS (op.cit, 117) und MANNICHES (in: GM 18, 1975, 33 ff.) weitergehende Folgerung, die 
prt des Pap. D'Orbiney sei nach dem Vorbild der Kije geschildert, kann hier außerhalb der Betrachtung 
bleiben. 

му Macavam, op.eif., Ме, ag. Auf Nr. 260 nennt er sich mr-pr n Вит. Guill, 

м) Vgl. Corp Kühne, Die internationale Korrespondenz von Fl-Amarna, AOAT 17, 1973, 17-48. 

15) FAIRMAN, in: JEA 47, 1961, 299f. 

16) PEREPELKIN, 0p. cit., 77#.; HANKE, op.cit., 171, im Gegensatz zu der älteren Zuweisung an Mr.t-Jin 
durch FAIRMAN und ALDRED, in: JEA 47, 1961, 25 ff. und дїй. 

1) Davies, Rock-Tombs of Amarna ІП, Tf. 13-15. 


ік 161 
1984 Kije 


Pr-Nfr-nfrw- ` Pr-(T3)-ipst  Pr-Mk.t-Jm  Pr-bm-t-nswt Pr-Mr.t- Jin Pr-mw.t nswt 


Jin (Kijé) (7) 
Jahr 6 (CoA II 
Nr. 16) 
Jahr то (Co AT 
pl. 64,1) 
Jahr тт (Co AI Jahr тт (72.4 
pl. 63 Т) Tf. 25 Nr. 95) 
Jahr 13 Jahr 13 
(Co A III (Co.A TII 
Nr. 37) Nt. 31)? 
Jahr 14 Jahr 14 
(CoA III (TeA Nr. 14) 
Nr. 208) (CoA III 
Nr. 34)? 
Jahr 15 Jahr 15 
(Co.A III (CoA III 
Nr. 245) Nr. 39) 
Jahr 17 
(GATG.K; 
III Nr. 32) 


Wir wissen aus den Briefen des babylonischen Königs Burnaburias wie des Fürsten von 
Tyrus'#), daß am Ende der Regierung Echnatons dic Prinzessin Mr.r-/m als Majati be- 
sonders hervorgehoben und gegrüßt wird wie sonst höchstens die Königin; daraus darf mit 
Sicherheit geschlossen werden, daß sie die „First Lady“ Ägyptens war und Nofretete nicht mehr 
diese Stellung innehatte. Dabei kann sowohl die Behauptung, Echnaton habe seine Tochter 
geheiratet, als einmal unwahrscheinlich™) und ferner hier irrelevant beiseite gelassen werden 
als auch die Frage, wie wir uns das „Verschwinden“ der Nofretete vorzustellen haben. Das 
Fehlen aller Grabbeigaben im Königsgrab, die auf eine Beisetzung hinweisen, macht ein Ver- 
sterben vor dem Verlassen Amarnas unwahrscheinlich; eine ,,VerstoBung“ ist schon deswegen 
abzulehnen, da die Herkunft der Töchter von Nofretete weiterhin betont wird. Auf alle Fälle 
ist am Ende der Regierung Echnatons die Position der Hauptkönigin leer und wird von der 
ältesten Tochter ausgefüllt. Das Auftreten ihres Haushalts im Jahr 15 könnte den Zeitpunkt 
dieses Vorgangs andeuten. Wenn aber in den Jahren 14, 15 und mehrmals im Jahr 17 ein 
pr-bm.t-nswt erscheint, kann dieser Haushalt nicht mehr der Nofretete gehören, selbst wenn 
man ein Auslaufen der Organisation annimmt. 

Ich möchte daher die These aufstellen, daß vom Augenblick des Verschwindens der 
Nofretete an Kijé aktenmäßig als Љо. ион und nicht mehr als 8-19s,/ geführt wurde). Unter 


18) EA 10,41; 11 rev. 26; 155, passim, 

19) HELCK, in: CAE 44, Nr. 87, 1969, 22-25. 

20) Die beiden Gefäßaufschriften vom Jahr 13 (CoA ІП, Nr. 31) und vom Jahr 14 (CoA ІП, Nr. 34), auf 
denen nur „nswi- ..." erhalten ist, möchte ich entgegen Materialien, 723 jetzt cher zu ,mwt-nswt (wegen 
PETRIE, Tell el Amarna, Aufschrift Nr. 14) ergänzen als zu Am. tat. 
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dieser Voraussetzung ist also das Verschwinden der Nofretete am Ende des 13. oder zu Beginn 
des 14. Jahres anzusetzen. Dabei hatte die aktenmäßige Umbenennung des Haushalts keine 
politische Bedeutung, da anscheinend die Tochter Ле. Jin als präsumtive Thronfolgerin die 
Stelle der „First Lady“ einnahm. 

Dies alles wandelte sich anscheinend aber im 16. Jahr, als Kijć eine Tochter gebar. Jetzt 
wurde ihr nicht nur das Schlößchen Maru-Aton errichtet, sondern sie erhielt auch mehrere 
Kapellen im großen Atontempel. Besonders Hanke hat ausführlich deren Konstruktion dar- 
legen können sowie deren Reliefschmuck z. Т. rekonstruiert. Dabei ergeben sich nun sehr auf- 
fallende Darstellungen, die eine grundlegende Änderung der dynastiepolitischen Lage an- 
deuten: In mehreren Fällen?!) können wir erkennen, wie Echnaton, Kijé und deren beider 
kleine Tochter den Aton verehrend stehend dargestellt sind, während die älteren Töchter 
Art Jin und *nh.s-n-p3-Jtn „auf dem Bauch“ liegen. Damit ist deutlich gemacht, daß nun die 
kleine Tochter der Kijć die Thronfolgerin ist und nicht mehr Mr.t- Jin. Kijé selbst behält aller- 
dings ihren bisherigen Rang bei, was sich daraus erkennen läßt, daß sie nie mit Uräus oder 
Krone dargestellt wird und ihr Name nie in Kartusche geschrieben wird, wie es bei Nofretete 
durchgängig ist. Auch hat sie eine eigene Haarfrisur („Löckchenperücke“), die sie auch von den 
Prinzessinnen abhebt. Es handelt sich also eindeutig um die kleine Tochter, die herausgehoben 
werden soll, und daher ist es auch nicht verwunderlich, daß ihr Name überall so getilgt ist, 
daß wir ihn nicht kennen. Entscheidend ist aber die Herabstufung der Л. /- Jin). 

Zu den Denkmälern dieser kurzen Zeit im 17. Jahr Echnatons, in der Kijé als Mutter der 
Thronfolgerin an Macht gewonnen hatte im Gegensatz zu den Töchtern der Nofretete, gehört 
wohl auch die fragmentarische Stele London U. C. 410, jüngst von JULIA SAMSON neu publi- 
zicrt?3). Zusammengefügt lassen die Fragmente erkennen, daß unter dem Strahlenaton rechts 
vom Betrachter zwei Gestalten in anbetend gebeugter Haltung standen, von denen die hintere 
Anchesenpaaton war?*); damit ist sicher, daß vor ihr Mr.r- Jtn stand. Links befanden sich drei 
Figuren), die wir parallel zu den eben erwähnten Reliefs aus den Kapellen der Kijé nur als 
Echnaton, Kij& und beider Tochter erklären können. Über der Darstellung sind rechts oben 
die Kartuschen Echnatons und Semenchkares erhalten, aber bereits PEREPELKIN?) hat den 
Verdacht geäußert, daß die Kartuschen Semenchkares sckundär angebracht seien, wie sich bei 
einer Betrachtung der genauen Durchzeichnung durch G. MARTIN?" als wahrscheinlich zeigt 
und was MURNANE nach kürzlichem Augenschein ausdrücklich bestätigt hat). Anstelle dieser 
Kartuschen kann nur der Name der Kije mit voller Titulatur gestanden haben, denn die Dar- 
stellung läßt sich in keiner anderen Weise als wie eben angegeben rekonstruieren (Abb. 1); 
eine Rekonstruktion der Gestalt: 


Mr.t-]tn Nofretete Echnaton Mk.t- Jn  tnb.s-n-p3- Jtn 


21) Bestes Beispiel bei HANKE, op.cit., Abb. 25. 

22) Auf dem Block 714-801-VIII C bei Roeper, Amarna-Reliefs, Hildesheim 1960, Tf. 126 ist der Name 
der Mr.t- Jin rekonstruierbar. 

28) JULIA Samson, Amarna, Warminster 1978, Tf. 12. 

м) Festgestellt durch Krauss, Ende der Amarnazeit, НАВ 7, 1978, 40. 

25) Murnane, in: JNES 41, 1982, 144 geht von einem , balanced arrangement of figures" aus (d.h. 
2 Personen auf jeder Seite) und muß daher das kleine Fragment 4roc mit Darstellung eines Fußes verwerfen, 
Dies ist jedoch bedenklich, 

26) Ркнкәкткты, од. ¢/f,, от. 

27) G. Martin, in: JEA бо, 1974, 268 Abb. т. 

28) MURNANE, op.cit., 143. 
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wäre nicht nur darstellungsmäßig singulär, sondern würde auch in der Ersetzung des Namens 
der Nofretete keine Parallele haben. Diese Altarstele stammt also aus der kurzen Epoche, in 
der Kije als Mutter der Thronfolgerin den Gipfel ihres Einflusses erreicht hatte. 

Die beiden bekannten Altarstelen Berlin 17813 und 20716, die beide Male eine Frau mit 
„blauer Krone“ neben einem König abbilden, möchte ich hier beiseite lassen: Berlin 17815 
zeigt durch die Angabe dreier Kartuschen (ohne Inhalt), daß zwar cin König und eine Königin 
gemeint sind, da aber Kije hicher nie in Kartusche geschrieben belegt ist, gehört dieses 
Stück — wie auch Berlin 20716 — vielleicht doch noch in die Zeit der Nofretete, wenn auch 
die Tatsache, daß beide Stelen unvollendet geblieben sind, auf eine unruhige Zeit mit schnell 
sich ändernden Machtverhältnissen hinweisen könnte 29). 

Wenn sich also durch die Gefäßaufschriften, die Hermupolisblöcke und auch London 
U.C. 410 der Verdacht verhärtet, daß am Zeitpunkt des Todes Echnatons Kijć die einzige 
Frau Echnatons gewesen ist, daß sie die Macht in den Händen und die älteste Tochter der 
Nofretete ausgeschaltet hatte, und sie endlich mindestens in den Akten als G-A, tat erscheint 
(aber nicht als pm./-asw/ wr./), so stellt sich dic Frage, ob nicht die berühmte Tabamunzu, d.h. 
eben 73-hm.t-nswt*), der Suppiluliuma-Annalen mit Kijé zu identifizieren ist. 

Dagegen erhebt sich natürlich sofort die Ablehnung der Philologen, da diese in der Keil- 
schriftform des Namens des dort als verstorben genannten ägyptischen Königs Bi-ib-hu-ru-ri- 
ja-as bzw. Ni-ip-bu-ru-rija-a$ eindeutig Echnaton N/fr-bprw-Re erkennen. EDEL?) hatte bereits 
Nibhururijas als „absolut einwandfreie Umschreibung des Namens Tutanchamuns“ (d.h. 
Nb-kprw-Re) erklärt und Кттснвм formulierte es3%) noch schärfer: „if philology is to have 
any meaning at all, the form .. . can only be the prenomen of Tutankhamun‘. Demgegenüber 
zitiert aber KRAUSS %) eine allerdings bisher noch nicht publizierte Meinung eines anderen bedeu- 
tenden Philologen, GERHARD FECHT, daß „unter gewissen Bedingungen, die für die Suppilu- 
liuma-Annalen gegeben sind, die Enttonung von waf- zu nef- schon für die Amarnazeit an- 
zusetzen“ sei. Dal} „‚ze/-“ іп Keilschrift nur „nib-* geschrieben werden kann, ist unbezweifelt. 
Danach kann also Nib-huru-rija sowohl Nfr-hprw-R¢ wie Nb-bprw-Re ausdrücken und wir sind 
frei, auch die Möglichkeit zu untersuchen, ob nicht die Tahamunzu-Affare beim Tode 
Echnatons geschah und nicht erst bei dem Tutanchamuns. 

Und in der Tat dürfte es nach dem Zeitpunkt ihrer Erwähnung innerhalb der Suppilu- 
liuma-Annalen gar nicht anders möglich sein. Der hethitische Text, der die Episode enthält, 
liegt in mehreren Kopien vor?!) ; Version A (= КВо V 6) hat das Kolophon erhalten: „Tafel 7, 
(noch) nicht vollständig“. Zu dieser Angabe macht nun Сӧтеввоск 35) die wichtige Be- 
merkung: „For it is obvious that only in a copy with such extremely large handwriting could 
the number be that high.“ Dagegen bemerkt er zur Kopie C (= KUB XXXI 7): „Copy C must 
have had very long lines and many lines per column, so that it would belong to a copy with 
very long tablets. Whether it was the third tablet of its copy as FORRER thought (BoTU II, 
p. 33), I do not know, it might especially as well have been the fourth.“ Es gab also Versionen 
mit viel Text auf einer Tafel und solche mit wenig Text; unsere Episode stand auf der Version 


29) Zu diesen Stücken vgl. HARRis, AcOr 35, 1973, 5ff. 
%) FEDERN, in: JCS? 14, 1960, 55. 

31) Ener, in: JNES 7. 1048, taf. 

32) KITCHEN, in: CAE 43, Nr. 86, 1968, 318. 

99) Krauss, Ende der Amarnazeit, 11. 

34) GÜTERBOCK, in: JCS/ 10, 1956, 90-98. 

95) Op.cit, 47. 
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mit wenig Text pro Tafel auf der 7. Tafel, auf denen mit viel Text vielleicht schon auf der 3. 
oder 4. Tafel. Nun fand sich später?) ein Kolophon einer Tafel der Suppiluliuma-Annalen, 
das deren 12. Tafel registriert, ohne daB wir wissen, ob dies die letzte Tafel des Gesamtwerkes 
war. Aber selbst dann, wenn diese Tafel (wie wahrscheinlich ist) zu der Version mit Tafeln 
mit wenig Text gehört hat, lag die Tahamunzu-Episode etwa in der Mitte der Gesamt- 
schilderung. 

Die ersten beiden Tafeln des hethitischen Textes schildern die Taten Suppiluliumas, als 
et noch Kronprinz war. Da er bereits schon unter Amenophis III. auf den Thron gekommen 
war37), müßten bei der Annahme, Nibhururijas wäre Tutanchamun, auf den Tafeln 3-7 der 
Kurztafelversion Ereignisse aus mindestens 30 Jahren geschildert gewesen sein und in den 
Tafeln 8-12 hätten etwa genau so viele Jahre abgehandelt worden sein müssen. Das ergibt nicht 
nur für Suppiluliuma eine unwahrscheinliche Regierungszeit von 60 Jahren, es müßten auch 
zwischen dem Tod Tutanchamuns und dem Regierungsbeginn Ramses’ II. ebenfalls 60 Jahre 
angesetzt werden, wenn wir annehmen, der Gegner Ramses’ II. in der Qadesch-Schlacht 
Muwatallis sei mit Ramses II. ungefähr gleichzeitig auf den Thron gekommen, da für Mur- 
silis IL, der nach kurzer Zwischenregierung Arnuwandas II. Suppiluliuma nachfolgte, beleg- 
bar ungefähr 30 Jahre Regierung anzusetzen sind. Dafür aber reichen die Jahre vom Beginn 
des Eje bis Ende Sethos’ I. auch dann nicht, wenn die übliche, aber sicher weit überhöhte Re- 
gierungszahl von etwa 27 Jahren für Haremheb angesetzt wird, für den nur 8 Jahre belegt und 
vielleicht 12-13 möglich sind?*). Außerdem ist immer schon darauf hingewiesen worden, daß 
die Absendung eines Prinzen durch Suppiluliuma, um König von Ägypten zu werden, schon 
dadurch für die Zeit nach dem Tod Tutanchamuns unwahrscheinlich wird, da ja Eje so recht- 
zeitig den Thron danach bestiegen hat, um den verstorbenen Vorgänger als König beisetzen 
zu können, wie es im Grab des Tutanchamun dargestellt ist. Der hethitische Gesandte, der die 
Lage überprüfen soll, bleibt aber weit über die übliche Zeit zwischen Tod und Begräbnis 
(70 Tage) in Ägypten und hätte pflichtgemäß die Erledigung der Bitte der Königin durch die 
Thronbesteigung des Fje gemeldet! 

Auch etwa Meretaton kommt weder beim Tod Semenchkares noch bei dem Echnatons 
in Frage, einmal da die Umschrift des ägyptischen Künigsnamens überhaupt nicht stimmt 
und sie andererseits sicher nicht vom Tod ihres „Mannes“ (LÚ) bzw. „Gatten“ (MU-DI- JA), 
sondern von dem ihres „Vaters“ gesprochen hätte. 

Es kommt also schon deshalb, weil wir wegen der eben angeführten Stellung der Episode 
innerhalb des hethitischen Textes die erste passende Möglichkeit wählen müssen, allein 
der Tod Echnatons als Zeitpunkt in Frage; dann aber ist allein Kije als diejenige vorhanden, 
die den Brief schreiben kann. Und vielleicht spricht auch der hethitische Wortlaut dafür, denn 
er zeigt eine eigentümliche Tautologie: Es heißt, es schreibt den Brief SAL. UGAL, YPY Mi- 
iz-ra ku-i SAL Td-ba-mu-un-gu-uY e-eś-ta „Die Königin, die die Tahamunzu (#-hm.t-nswt) war", 
Es sieht ganz so aus, als wolle man nicht sagen, daß die Königin Tahamunzus heißt, sondern 
daß sie eben den Titel 73-bm.t-nswt trug und nicht die „Große Есі. Gemahlin“ war, die man 
sonst als SAL.LUGAL von Ägypten meinte, wenn man diesen Titel nannte. Dann wäre aber 
die Verbindung mit Kijé noch enger. 


%) KBo XIX, 48. 
ту BA a1. 
38) Птл.ск, in; GM 67, 1985, 47-48. 
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Am beweisendsten erscheint mir aber zudem, daß Kijć die einzige der in Frage kommen- 
den Königinnen ist, deren Leben gewaltsam geendet hat und deren Erinnerung ausgelöscht 
und die nicht einmal in dem vorgesehenen Sarg begraben worden ist, wie es bei einem ge- 
scheiterten Staatsstreich zu erwarten ist: Wie Zananza wurde auch Kije und die als ‘Thron- 
folgerin vorgesehene kleine Tochter ermordet. Weder das Andenken an Mr.s- Jin noch das an 
enb.s-n- Jmn wurde hingegen verfolgt; letztere lebte noch unter Eje**), 

Wenn wir aber die Umarbeitungen der Darstellungen in den Kapellen der Kijé aus 
Amarna, wie auf den in Hermupolis verbauten Blöcken erkennbar, richtig interpretieren, so 
waren es die Parteigänger der zurückgesetzten Töchter der Nofretete Mr.t-Jin und nb.s-n-p3- 
Jin, die den Umsturz durchführten. Beide annektierten die Kapellen der Kijć, indem sie deren 
Kopf in die Prinzessinnenfrisur umarbeiten ließen, denn auf ihre Stellung als Königstöchter 
begründeten sie ihren Anspruch auf Weiterführung der Dynastie im Gegensatz zu Kije, die sich 
auf ihre Stellung als Königsgemahlin stützte und in dieser Eigenschaft ja auch den Brief an 
Suppiluliuma geschrieben hatte. 

Wenn dieser Zuweisung der Tahamunzu-Episode an Kijć aber zugestimmt werden kann, 
ist auch sicher, daß die geäußerte Vermutung, Semenchkare und bzw. oder Tutanchamun 
seien Söhne Echnatons entweder von Kijć oder einer anderen Frau gewesen, nicht richtig sein 
kann, denn Suppiluliuma läßt seinen Boten ausdrücklich nachforschen, „ob sie nicht doch einen 
Sohn ihres Herren hätten“ ohne Rücksicht auf legitime oder illegitime Herkunft. Das aber 
verneint der Bote. 

Damit kann aber Tutanchamun in keinem Iall Sohn Echnatons scin. Er ist aber auch nicht 
Sohn Amenophis’ III., denn nach den Untersuchungen seiner Mumie‘?) ist er bei seinem Tod 
in seinem ro. Regierungsjahr etwa 20 Jahre alt gewesen; er ist also bereits unter der Regierung 
Echnatons geboren worden. Die manchmal benutzte Hilfskonstruktion, eine längere Mit- 
regentschaft der beiden Kónige Amenophis III. und IV. anzunehmen, braucht wohl nicht mehr 
ernsthaft in Bctracht gezogen zu werden. 

Allerdings stützt man sich bei diesen Überlegungen gern auf den Block aus Hermupolis 
831 VIII C, auf dem Tutanchamun den Titel eines „leiblichen Königssohnes“ trägt”), als ob 
dieser eine unmittelbare Königsabstammung bedeute und daher Tutanchamun Sohn Echnatons 
gewesen sein müsse. Abgesehen davon, daß dies bei der oben angeführten Gleichsetzung 
Kije = Tabamunzu unmóglich ist, liegt die Erklärung wohl darin, daB Tutanchamun Bruder 
des Semenchkare war, wie Gesichtsrekonstruktionen #2) und serologische Untersuchungen‘), 
ja sogar MaNETHO**) nahelegen. Da der genannte Block aber wohl zu einem Gebäude des 
Semenchkare in Amarna gehört hat), ist verständlich, daß der Bruder des Königs den Titel 
eines „leiblichen Königssohnes“ führt, wobei dieser damals schon ein gewichtiger Hofrangtitel 


war (wie bei Prinzessinnen der der „Großen kgl. Gemahlin“) und keine genaue genealogische 
Angabe. 


10) Nach dem Ring mit beider Namen, jetzt wiedergefunden von Krauss, in: Jahrbuch Preufischer Kultur- 
besitz 19, 1982, 199ff. 

10) F. FILCE LEEK, The Human Remains from the Tomb of Tuttankhamm, TTS У, Oxford 1972. 

41) GUNTHER ROEDER, Amarna-Reliefs aus Hermopolis, Hildesheim 1969, ТЕ, тоб. 

42) HARRISON, in: JEA 52, 1966, 96-119. 

4% Harrison, in: Nature 224, 325 Ё. 

4) Wenigstens nach der von RoLr Krauss, Das Ende der Amarnazeit, HAB 7, 1978, 251 rekonstruierten 
Urfassung des Textes. 


45) Solche Blöcke sind 2. В. ROEDER, op.ci/., 826 VIII A (Tf. 10); 989 VIII 8 (Tf. 19). 
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Dabei ist aber bei beiden Königen anzunehmen, daß sie letztlich doch dem ,,Künigs-Clan“ 
entstammten. Denn es ist doch auffällig, daB beide Könige eindeutige Verbindungen mit der 
Königin Teje zeigen: ,,Semenchkare“ war unter dem Baldachin der Teje begraben worden 
(KV 55) und Tutanchamun besaß eine Locke der Teje, die aufwendig in einem Goldsarg „bei- 
gesetzt“ war. Natürlich kann man für diese Tatsachen verschiedenste Erklärungen beibringen; 
gerade für die Locke aber ist doch die einfachste und naheliegendste, daß hier ein „Familien- 
erbstück“ vorlag, das die Abstammung von dieser Königin in Erinnerung halten sollte. 
Tutanchamun als letzter dieses Familienzweiges nahm die Locke mit ins Grab. 

Wir sollten also sowohl ,,Semenchkare* wie Tutanchamun von Теје abstammen lassen. 
Es ist dabei naheliegend, dics über eine der zahlreichen Töchter Amenophis’ ITI. und der Teje 
geschehen zu lassen, die doch sicherlich verheiratct worden sind, so wie Meketaton, die im 
Kindbett starb. Diese Nachkommen galten zunächst nicht als thronberechtigt und crhielten 
auch nicht den Titel „Königssohn“. Nur in unserem Fall scheint man auf eine solche Seiten- 
linie der kóniglichen Familie zurückgegriffen zu haben, wobei man jedoch die Legalität durch 
die Verheiratung mit einer der Tôchter des Vorgängers untermauerte. Nicht zufällig erscheint 
Anchesenamun als Wr/-hk>w im Grab des Tutanchamun. 

Es bleibt nur noch die theoretische Rekonstruktion des Stammbaumes der beiden Kônige, 
die allerdings mit Annahmen arbeiten muß. Tutanchamun war bei seinem Tod knapp 20 Jahre, 
wurde also (sofern wir keine Mitregentschaft „Echnaton - Semenchkare** annehmen) etwa im 
то. Regierungsjahr Echnatons geboren. „„Semenchkare' war nach der Mumie in KV 55 etwas 
über 20 Jahre, als er starb; seine Geburt lag in der Zeit des Thronwechsels von Amenophis III. 
zum IV. Nehmen wir aber nun an, daß die Töchter Amenophis’ III. mit Теје in den ersten 
10 Jahren seiner Regierung geboren wurden, so möchte man annehmen, daß nicht eine dieser 
Töchter die Mutter ,,Semenchkates wie Tutanchamuns war, sondern die Großmutter; dic 
Geburt der Mutter ist danach etwas vor dem 25. Regierungsjahr Amenophis’ III. anzusetzen. 
Wir erhielten dann etwa folgenden Stammbaum, der zudem den Vorteil hat, daß er erkennen 
läßt, wie weit bereits die beiden Könige von der Hauptlinie entfernt sind: 


Amenophis III. + Teje 


| 
eine der bekannten Töchter der Teje 
(geboren Jahr 2-5) 


Tochter der „Tochter der Teje“ 
(geboren im Jahr 20) 


„Semenchkare‘“ Tutanchamun 

(geboren Jahr 38) (geboren Jahr 10 Echnatons) 
Die Brüder sind also etwa 10 Jahre auseinander; die Mutter war bei der Geburt Tutanchamuns 
etwa 28 Jahre alt, also für damalige Heiratsverhältnisse schon eine ältere Frau. Auch daher ist 
es kaum wahrscheinlich, dal) beide von einer Tochter der Teje unmittelbar abstammten, da 
diese dann für die Geburt des Tutanchamun zu alt gewesen ware. 
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1. Überblick 
U. Satettempel: Wirtschafts- und Wohnbauten der Frühzeit und des frühen Alten Reiches 
III. Nordoststadt: Stadtmauer und Bebauung des Alten Reiches 
IV. Nordweststadt und Nekropole 
V. Untersuchungen im Bereich des Chnumtempels 
VI. Monumentaltreppe nördlich des Inselmuseums 
VII. Wiederaufbauarbeiten im Bereich des Satettempels 
VIII. Recherches sur les fragments architectoniques ptolémaïques et romains 
IX. Zur weiteren Bearbeitung der Keramik des Alten Reiches 


Die Grabung des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo in Elephantine wurde, 
wiederum gemeinsam mit dem Schweizerischen Institut für Ägyptische Bauforschung und Alter- 
tumskunde, von Mitte November 1981 bis Anfang April 1982 mit einer 11. und in den ersten 
drei Monaten des Jahres 1983 mit einer 12. Kampagne fortgeführt’). Restaurierungsarbeiten 
und die Bearbeitung von Funden setzten z. T. schon vorher ein bzw. dauerten länger an. 

An der 11. Kampagne nahmen außer den Berichterstattern die Architekten P. DENECKE 
und 5. Forster teil, an der ra. die Architekten A. p’AnpreA und B. PARGArzi, weiterhin 
an beiden Kampagnen Р. BAYERLEIN und zeitweise D. JOHANNES und U. Kapp. К. SCHÓPP- 
NER führte bis Ende 1982 die Wiederaufbauarbeit am Satettempel der 18. Dynastie fort. 
Weitere Mitarbeiter dort waren der Steinmetz M. Brópr, der Former С. WEINREUTER und die 
Zeichner U. GERNER und W. LEGDE. S. KLuG bearbeitete in der тт. Kampagne das anthropo- 
logische Material der Nekropole, J. BOESSNECK und A. VON DEN DRIESCH die seit 1979 ange- 
fallenen Tierknochen; H. MARSCHNER überprüfte ihre in der 9. Kampagne durchgeführte Feld- 
erprobung verschiedener Restaurierungsmittel. Die Ägyptische Antikenverwaltung war 1981/82 
durch Yarıya Erp und 1983 durch Moni ep-pin vertreten, Ihnen und dem Inspektorat in 
Aswan sowie allen zuständigen Stellen der Ägyptischen Antikenverwaltung in Kairo danken 
wir cin weiteres Mal für ihre Hilfsbereitschaft und stete Unterstützung unserer Arbeit. 


1) Für die т,-то, Kampagne vgl. MDAIK 26 (1970) S. 87ff., 27 (1971) S. 181ff., 28 (1972) S. 157ff., 
зо (1974) S. 65 ff., зт (1975) S. 39ff., 32 (1976) S. 67f., 33 (1977) 63 ff., 36 (1980) S. 245 f., 38 (1082) S. 2714. 
(im folgenden als 7.-9./10. Bericht zitiert) und weiterhin die inzwischen vorliegenden Veröffentlichungen 
Grossmann, Elephantine 11: Kirche und spätantike I Tausanlagen im Chnumtempelhof, und Jarırz, Zlephantine MI: Die 
Terrassen vor den Tempeln des Chnum und der Satet. 
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I. Überblick 


Die Arbeit im Gelände wurde besonders während der 12. Kampagne zugunsten weiterer 
Publikationsvorbereitung nur in vergleichsweise reduziertem Umfang weitergeführt. Die er- 
reichten Ergebnisse konzentrieren sich wiederum vor allem auf zwei Bereiche: die ältere Stadt- 
entwicklung von der Frühzeit bis zum Mittleren Reich und die Monumentalbauten der grie- 
chisch-römischen Periode. 


Ältere Stadtentwicklung 


Wesentliche Erkenntnisse zur älteren Stadtentwicklung ergaben sich vor allem bei einer 
Teiluntersuchung im nördlichen Gartenbezirk des Inselmuseums, wo für die Errichtung eines 
Magazingebäudes eine Fläche von ca. 120 m? bis zum anstehenden Felsen freizulegen war 
(Abschnitt ІП). Ein dabei zutage gekommener Stadtrnauerabschnitt belegt, daß der älteste 
beim Satettempel endende Bezirk im Verlauf des mittleren Alten Reiches erheblich nach Norden 
erweitert wurde und dabci ursprünglich cxtra muros gelegene Werkstatt. und Siedlungs- 
bezirke in das ummauerte Kerngebiet Elephantines einbezogen worden sind?). Nicht weniger 
bemerkenswert sind Hinweise auf eine weitere Ausdehnung der Stadt in dieser Richtung 
während des Mittleren Reiches, also nicht nur, wie bisher bereits festgestellt, nach Westen?). 

Der letztere Vorgang konnte bei der Fortsetzung und dem vorläufigen Abschluß der 
Grabung im Nordwestbereich der Stadt noch um einiges genauer erfaßt werden, allerdings 
nach wie vor nur in seiner äußersten Randzone und zur Zeit des späten Mittleren Reiches 
(Abschnitt IV). Deutlicheren Aufschluß werden erst Untersuchungen im stark denudierten 
Gebiet nordwestlich des Hekaib-Bezirkes bzw. Tietgrabungen im zentralen Stadtgebiet oder im 
Westteil des späten Chnumtempels erbringen®). Keinerlei neue Erkenntnisse haben sich für 
die in der 9. und 10. Kampagne untersuchte königliche Anlage nordöstlich der kleinen Stufen- 
pyramide ergeben, von der sich Substruktionen offenbar nur im schon bekannten Umfang 
zwischen hoch anstehenden Felsen erhalten haben 5). 

Im nórdlichen Kerngebiet der áltesten Stadt wurde die Untersuchung des Wirtschafts- 
und Wohnbezirkes auf der Südostseite des Satettempels bis zum anstehenden Felsen fortgesetzt 
(Abschnitt II). Älteste dort zutage gekommene Zeugnisse sind cinige Scherben der späten 
Naqadazcit, wic sie ähnlich schon im eigentlichen Tempelbereich festzustellen gewesen sind. 
Bemerkenswert ist weiterhin, daß der ausgegrabene Bezirk zwar offenbar von Anfang ап in 
enger Verbindung zum Heiligtum stand, aber nicht vor der 3./4. Dynastie vom übrigen Stadt- 
gebiet durch cine zusátzliche Umfassungsmauer abgetrennt worden ist. 

Der Abbruch des zum Inselmuseum gehórenden Magazingebäudes auf der Nordwestseite 
des Satettempels ist erst im Verlauf der 12. Kampagne zustandegekommen, so daß eine ent- 
sprechende Erweiterung der Grabung in dieser Richtung und ihre Wiederaufnahme im Bercich 
nordöstlich des Heiligtums um cin weiteres Jahr verschoben werden mußte®). Bei vorbereiten- 


2) Vgl. bereits у. Bericht S. 64 und weiterhin 9./10. Bericht S. 273 und Anm. 9. 
3) 9./ro. Bericht S. 273 f. 


4) 9./10. Bericht S, 274. 

5) g./ro, Bericht S.299#. Nach dem negativen Befund der in nördlicher und nordöstlicher Richtung 
geführten Untersuchung ist höchstens in einigem Abstand nach Südosten noch mit erhaltenen Bauresten zu 
rechnen, 

6) 9./10. Bericht S. 272. 
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den Arbciten konnten einstweilen weitere Abschnitte der Tempelumfassung des Mittleren 
Rcichcs freigelegt werden. Ihr Zusammenhang mit einer Reihe von Säulenbasen auf der Innen- 
seite wird in der nichsten Kampagne zu kliren sein7). 

Nicht fortgeführt wurden während der beiden letzten Kampagnen die Arbeiten un- 
mittelbar südwestlich des römischen Chnumtempelhotes und im tiefer gelegenen Sebbachgebiet 
südlich davon®). 


Späte Tempel von Chnum und Satet 


Im großen Hof des Chnumtempels wurde die Untersuchung von Standspuren von Altären, 
Podien und Statuen fortgesetzt (Abschnitt V, 1). Dabei ergab sich, daß die letzteren offenbar 
auch eine Reihe von älteren Königsbildnissen, u.a. der 18. Dynastie, umfaßten. Eine bisher 
Amenophis III. zugeordnete Sitzstatue konnte durch die Entdeckung der verbauten Statuen- 
basis weiter komplettiert und als Thutmosis II. erkannt werden. Im Vorbereich des Chnum- 
tempels galten weitere Untersuchungen der Klärung der Zugänge zum tiefer gelegenen Becken 
des Nilmessers (Abschnitt V, 2). 

Die Bearbeitung der Relieffragmente der beiden späten Tempel wurde in beiden Kam- 
pagnen fortgesetzt. Die Zahl der bisher erfaßten, vorzugsweise kleinen und kleinsten Frag- 
mente beträgt inzwischen über 800 (Abschnitt VIIT)9). 


Monumentaltreppe 


Die bereits während der 7. Kampagne in mehreren Schnitten erfaßte monumentale 
Treppenanlage in der Uferzone ca. roo m nordöstlich des Inselmuseums wurde in der 12. 
Kampagne mit erheblichem Arbeitsaufwand in ihrem südlichen und zentralen Teil weitgehend 
freigelegt (Abschnitt VI). Ob der eindrucksvolle, wahrscheinlich unter Hadrian oder Trajan 
entstandene Bau einen älteren, einfacher ausgebildeten Zugang zur Stadt bzw. deren Tempel- 
bezirk ersetzt hat, wird wohl nur im westlich anschließenden Bereich zu klären sein, der frei- 
lich weitgehend modern überbaut ist. Gleichfalls unklar ist bisher geblieben, ob die Treppen- 
anlage isoliert errichtet worden oder durch weitere Uferbauten mit den südlich anschließenden 
Anlagen im Vorbereich der Tempel von Satet und Chnum verbunden gewesen ist. 


Restaurierungsarbeiten 


Im Bereich des Satettempels ist die Wiedererrichtung des Heiligtums der 18. Dynastie, der 
Südwestecke des ptolemäischen Tempels und des Hciligtums der 6. Dynastie abgeschlossen 
(Abschnitt VIT). Im Tempel der 18. Dynastie wurde mit der Fortzeichnung der Konturlinien 
des erhaltenen Dekors auf den ersetzten Wandpartien begonnen. Die Restaurierungsarbeiten 
im römischen Vorhof des Chnumtempels und am Stadtmauerabschnitt nordwestlich des sog. 
Südhügels!?) konnten nur in bescheidenem Umfang fortgeführt werden. Die provisorische 
Grundrißdarstellung der Basilika aus dem Bereich nördlich des späten Chnumtempels11) ist 
abgeschlossen. 


7) 9./10. Bericht S. 274. 

8) y./10, Bericht S. 2726. 

9) Der vorgelegte Bericht umfaßt die Ergebnisse der то. und 11. Kampagne. 
10) 9./10. Bericht S. 275. 

п) 9./10. Bericht S. 275. 
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Fundbearbeitung 


Neben der allgemeinen Bearbeitung der Grabungsfunde wurde vor allem die bereits er- 
wähnte der Dekorfragmente der späten Tempel und diejenige der Keramik des Alten Reiches 
(Abschnitt IX) fortgeführt. Beide sollten bis Ende 1984 im wesentlichen abgeschlossen sein. 
Seit 1982 ist weiterhin cine umfassende Bearbeitung der Keramik der 1. Zwischenzeit und des 
Mittleren Reiches im Gang. 


Veröffentlichung 


Die Fertigstellung des Bandes L. HABACHI, Flekaib Sanctuaries, hat sich verzögert. Er be- 
findet sich z. Zt. ebenso wie der Band С. Dreyer, Der Tempel der Satet: Die Funde I, im Druck. 
Als nächste Bände sind zu erwarten: R. GEMPELFR, Die spätantike Keramik, F. W. JUNGE, 
Funde 1969-76, С. DREYER, Der Tempel der Satet von der Frühzeit bis zur тт. Dynastie, und Sr. 
SEIDLMAYER, Der Friedhof des Alten und Mittleren Reiches. W.K. 


II. Satettempel: Wirtschafts- und Wohnbauten der Frühzcit und des friihen Alten Reiches 


Auf der Siidscite des Satettempels wurden wahrend der 11. Kampagne dic bis auf den ge- 
wachsenen Fels reichenden Schichten des frühen Alten Reiches und der Frühzeit untersucht. 
Wie schon für die höheren Schichten des Alten Reiches festgestellt, stand dieser Bereich schon 
von Anfang an in enger Verbindung mit dem Heiligtum 12), Zunächst scheint er zwar ebenso 
wie der Tempel selbst noch nicht vom Siedlungsbereich abgegrenzt gewesen zu sein, später 
lag er jedoch zumindest zeitweise innerhalb einer den Sakralbezirk einschließenden Umfassungs- 
mauer. 

Da das Felsniveau auf der Siidseite höher liegt als in der Felsnische und dem Nischen- 
vorbereich (ca. 95,50-96,00 m й, NN) und zudem von Osten nach Westen leicht ansteigt (ca. 
96,20-96,60 ii. NN), haben sich von den frühesten anzunehmenden Bebauungshorizonten, die 
den ältesten Huttenbaustufen bis Phase 2 der Felsnische 1?) entsprechen dürften, nur sehr spär- 
liche Reste in Form kleiner Abschnitte von Schlammböden bzw. Begehungsflächen und Feuer- 
stellen in tieferen Felssenken erhalten. Einige Scherben lassen aber darauf schließen, daß dieses 
Gebiet bereits in der späten Negadezeit genutzt worden ist. Die auf den höher gelegenen Fels 
gegründeten Bauten sind offenbar immer wieder vollständig abgetragen worden, bis im Heilig- 
tum etwa das gleiche Niveau erreicht war. 

Die ältesten Baureste stammen von einem wohl abgedeckten Raum (XXXII) von 2,50 X 5 m 
Größe, der an die südliche Hofmaucr V des Tempels rechtwinklig angebaut war (Taf. 522). 
Der Bereich östlich davon (XXXIII) war bis auf cinen runden Getreidespeicher unbebaut, 
im Boden befanden sich jedoch eine Reihe großer, flacher Mulden, die wahrscheinlich zur Auf- 
nahme von Viehfutter dienten. Auf Tierhaltung deuten auch die hier verschiedentlich festgestell- 
ten Ansammlungen von Schaf- oder Ziegenkot#), Der Zugang zu Raum XXXII befand sich 
zunächst im südlichen Abschnitt der Ostseite. Als der Raum später um ca. 0,60 m nach Osten 
vergrößert und der Speicher aufgegeben worden war, lag er am Nordende dirckt vor der 


12) Vgl. 9./10. Bericht S. 2764, 
1з) Zu den Baustufen des Heiligtums s. 7. Bericht S. 79ff., Abb. 5-6, Taf. 16-18. 
14) 7, Bericht S. 80. 
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Tempelhofmauer. Uber zwei Durchgänge war der vermutlich offene Raum XXXI vor dem 
südlichen Nischenfelsen zu erreichen, in dessen Boden mehrere kleine Gruben zur Auf- 
stellung von Gefäßen eingetieft waren. Die südliche Begrenzung von Raum XXXI bildete 
ein größeres Gebäude, von dem aber nur noch eine Raumecke (XXIII) erhalten war, in der 
sich ein vollständiger und ein abgebrochener Kupfermeißel fanden (El. K 3525, L 10,1/6,5 cm, 
Taf. 53 b). 

Die Fortsetzung der Bebauung nach Westen über dem dort höher anstehenden Fels scheint 
einer Niveauabsenkung zum Opfer gefallen zu sein, die sich anhand eines abgestochenen 
Schichtrestes von 0,40 m Stärke (97,00-96,60 m ü.NN) im Spalt zwischen den beiden großen 
Felsen am Nordrand des Areals nachweisen ließ. Darin steckten noch Ausläufer von zwei 
Nilschlammböden unter einer kleinen Mauer, die den Felsspalt schloß. Zeitgleich damit sind 
wahrscheinlich drei kleine runde Speicher, die als einzige frühe Bebauungsreste in der äußer- 
sten NW-Ecke des Grabungsgebietes in je einer Ziegellage erhalten waren. Vermutlich 
hat die Rasur auch einen weiteren Bauhorizont im östlichen Abschnitt betroffen. Ob damit 
zugleich eine Nivcauabsenkung in der Felsnische und dem Nischenvorhof stattfand, ist jedoch 
unklar, dic Art des Nischenausbaus und der Hofanlage (Stufe V und IV b) haben sich jedenfalls 
nicht grundsätzlich verändert. 

Nach dieser in die 3.-frühe 4. Dynastie zu datierenden Niveauabsenkung wurde der ganze 
Bereich mit einem durchgehenden Nilschlammboden abgedeckt, über dem eine dichte Neu- 
bebauung entstand, die für lingere Zeit, durch mehrere Bauhorizonte bis in die 5. Dynastie 
prägend blieb. Gleichzeitig oder etwas früher wurde auch eine Umfassungsmauer angelegt, 
die den Tempel zusammen mit dem Südbereich vom Siedlungsgebiet im Osten**) abgrenztc. 
Dicse Umfassungsmauer (UF I) ist allerdings nur auf der Ostseite faBbar, wo sie im Abstand 
von 0,80-1,40 m annähernd parallel zur östlichen Tempelhofmauer verläuft. Die Grenze des 
Tempelbezirkes im Süden ließ sich wegen der darüber anstehenden Widderfriedhöfe nicht fest- 
stellen, im Westen dürfte er direkt bis an die unter der Tempelurmfassungsmauer dcs Mittleren 
und Neuen Reiches verlaufende Stadtmauer gereicht haben. 

Die Neubebauung läßt sich in drei Abschnitte gliedern (Abb. т, Taf. 52b, 53a): im Osten 
unmittelbar südlich des Nischenvorhofes ein Speicherbezirk (ХХХІ), im Mittelabschnitt ein 
großes Gebäude (Raum III, IV, VI und VIIIa/b), im Westen im Anschluß an den offenen Platz 
(Vb) nördlich des Weges (XII) ein Hof (Va) und südlich davon Ecken von zwei Gebäuden 
(Raum XIII und XV), zwischen denen ein Weg (XXVIII) nach Süden abzweigt. Vom Tempel 
her war der Südbereich über die schmale Passage zwischen dem Hof und der Umfassungs- 
mauer direkt zugänglich. An der halbrunden Abgrenzung des Speicherbezirkes vorbei führte 
der Weg auf den offenen Platz XXX, von dem aus weiter südlich vermutlich sowohl der von 
einer halbrunden Mauer umschlossene Hof? XVIL vor der Tempelumfassungsmauer wie das 
Gebäude im Mittelabschnitt betreten werden konnten. Der Westabschnitt dürfte über einen 
südlich daran vorbeiführenden Weg, der auf dem Platz Vb mündete, erreichbar gewesen 


sein, 

In dem Gebäude im Mittelabschnitt, das vielleicht als Priesterwohnhaus diente, war 
Raum IV wahrscheinlich ein offener Hof, an den auf der Südseite 2 bzw. 3 kleine, gedeckte 
Räume anschließen. Der größere Raum III auf der Nordseite wurde — nach den starken Brand- 
spuren insbesondere in den höheren der dicht aufeinanderfolgenden Fußböden zu schließen — 


15) Vgl. 8. Bericht S. 240f., Abb. 2. Nach der Keramikanalyse ist die dort freigelegte Bebauung entgegen 
der bisherigen Annahme bereits im frühen Alten Reich anzusetzen. 
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als Küche benutzt. Darin fanden sich neben mehreren Gefäßverschlüssen mit Siegelabrollungen 
ein Kupfermesser (El. K 3444, L 11,8 cm, Taf. 55c), z IIolzlóffel, 2 Holzspatel, ein geflochtener 
Korb und eine Holzsichel mit eingesetzten Flintklingen (El. K 3456, L 36,5 cm, Taf. 53d). 
Als Hof ist auch der große Raum VI aufzufassen, da dort in einer späteren Benutzungsphase 
ein großer, runder Speicher eingebaut wurde (vgl. Abb. 2). Der kleine Vorraum Vc hatte 
anfangs nur eine Tür zu dem offenen Platz V b, später auch einen Durchlaß in den Hof Va, als 
dessen älterer Zugang am Westende des Weges XII zugesetzt wurde. Zwischen den ver- 
schiedenen Laufhorizonten des Platzes Vc lagen zahlreiche Knochen, vor allem von Fischen. 
Die Siedlungsabfille wurden offenbar einfach auf die Straße geworfen. Die in der nächsten 
Benutzungsphase dort eingeschlagenen Holzpflöcke, einer davon noch mit einem angeknoteten 
Seilrest, deuten außerdem darauf hin, daß hier zeitweilig Tiere angebunden waren. 

Mit der Anlage der Tempelumfassungsmauer 11 zwischen Nischenvorhof und der Um- 
fassungsmauer I war der ursprüngliche Zugang im Osten versperrt und der Südbereich mit 
dem Tempel wohl nur über einen Umweg im Nordwesten verbunden. Dabei blicb die Auf- 
teilung des Gebietes jedoch gleich (Abb, z). Der Speicherbezirk im Osten wurde etwas ver- 
größert (XXIII, XXXI) und dafür der westliche Abschnitt der halbrunden Abgrenzungs- 
mauer aufgegeben. In Raum VI des Gebäudes im Mittelabschnitt wurde, wie bereits erwähnt, 
ein Speicher eingebaut und der vorher vom Weg XII zugängliche Hof Va vor der Fels- 
formation im NW über den kleinen Vorraum V c daran angeschlossen. Die beiden mit den Fcken 
in das Grabungsareal hineinragenden Gebäude (Raum XIII und XV) am Weg XXVIII wurden 
als Neubauten nur leicht versetzt. 

Auch in der nächsten Baustufe, die bereits zeitgleich mit der ebenfalls noch in die 4. Dy- 
nastie zu datierenden Hofanlage III des Tempels ist, änderte sich verhältnismäßig wenig 16). 
Parallel zu den aufgegebenen Umfassungsmauern I und II wurde ein dritter Mauerzug (UF Ш) 
von 0,70 m Stärke zwischen der SO-Ecke des Nischenvorhofes und der Halbrundmauer von 
Raum XVII angelegt und um Raum XVII nach Süden weitergeführt. Ob damit die vermutlich 
im SO gelegene Tempelverwaltung*’) deutlicher vom Südbereich abgetrennt oder nur eine 
Terrassierung des dort schon höher angewachsenen Geländes abgesichert werden sollte, ist 
noch unklar, da dieses Gebiet nicht untersucht werden konnte. Der Speicherbezirk (XXIII, 
XXXI) bestand weiter, nun jedoch ohne Abgrenzung vom Weg XXX. Im Mittelabschnitt 
wurde in Raum VI der Speicher wieder aufgegeben, die Westmauer etwas versetzt und im 
Süden cin Raum (IX) abgctcilt, über den das Gebäude vom verkleinerten Platz Vb zu betreten 
war. Von dort waren auch der jetzt in zwei Räume (Va und XXV) aufgeteilte Bereich im NW 
und die schmale Passage II zugänglich, die vor den Felsen in den Speicherbezirk im Osten 
führte. Die sich hier schon abzeichnende leichte Verdichtung der Bebauung und die Auf- 
teilung in kleinere Raumeinheiten nehmen in der nächsten Baustufe noch 7118) und lassen auf 


eine intensivere Nutzung des Gebietes infolge von Platzmangel schließen. R 


16) 9./ro. Bericht S. 277 Abb. 2. 
17) 9./10. Bericht S. 276, 278. 
18) Vel, 9./10. Bericht S. 2768. Abb. 2-4. 
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III. Nordoststadt: Stadtmauer und Bebauung des Alten Reiches 


Anläßlich der Errichtung eines neuen Magazinbaues konnte im Nordteil des Museums- 
gartens, etwa 7om nordöstlich des Satettempels, ein ca. 120 m? großes Areal untersucht 
werden. Unter neuzeitlichem Schutt, mit dem Scbbachabgrabungen aufgefüllt waren 19); wurden 
Siedlungsschichten und ein Abschnitt der Stadtmauer des Alten Reiches aufgedeckt (Abb. 3)*). 

Innerhalb der Grabungsgrenzen fällt der ursprünglich zum größten Teil nackte, fluvial(?) 
geglättete Granitboden nach Norden steil, nach Osten leicht ab. Damit erklärt sich, daß unter 
dem Mutterboden des Gartens im SW nur wenige Zentimeter, im NO dagegen bis zu 2,75 m 
Kulturschichtung anstanden und daß sich die hier freigelegten älteren Schichten im höher ge- 
legenen Westteil nicht fortsetzten. Es ist anzunehmen, daß diese Schichten dort im Laufe früher 
Besiedlungsphasen zur Nivellierung des Siedlungshorizontes abgetragen wurden. 

Während im Nordostteil zwischen einzelnen, baulich unterschiedlich geglicderten Sied- 
lungshorizonten bis zu 36cm starke, überwiegend mit Keramik versetzte Nivellierungs- 
schichten lagen, waren bauliche Neuordnungen und Veränderungen im Westteil nicht nur 
seltener, sondern befanden sich Mauern verschiedener Bauphasen direkt übereinander. Seit 
etwa der 5. Dynastic war das Geländeniveau im Grabungsareal annähernd ausgeglichen. 


Siedlungsstrukturen vor Errichtung der Stadtmauer 


Im ebeneren Felsboden des Areals befinden sich einige Strudellöcher, auf der steil ab- 
fallenden Fläche im NO liegen mehrere mächtige Geschiebegesteine (2). Nördlich des nur durch 
diese Felsen geschützten offenen Bereiches fanden sich erste Siedlungsspuren — Brandstellen 
mit Asche und Holzkohle — auf einer dünnen natürlichen Schichtung über dem Fels. Die 
spätere Verfüllung dieses Bereiches mit stark verbackenen und verformten Keramikfehl- 
bränden — wahrscheinlich in das frühe AR zu datieren — läßt auf einen dort befindlichen oder 
nahen Töpferwerkplatz schließen. 

Auch dic erste Bauaktivität sctztc in diesem schon aufgefüllten, aber weiterhin tiefst- 
gelegenen Bereich im NO des Grabungsareals ein, der sich außerhalb der zu dieser Zeit ver- 
mutlich weiter südwestlich verlaufenden Stadtmauer befand?1). Die noch erhaltenen Räume, 
die aus zwei parallel zum Hang angelegten Mauern und einem dazu senkrechten, die Felsen 
miteinbeziehenden Mauerzug gebildet wurden, hatten mehrfach erneuerte Estrichböden aus 
dünn verstrichenem Schlamm 2°). In einem befand sich eine mit Asche und Holzkohle ver- 
füllte Gefäßmulde (Taf. зза). Mit Errichtung der Stadtmauer wurde diese Siedlungsstufe 
aufgegeben. 


19) Die Häufung von AR-Grobkeramik neben wenigen spätantiken Scherben in einer der Sebbachgruben 
(Grube 2/6) läßt auf die Verfüllung mit Material aus einer AR-Schuttgrube schließen, Vgl. Satettempel = Vor- 
bereich, 4, Bericht S. 240. 

20) Aufgrund der bis auf den Fels reichenden Durchfeuchtung des Bodens war die Ziegelstruktur auch 
nach längerem Austrocknen der Mauern nicht immer exakt zu erfassen, zumal die Bewässerung des Muscums- 
gartens während der Arbeiten nicht gänzlich eingestellt werden konnte. Solche Stellen sind im Plan mit ge- 
punkteten Linien angegeben. 

21) Die Existenz von Stadtmauer und -tor südwestlich des Chnumtempels kann bereits seit der Frühzeit 
angenommen werden. Da im Grabungsgcbict im Muscumsgarten bis in das frühe AR keine Stadtmauer belegt 
werden konnte, ist die nördliche Stadtgrenze im Bereich des AR-Satettempels zu vermuten; vgl. 4. Bericht 
S. 67; 8. Bericht S. 268. 

22) Material sämtlicher im Grabungsareal anstehender Mauern waren Trockenziegel aus Nilschlamm. 
Dieser war leicht mit Quarzsand versetzt, nur cine Maucr aus dem späten AR enthielt außerdem etwas Keramik. 
Die Formate der AR-Ziegel waren relativ einheitlich, sie variicrten von 12 x 24x 8 cm bis 14x 26x 9 cm. 
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Stadtmauer und angrenzende Bebauung 


Der ат Nordwestrand des Arcals freigelegte Abschnitt der Stadtmauer ist parallel zum 
Hang des Felsrückens ausgerichtet, der sich vom Satettempel nach Norden erstreckt. Es ist 
denkbar, daß sie in südwestlicher Richtung bei annähernd geradlinigem Verlauf auf den west- 
lich des AR-Satettempels anstehenden AR-Stadtmauerteil traf23). Für die weitere Begrenzung 
der Nordoststadt kann bis jetzt allein die Topographie Hinweis sein: es ist zu vermuten, daß 
sie unmittelbar nördlich der Grabungsfläche zum Fluß hin abknickte. Der Stadtmauerring ist 
damit nach dem derzeitigen Untersuchungsstand als ein von SW nach NO gerichtetes, lang- 
gezogenes Oval von etwa 250m Länge und etwa тоо m Breite anzunehmen. 

In der ersten Phase war die später verstärkte Stadtmauer aus mindestens zwei Mauer- 
schalen konstruiert, die Quermauern miteinander verbanden (Taf. $4b). Die in der Breite voll- 
ständig, in der Höhe bis zu neun Lagen anstehende südliche Mauerschalc war etwa 0,80 m 
breit. Ergänzt man die gestörte nördliche Mauerschale auf die gleiche Breite, ergibt sich mit 
dem Zwischenraum von 0,35 m eine Gesamtstärke von knapp 2,00 m. Die Konstruktion ent- 
spricht bis auf ihre geringere Gesamtstärke der IV. und V. Bauphase des im Südwesten der 
AR-Stadt freigelegten Abschnittes der Stadtmauer?®). Die südliche Mauerschale zeigte einen 
drei Ziegel starken Aufbau. Beidseitig außenliegende Läufer- und innenlicgende Binderreihen 
in der einen Schicht, durchgehende Binderreihen in der anderen wechselten sich fast regel- 
mäßig ab*5). Ihre Gründungslage war nicht horizontal, zum einen dadurch, daß sie direkt über 
der vorherigen Siedlungsstufe gegründet war, zum anderen durch das nach Westen an- 
steigende Geländeprofil. 

Die engere Umgebung der Stadtmauer scheint zunächst nicht bebaut worden zu sein. Im 
Süden schloß sich eine stark mit Keramik, Knochen und Holzkohle versetzte Schichtung an, 
die sich bis zwischen die Felsen erstreckte. Darüber befanden sich in durch die Felsen ge- 
schützter Lage mehrere Brandstellen auf mit Asche, Holzkohle und Keramik versetzter 
Schichtung. Im Bereich unmittelbar vor der Stadtmauer kam eine Reihe von Schlackenstücken 
zutage, die auf eine weitere Produktionsstätte — vermutlich zur Metallgewinnung — hinweisen. 

Nach dem Aufbringen einer überwiegend aus Keramik bestehenden Nivellierschicht 
zwischen den Felsen, wurde die Bautätigkeit nahe der Stadtmauer aufgenommen. Zwei Mauern 
und einer der Felsen begrenzten einen nach SO offenen Raum, dessen Boden ein Schlamm- 
estrich bildete. 

Zur Gewinnung einer größeren zusammenhängenden Fläche für die Besiedlung bzw. die 
schon geplante Verstärkung der Stadtmauer wurde dann das Gelände von Westen nach Osten 
bis zur Oberkante der herausragenden Felsen mit überwiegend aus Keramik bestehendem 
Material aufgeschüttet. Im Westen entstand dabei vor Errichtung der zusätzlichen Stadt- 
mauerschale zunächst ein Freiraum (III), der durch die alte Stadtmauer, cine parallel und eine 
quer dazu verlaufende Mauer begrenzt war. Darin lag dicht über dem Felsboden ein Ziegel- 
ring, der mit stark durchgebrannter, aber nicht deformierter Keramik, Asche und Holzkohle 
verfüllt war und offensichtlich als Ofen benutzt wurde. 

In der nächsten Baustufe wurde die Stadtmauer durch eine weitere Mauerschale auf der 
Innenseite auf etwa 3,60 m verstarkt**). Die zusätzliche, mit 1,25 m Breite mächtigste Mauer- 


29) Vgl, 4, Bericht 5,8) Н.; у. Bericht S. pg, m) Vgl. Anm. 21 u. y. Bericht 5. 67. 

25) Formate: max. 14X 26 X 9 cm, min. 10 X 24 X 8 cm. 

26) Die Erweiterung der Stadtmauer zut Stadtseite erklärt sich wahrscheinlich durch ihre Lage am Hang: 
eine weitere Mauer auf der Außenseite hätte eine größere Höhe erfordert. 


180 Werner Kaiser, Robert Avila, Günter Dreyer, Horst Jaritz, MDAIK 40 
Ewa Laskowska-Kusztal, Stephan Seidlmayer, Martin Ziermann 


schale war, wie die beiden älteren untereinander, durch Quermauern angeschlossen. Im SW 
stand die jüngere Mauerschale direkt über dem Estrichboden des offenen Bereichs (IIT), im 
NO über der Nivellierschicht. Trotz Ausgleichsschüttung fiel die Gründungslage dem Gelände 
profil folgend nach Osten ab. An der Südseite war die Mauer leicht geböscht, an der Nord- 
seite lotrecht aufgemauert. Ihre noch 11 Lagen anstehenden Ziegel reichten bis in die jüngste 
noch anstehende Schicht 2’). 

Zeitgleich mit der Verstärkung der Stadtmauer wurde der offene Bereich (IIT) durch eine 
dicht davor und annähernd parallel dazu verlaufende Mauer abgegrenzt; eine weitere Mauer 
teilte den Raum, seine östliche Begrenzung wurde direkt über der älteren erneuert. Alle Estrich- 
böden in diesem Raum wiesen großflächige Brandstellen auf, die Begrenzungsmauern waren 
nach starker Feuereinwirkung zum Teil halbziegelig verstärkt worden, Aufgrund seiner Größe 
ist Raum III eher als ein von Mauern begrenzter Platz denn als gedeckter Raum vorzustellen. 
Während seiner gesamten Nutzungszeit muß dort kontrolliert Feuer unterhalten worden sein 9), 

Im Osten der Grabungsfläche entstanden kurz nach der Verstärkung der Stadtmauer die 
Räume X und XIII. Damit ergab sich vorübergehend ein zweiter offener, bis an die Stadtmauer 
rcichender Platz zwischen Raum III und XII), Mit der Errichtung der Räume II, IX und VIII 
im Anschluß an die bereits bestehenden wurde dieser Platz verkleinert und allseitig begrenzt 
(Raum I). Südlich dieses Komplexes lag, durch einen Weg oder Korridor abgetrennt, Raum 
XXTX (Taf. 55a). Damit erreichte die Bebauung im Osten eine größere Dichte als im Westen, 
kann hier von Räumen, dort von Plätzen gesprochen werden. 

Während zweier Bauphasen wurde Raum I jeweils durch rechtwinklig zur Stadtmauer ver- 
laufende Mauern unterteilt (Taf. 55 b). Die Estrichböden der Teilräume wiesen Brandspuren 
auf; die Stadtmauer war in diesem Bereich teilweise mit Kalkputz versehen. In der nördlichen 
Mauerecke lag in einen Estrichboden eingetieft eine kreisrunde, durchlócherte Keramikscheibe 
(Taf. 55 c). Fetter Lehm um dic und teilweise unter der Scheibe mag zur Abdichtung gedient 
haben. Umgeben war sie von einer Reihe kreisförmig mit Zwischenräumen verlegter unbearbeite- 
ter Steine, davor ein flacher Trittstein (?). Die Bedeutung dieser Konstruktion bleibt vorerst 
unklar. 

Raum II war durch cine Mauer aus hochkant vermauerten Ziegeln unterteilt. Nicht ge- 
klärt werden konnte die Funktion von zwei parallelen, mit Kalkestrich überzogenen flachen 
Ziegelreihen in der Ostecke des Raumes (Taf. 59 4). Von dem ursprünglich langen Raum 
VIII wurden später Raum [Xa und IX b abgctcilt. Durchgänge bestanden zwischen Raum I 
und VII, II und X sowie anfangs auch IXb, der zudem einen später zugesetzten Zugang 
von Osten hatte. Die meisten Räume wiesen eine dichte Folge von Estrichböden auf, in Raum 
VII, IXa und IXb mit kleinen Feuerstellen und ihrer wechselnden Lage entsprechenden 
Brandspuren an den Wänden. In Raum II, VIII, XXIX und in dem Weg bzw. Korridor war der 
jüngste Fußboden ein Kalkestrich; Kalkwandputz war noch in Raum II und VIII nach- 
zuweisen. 

Während aller Bauphasen des AR scheint Produktion die vorherrschende und damit die 
Baustruktur bestimmende Nutzung gewesen zu scin. So erklären sich nicht nur die baulichen 


27) Formate: max. 12X 26X 9 cm, min. II X 24X 8 cm, Aufbau aus wechselseitigen Läuferreihen an der 
Außenseite mit anschließenden Bindern. 

28) Auch hier liegt der Schluß auf eine Produktionsstätte nahe, welcher Art, muß vorerst offen bleiben. 

29) Hier wurden in Anzahl und Fläche deutlich geringere Brandstellen, Holzkohle und Asche als in 
Raum III gefunden. 
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Unterschiede zum AR — Wohngebiet südlich des Satettempels — größere, allseitig von 
Mauern umschlossene Plätze sowie das Fehlen von Speichern —, sondern vermutlich auch die 
wesentlich geringere Menge an organischen Funden. 


Jüngere Baustrukturen 


Diese Baustufe muß mit Ausnahme der Stadtmauer spätestens mit einer großflächigen Neu- 
orientierung der Bebauung, wohl noch im späten AR, aufgegeben worden sein. In diese Zeit 
ist die von SW nach NO verlaufende Mauer, die noch ein- bzw. zweilagig anstand, zu datieren. 
Im Westen wurde sie direkt über der vorherigen Baustufe gegründet, das Anwachsen der Schich- 
tung im Osten führte zu einer horizontalen Gründungslage. Mit einer Stärke von zwei Ziegeln 
wat sie bis auf die Stadtmauer die mächtigste Mauer im Grabungsarcal?"). 

Im Ostteil der Grabungsfläche befanden sich zwei Speicher, deren Lintiefungsnivcau 
nicht mehr anstand (vgl. Taf. 54a). Der südliche, im Durchmesser 2,65 m messende, war bis 
auf den gewachsenen Fels abgetieft und stand bis zu einer Höhe von 0,96 m an. Den halbziege- 
ligen Mauerring umgab eine zwischen ; cm und то cm starke Baugrubeët). Die nördliche 
Hälfte der Baugrube des zweiten Speichers lag innerhalb der Stadtmauerschale. Spätestens 
mit Errichtung der Speicher ist also die Stadtmauer nicht mehr in Benutzung gewesen. Durch 
Setzung der Mauer war der Speicherring mit einem Durchmesser von etwa 2,40 m stark aus 
der Kreisform gedrückt. Er war ebenfalls einen halben Ziegel stark, reichte jedoch nur bis zur 
Unterkante der Stadtmauerverstärkung und stand noch 1,14 m hoch an. Da das Eintiefen von 
Speichern für das AR ungewöhnlich, für das MR jedoch belegt ist3?), kann ihre Entstehung 
wohl in das MR datiert werden. M. Z. — G. D. 


IV. Nordweststadt und Nekropole 


Die Grabung im Bereich von Nordweststadt und Friedhofsgebiet wurde im Frühjahr 1982 
mit einer Kampagne fortgesetzt und vorläufig abgeschlossen. Fünf Flächen (zwei 10 X 1o m, 
drei 5 X 10 m) erschließen den Bereich nördlich der Fläche 81-I, und reichen in einem Schnitt 
nach Osten bis in die breite Senke vor dem modernen Dorf. In der Hoffnung, die Publikation 
des Materials in absehbarer Zeit vorlegen zu können, werden an dieser Stelle nur kurze Er- 
gänzungen zum ausführlichen letzten Vorbericht gegeben 33). 

Die Grabungsflächen wurden, wie gewohnt, in ausgräberisch stark vorbelastetem Zustand 
angetroffen. Neben ausgedehnten, unregelmäßig begrenzten Trichtern, die u.U. auf die Tätig- 
keit der Sebbachin zurückgehen, belegen geradlinige Schnitte auch in diesem Bereich frühere 
Ausgrabungstätigkeit. Die Grabungstiefe wurde dieses Jahr auf die Ausdehnung der Straten 
A bis C beschränkt, wobei im Nordbereich wiederum der Felsboden erreicht wurde. 

Die Grabungsergebnisse sind in folgender Weise zusammenzufassen: Der charakteristische 
Befund von Str. A mit versenkten Kellergruben und spärlichen Mauerresten setzte sich auch 
diesmal fort. Allerdings gestattete der stratigraphische Befund nun, anhand der geborgenen 
keramischen Konvolute, für beide Baurestgruppen eine Datierung an das Ende des MR. 


* Formate: max. 13 X 27 X 9 cm, min. 11X 24X 8 cm; Ziegelmaterial: Nilschlamm leicht mit Quarzsand 
und wenig Keramik versetzt, 

31) Formate: etwa gleichbleibend 13 x 31 x 10 cm. 

ш) Im nördlichen Stadtgebiet. 

38) 9. Bericht S. 284. 
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Jünger als diese leider auBerordentlich lückenhaft erhaltene Bebauungsschicht ist ein in 
sehr massiver Bauweise versenkt angelegtes Fundament, das im äußersten Osten der Grabung, 
in der Sohle der erwähnten Senke vor dem Dorf angetroffen wurde (Taf. 56a). Die bei 1,20 m 
Wandstärke 5 x 6 m messende Anlage ist nicht nur ganz bruchstückhaft erhalten, sondern war 
überdies bereits von einer älteren Grabung freigelegt gewesen. Daher sind aus dem vorliegenden 
Befund weder Deutung noch nähere Datierung möglich. Unklar bleibt auch, welchen Umfang 
die Ziegelfüllung hatte, von der im Fundament Teile erhalten sind, d.h. ob das Fundament 
völlig massiv verfüllt gedacht werden muß, oder nur einen gemauerten Boden hatte. Zur Ein- 
ordnung des Baues sind bislang nur das ungewöhnliche Ziegelformat (40-42/20-22/10-12 cm) 
und die regelmäßig in den Verband cingeschobenen Holzeinlagen heranzuzichen. Diese ver- 
binden ihn sowohl mit dem NW-Abschnitt der Stadtmauer54), wie auch mit der einst höchst- 
wahrscheinlich kultischen Zwecken dienenden Anlage K 13 %) im Bebauungsgebiet südlich des 
Chnumtempels, für die ein römisches Datum vermutet wird. 

Erstmals in dieser Kampagne konnte auf das Friedhofsstratum B durch ein geschlossenes 
jüngeres Schichtpaket hindurch herunter gegraben werden. Die dadurch gewonnenen Profil- 
aufschlüsse belegen, daß zwischen der Aufgabe des Friedhots (Str. B) im Anfang des MR und 
dem Einsetzen der genannten Besiedelung im Ende des MR ein Hiatus anzusetzen ist, während- 
dessen zunächst noch in und zwischen den zunehmend vertallenden Bauten weitere Bestattun- 
gen eingebracht wurden. Später diente das Arcal, der Versandung preisgegeben, der im Süden 
gelegenen Siedlung als vorgelagerte Freifläche und Müllhalde (wie man es rezent vor dem 
modernen Dorf beobachten kann), bis dann die Wohnbauten schließlich die Fläche selbst 
belegten. Diese Übergangsperiode fällt zeitlich ins hohe MR. 

Unter den im Nordbereich angetroffenen Bestattungen dominiert augenfällig die Epoche 
ab der 11. Dynastic, Dabci ist auch hier die sonst angetroffene Bauschicht des späten AR er- 
weislich. Sie wurde jedoch, ganz den bisherigen Beobachtungen entsprechend, nur bis in die 
Mitte der 11. Dynastie respektiert, in späterer Zeit jedoch rücksichtslos zerstört und überbaut, 
so daß ihr architektonischer Bestand auf Spuren reduziert, die zugehörigen Bestattungen vet- 
nichtet wurden. Die demgegenüber bessere Konservierung des AR-Bestandes im früher ge- 
grabenen Südbereich ist unzweifelhaft auf die dort ältere Überlagerung durch die Siedlung 
bzw. die von den Gräbern gemiedene Nähe der Wohnhäuser zurückzuführen. 

Einen neuartigen Befund bietet die Entdeckung eines größeren Familiengrabes aus dem 
frühen MR. Bislang waren aus dieser Epoche im Grabungsbereich nur intrusive Bestattungen, 
keine Bauten bekannt. Die Reste von MR-Stelen hatten jedoch bereits die Existenz solcher 
Anlagen vermuten lassen). Architektonisch ist die Anlage für Elephantine ein Novum 
(Taf. 56b). Das quadratische (5 x 5 m messende) Grab schließt eine über cine Vorkammer zu- 
gängliche, steinplattengedeckte?") Hauptkammer, sowie drei kleine Nebenkammern ein. Im 
praktisch völlig verschwundenen Oberbau sind entweder weitere Grabstätten zu vermuten, 
oder/und eine Kultstätte®). Der antik beraubte Bestattungsbefund bot mit Fragmenten mehre- 


M) £. Boricht S. 289-91, Mauerphase ITT. 3) r, Bericht 5, 123-5 und j. Bericht S. 170 u. 173. 

10) 9, Bericht S. 292. 

37) Dieser Widerspruch zur bisherigen frühen Datierung aller steingedeckten Gräber erklärt sich daraus, 
dal} beim rücksichtslosen Aushub der Baugrube cin verschütretes und überbautes Strudelloch aufgedeckt wurde, 
und die Möglichkeit zur Anlage eines Steindaches bot. In iiberlokaler Perspektive sind Steindicher ja kcines- 
wegs ein charakteristisch frühes Merkmal, so daß unser Befund von daher ganz unproblematisch ist. 


38) Das einzige erhaltene Indiz, Zugang von Norden, ist sowohl für Kultstätten, wie für Sepulturen 
belegbar. 
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rer beschrifteter Särge, bemalten und modellierten Mumienkartonagen von hoher Qualität 
(Taf. 57a) und anderen Beigaben Spezimina aus bislang nicht vertretenen (gleichwohl nach 
den Photos der französischen Grabung zu erwartenden) Fundgattungen. Die in der Kampagne 
1983 genau geprüften Funde scheinen die Anlage in den Anfang der 12. Dynastie zu riicken. 
Zudem ermôglichen sie, in gewissen Grenzen, die Rekonstruktion von Zahl und Anordnung 
der urspriinglichen Bestattungen. 

Aus der wie auch in den letzten Jahren relativ bescheidenen Zahl der übrigen Funde ver- 
dienen zwei in situ und mit typologisch gut sortiertem keramischen Kontext entdeckte bemalte 
Schalen der frühen 11. Dynastie??) hervorgehoben zu werden. 

Гіпеп guten Schritt weiter führte uns die diesjährige Kampagne in der Kenntnis von 
Str. С. Die im letzten Jahr einigermaßen rätselhaft gebliebenen Granitsplitterhorizonte konnten 
nun einem hier angesiedelten Steinbruchbetricb zugeordnet werden. Schon im letzten Vor- 
bericht war ja die Vermutung ausgesprochen worden, daß das aufgefundene Granitmehl in einem 
Steinbruch angefallen sein dürfte, jedoch ohne dic Vorstellung, diesen Betrieb auf der Insel 
selbst anzusiedeln. Des Rätsels Lösung besteht darin, daß hier nicht aus einem soliden Fels- 
massiv Blöcke herausgebrochen wurden, vielmehr die im Gelände liegenden herausgewitterten 
Steinblócke in Form gebracht und abtransportiert wurden), eine in früher Zeit gebräuch- 
liche Technik, 

Ein am Arbeitsplatz inmitten eines weiten Tellers von Granitabschlägen liegen gebliebener 
Rohling, an dessen Oberfläche sich noch deutlich die Schlagbahnen in Form flacher Rinnen 
abzeichnen, gab hierüber Sicherheit (Taf. 57b). Man muß also in Str. C aufeinander folgend 
mehrere Handwerksbetriebe ansiedeln. 

Übrigens fanden sich diesmal auch zu Str. C gehörige Reste leichter Ziegelarchitektur. 
Ihr fragmentarischer Zustand erlaubt jedoch keine Vorstellung von der Natur dieser Anlagen. 

Die dargestellten Ergebnisse dieser Kampagne können als fühlbare Abrundung und Be- 
stätigung der bisher gewonnenen Kenntnisse begrüßt werden, Rückschauend darf man fest- 
stellen, daß es durch die Arbeiten der vergangenen vier Jahre gelungen ist, die Okkupations- 
geschichte dieses Unterabschnitts der alten Siedlung Elephantine zusammenhängend, wenig- 
stens qualitativ, zu erfassen, und einzelne Phasen daraus auch substantiell zu erforschen. 

Daß damit weder alle Fragen, die an den Fundplatz zu stellen sind, gelöst, noch alle Ant- 
worten, die er geben kann, entschlüsselt sind, versteht sich von selbst. Eine nun weiterführende 
Arbeit müßte jedoch versuchen, der großräumlichen Gültigkeit und den Wandlungen des 
gewonnenen stratigraphisch-historischen Konzepts nachzuspüren (z.B. die noch nicht erreichten 
Ausdehnungsgrenzen des Friedhofs zu ermitteln, und die Verknüpfung zu den benachbarten 
Grabungsarealen — Stadtmauer und Kombereich südlich der Pyramide — herzustellen), d.h. sie 
müßte eine andere Perspektive der Fragestellung annehmen. Damit durfte an dieser Stelle zu- 
nächst eine Zäsur der Arbeit angesetzt werden. 

Dementsprechend war die Tätigkeit der Kampagne 1983 dem Abschluß der Bearbeitung 
und Dokumentation der Funde aus den Grabungskampagnen gewidmet. Die ausführliche 
Durchsicht der in stratigraphisch gesicherten Fundlagen geborgenen keramischen Scherben- 


39) Solche Schalen sind bereits auf der Qubbet el-Hawa, in Qurna, Dendera und Beni Hassan belegt. 
Siehe dazu Do. ARNOLD, MDAIK 28, 1972, S. 33 ff. 

40) Siehe Н. Kees, Landeskunde, 1955, S. 185, D. u. R. KLEMM, SAK 7, 1070, S. 139 und bes. J. ROEDER, 
AA 1965, bes. Sp. 471 u. 48of. 


184 Werner Kaiser, Robert Avila, Günter Огеуег, Horst Jaritz, MDAIK 40 
Ewa Laskowska-Kusztal, Stephan Scidlmaycr, Martin Ziermann 


konvolute bestätigte und untermauerte durchgängig die auch schon im letzten Vorbericht ge- 


gebenen vorläufigen Datierungen und gestattet es, das älteste Bebauungsstratum des Friedhofs 
etwa in der 2. Hälfte der 5. Dynastie einzuordnen. St. S. 


V. Untersuchungen im Bereich des Chnumtempels 
1. Піс Aufstellung von Statuen und anderen Objekten im römischen Tempelhof 


Die im Frühjahr 1981 unternommenen Untersuchungen zu Standplätzen von Altären, 
Podien und Statuen“) wurden im Herbst des gleichen Jahres mit dem Versuch fortgesetzt, 
drei bereits vorhandene Sockelblöcke für Statuen mit flacher Plinthe sowie neu hinzugefundene 
Statuenfragmente an den sich hierfür abzeichnenden Stellen (Abb. 4 Taf. 58a) wiederaufzu- 
richten. Von den chemals зо möglichen Standplätzen vor insgesamt 32 Säulen des Hofumgangs 4?) 
lassen sich nur noch in der nördlichen Portikus, wo Säulenreste und Vorzeichnungen von 
Säulen enthalten sind, zchn sicher bestimmen. 

Darüber hinaus konnten weitere Standplätze auf dem Hofpflaster vor den Säulen des 
Pronaos nachgewiesen werden. Von sechs möglichen Stellplätzen unmittelbar vor der knapp 
einen halben Meter hohen Wand des Pronaossockels sind neben dem vor der äußeren Säule 
der nördlichen Pronaoshälfte, die drei vor den südlichen Säulen liegenden 43) durch verschieden- 
artige Werkspuren sicher zu erkennen. Eventuelle Spuren der restlichen zwei Stellplätze sind 
entweder durch das Wiederverfülen des Apsisraums der Tempelkirche**) verdeckt worden 
oder auch schon durch die baulichen Veränderungen während der spätantiken Hofüber- 
bauung %) verlorengegangen. Ein ziemlich großes, nahezu quadratisch angelegtes Mörtelbett 
vor der südlichen der den Pronaosaufgang flankierenden Säulen läßt auf einen hier ehemals 
aufgestellten Obelisken bzw. auf ein am Tempeleingang stehendes Obeliskenpaar schließen. 
Die Spitze eines Rosengranit-Obelisken war bereits zu Beginn unserer Grabungen im Tempel- 
hof aufgefunden worden‘). 

Während die Statuen bzw. Obclisken(-sockel) vor den Pronaossäulen unmittelbar auf dem 
Tempelhofpflaster aufstanden, waren sie vor den Portikussäulen auf einer mit dem Niveau 
des Umgangs gleichliegenden Ebene errichtet. Wegen der in jedem Fall zu geringen vor den 
Säulen noch verbleibenden Fläche des Umgangs mußten die Statuen mit Platten unterfüttert 
werden. Häufig ließ man beim endgültigen Abrichten des Hofpflasters auch eine den Abmessun- 
gen des Objekts entsprechende Fläche (Taf. 58c) stehen und spitzte diese ebenso wie den schon 
auf dem Umgangsniveau liegenden Restabschnitt zur Mörtelhaftung auf. In den Abschnitten, 
wo das Stylobat der Umgangssäulen schon während der Bauzeit auf bzw. unter das beabsichtigte 
Niveau des Hofpflasters abgesunken war, findet sich statt dessen neben der grundsätzlich auf- 


u) 9,/10. Bericht S. 309f. Abb. 18. 

42) Siche bercits RICKE, Beiträge Bf 6, S. 27 Plan 1.4. 

53) Im Bereich der Häuser T 6 und 17 der т. Bebauungsphase der spätantiken Tempelhofbesicdlung, 
s. Elephantine П, S. 39f. Abb. 3. 

4) Elepbantine 11, Abb. 12 Taf. 19b Beilage. 

45) Vor allem durch das Wegspitzen des Pronaossockels, an dem sich entsprechende Bearbeitungsspuren 
hätten zeigen können, für die Treppenantritte der Häuser T 8 und T 8a, s. Æ/ephantine II, S. 41 Abb. за Тағ. тос 
Beilage. 

4) Nicht aufgefiihrt unter den übrigen aus Elephantine stammenden Obelisken, s. K. MARTIN, Ein 
Garantsymbol des Lebens, НАВ 3, 1977, S. 175£. 
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Abb. 4. Chnumtempel-Hof. Übersichtsplan (n. Rıcke, Bf6, Plan 4) mit Angaben zur Position von Bäumen, 
Statuen, Stelen, Obclisken und Altären 


gerissenen und im Prinzip vom Säulenmittelpunkt ausgehenden Objektachse häufig auch die 
seitliche Ausdehnung des Standplatzes durch Risse auf dem Pflaster vorgezeichnet, 

Da sowohl Achse und seitliche Rißlinien als auch die aufgespitzten Mörtelbettzonen bis 
an die Säulenbasen heranreichen, ist anzunchmen, daß die Statuen oder deren Sockel bis an 
diese herangerückt waren. Gleiches gilt auch für die Aufstellungen vor dem Pronaos. Hier 
zeigt die Sockelwandung durchweg Hackspuren zur Mörtelverbindung beider Teile. Somit 
sprechen alle Anzeichen dafür, daß die um den Tempelhof errichteten Statuen schon vor Beginn 
der abschließenden Arbeiten an Hof und Pronaos zur Aufstellung bereitstanden. Für jedes 
Objekt konnte ein angemessener Platz bestimmt und von den Handwerkern vorbereitet 
werden. 

Hierzu gehörten drei in Rosengranit-Sockeln eingestellte Statuen mit flacher Plinthe. Neben 
dem Beispiel einer stehenden, nur roh zubehauenen Königsfigur aus schwarzem Stein (Taf. 58b) 
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blieb das Bruchstiick einer ähnlichen Plinthe aus einem gleichartigen Stein mit dem Ansatz von 
Füßen in Schreitstellung erhalten. Zu diesem Stück fehlt indessen sowohl ein passender Sockel 
als auch die entsprechende Statue. Bekannt ist lediglich ein eventuell dazugehörender Torso 
einer unterlebensgroßen, ebenfalls aus schwarzem Stein gearbeiteten Königsfigur Amenophis’ 
II., der zusammen mit einer etwa lebensgroßen Königsfigur Ramses’ III. während der 1. Kam- 
pagne*’) im Becken des Chnumtempel-Nilmessers entdeckt wurde. 

Nach den in der Herbstkampagne 1981 aus der östlichen Eingangswand des ehemaligen 
Hauses 'T'8 A) geborgenen Basen einer Sitzstatue Thutmosis’ II. ('1af. 58а)%) und eines Stand- 
bildes Ramscs’ II. sowie dem im inneren Bereich von Haus T8 bzw. im Sanktuar der Tempel- 
kirche gefundenen Fragment einer Sitzstatue Psametich 1. 50) zu urteilen, muß es außerdem 
eine Anzahl von Statuen ohne separaten Sockel gegeben haben, die den Hof umstanden. 

Ebenso wie die inzwischen zusammengefügte und im Inselmuseum aufgestellte Sitz- 
statue Thutmosis’ II. (Taf. бта) stammt neben anderen Statuenfragmenten auch cin weiterer 
dort aufbewahrter Torso einer ähnlichen Königsstatue aus dem Chnumtempelhof®t). Dies gilt 
auch für die übrigen zwei im Becken des Chnumtempel-Nilmessers gefundenen Torsi (s. 
oben) und den hier ehemals in einer Mauer verbauten Kopf der Thutmosis-Statue5?). Auf die 
hier sicherlich ebenfalls stehenden Altire und Bronzestandbilder ist bereits im vorausgehenden 
Bericht?) verwiesen. Die dort erwähnten Sockelfragmente der Bronzestatuen**) wurden nun- 
mehr an ihren móglicherweise ehemaligen Standorten südlich der Hofachse provisorisch 
wiederaufgestellt, 


Neben diesen Bronzestandbildern und Altären, die im Gegensatz zu den vor den Säulen 
geplant aufgestellten Statuen als spätere Zutat in der Ausschmückung des halböffentlichen 
Tempelbereichs zu betrachten sind, gab es zwischen einigen der Portikussäulen (Abb. 5) noch 
andere Einbauten sekundärer Art. Von ihnen zeugen bis zu 1,25 m breite Mörtelbetten in den 
Pfasterplatten zwischen den Säulen der Nordportikus im Bereich der späteren Häuser (T 11), 


47) r. Bericht 5. 139. 

45) Zur Fundlage der beiden Statuenfragmente, s. Æ/ephantine Il, S. дт Abb. 3 À, 13 Taf. 6d, тоа, 19c 
Beilage. 

49) Die Basis aus Rosengranit konnte zunächst mit zwei Fragmenten des rechten Schienbeines aus dem 
gleichen Fundbereich sowie den beiden schon länger bekannten Stücken des mittig aufgespaltenen Thrones 
zusammengefügt werden, die bisher unidentifiziert an getrennten Stellen gelagert waren. Das Statuenunter- 
teil ließ sich schließlich mit dem im Inselmuseum aufgestellten Torso einer Königsstatue vereinigen (Inv. 
Nr. 1086), der bereits durch einen während der 3. Kampagne gefundenen Kopf mit oberägyptischer Krone 
komplettiert und Amenophis III, zugeschrieben worden war; 3. Bericht, S. 168, 119f. Taf. 48. Nach der In- 
schrift auf dem Thron handelt es sich jedoch um eine von Hatschepsut gestiftete Darstellung "l'hutmosis' 11. 
Die erh. Höhe der Statue beträgt 1,87 m. Bearbeitung im einzelnen durch G. DREYER, in: Festschrift W”, Helk, 

50) Siehe Elephantine VI, Taf. 2d; 19b, d; 21a, b. 

51) Jedoch mit Bart; bekannt ist eine Aufnahme der französischen Mission von der 4. Kampagne 1910 in 
Elephantine (Photo im Archiv der Acad&mie des Inscriptions et Belles Lettres, Paris), die den Torso im Fund- 
zusammenhang während der Grabung im Chnumtempelhof zeigt. 

5?) Unsicher bleibt, ob auch die Kultstatue eines Amon-Serapis, deren Kopf ebenfalls im Beckenbereich 
gefunden wurde, s. 7. Bericht S. 139 Taf. 44a; GRIMM, in: MDAIK 28, 1972, S. 141 ff. Taf. 30b, urspr. aus dem 
Tempelhof kommt. Da die Statue aus dem Rahmen der übrigen den Hof umstehenden Königsstatuen fallt, 
käme für sie als Aufstellungsort höchstens das Podium in Frage, das sich sudlich der Hofachse genau gegenüber 
dem nordöstl. Hofeingang abzeichnet, s, 9./r0. Bericht S. 311 Abb. 18. 

95) g,/10, Bericht S. 309f. 

54) Bei den im 9./ro. Bericht S. 310 Anm. 121 erwähnten Stücken handelt es sich neben dem inzwischen aus 
der Südwand von Haus T 8 (richtigerweise anstelle von „Mauerwerk der Tempelhofkirche'') herausgelósten 
Fragment nicht nur um ein weiteres Stück, das urspr. im Steinlager aufbewahrt wurde, sondern um zwei, 
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Abb. 5. Chnumtempel-Hof. Position von drei Säulen des nördlichen Umgangs mit Statuenstandplätzen vor 
und Mörtelbetten (für Stelenaufstellung?) zwischen den Säulen 


Tız und T13"5), mit denen ein Zusammenhang jedoch auszuschließen ist. Um was es sich 
bei den schrankenwandartigen Elementen im einzelnen gehandelt haben könnte, ist vorerst 
unklar. Ein vom Tempel in Hibis (Hypostylhalle N) bekanntes Beispiel°®) läßt zunächst an 
zweiseitig eingemauerte Altäre denken, die vom Umgang aus bedient wurden. Ebenso sind 
eingemauerte Stelen vorstellbar, die Schrankenwandplatten gleich zwischen den Interkolum- 
nien verschiedener Hofumgangssäulen standen. Nach dem Beispiel der vor den Säulen und frei 
im Hof aufgestellten Statuen mögen auch hier neben älteren Stelen 57) kontemporäre Stücke ihren 
Platz gefunden haben. Zu den letzteren ist vielleicht eine im Inselmuseum aufbewahrte, ehemals 
etwa 95 X 160 cm messende Sandsteinstele zu rechnen, die einen römischen (2) Herrscher vor 
Chnum-Amun opfernd zeigt. 

Wie die Fundumstände annehmen lassen, wurden die den Hof säumenden königlichen 
Stand- und Sitzbilder der verschiedenen Epochen sowie die im offenen Hofbereich stehenden 
Bronzestatuen von Kaisern beim Eintreffen der ihr Lager im Tempelhof einrichtenden Truppen- 
einheit gestürzt, in handgerechtes Baumaterial zerlegt und an Ort und Stelle für den Bau der 
Unterkünfte verwendet. Ein Teil dieses Baumaterials gelangte wahrscheinlich erst während der 
endgültigen Abbruchphase des Tempels bis an den Fluß. 


2. Die Zugänge des Nilmessers 


Mit den im Frühjahr 1983 am Nilmesser des Chnumtempels unternommenen Arbeiten 
wurden Untersuchungen fortgesetzt, dic sich іп der Frühjahrskampagne 198159) auf die Frei- 
legung des kleinen, westlich des Meßbeckens der MR-Stadtmauer vorgelegten Podiums kon- 


55) Elephantine 11, Taf. 2Gf. 
" 56) H, E. WiNLOCK, The Temple of Hibis in el Khärgeh Oasis I, New York 1941, Taf. 30. 32f. zw. Säulen 5 u. 6. 
„5) Dazu gehören vielleicht auch die im у. Bericht S. 82ff. Taf, 28b, c abgehandelten Stelen. 
(58) 9./10. Bericht S. 324f. Abb. zz Taf. 71a. 
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zentriert hatten. Die Arbeiten galten diesmal (Abb. 6) neben einer noch ausstehenden Klärung 
der östlichen Podiumsfront vor allem dem sich der errasse nördlich anschließenden Bereich. 
Hier waren am ehesten noch Reste des römischen und vorrömischen Aufgangs zum 14 m höher 
gelegenen Chnumtempel5%) und Anzeichen einer Verbindung zum Vorbereich des Tempels 
init der hier liegenden Tribüne zu erwarten. Einzelheiten zur Chronologie der verschiedenen 
von uns festgestellten Bauabschnitte und deren Zerstörung sollen, da die in diesem Grabungs- 
abschnitt geborgene Keramik noch nicht bearbeitet ist, zu einem späteren Zeitpunkt bekannt 
gemacht werden. 

Wie ein am Nordende der Podiumsfront niedergebrachter Schnitt (1271r) (Taf. 59a) zeigt, 
reicht die Sohle des aus grob zugerichteten Quadern erbauten Fassadenmauerwerks knapp 1,0 m 
unter das Niveau der von uns auf etwa NN 02, 50 m rekonstruierten Oberkante der gegenüber- 
liegenden Beckeneinfassung 60), Mit einem sockelartigen Versprung des Frontmauerwerks ist 
auf diese Höhe Bezug genommen. Demgegenüber muß das Niveau des Beckenumgangs, das 
bisher auf einer gemeinsamen Höhe mit dem Beckenrand angenommen worden war‘), nach 
den Resten eines durchgehend festen Erdhorizonts bei etwa NN 92,00 m gelegen haben, Dieser 
Befund bedingt vor allem neue Überlegungen zu dem von uns rekonstruierten oberen Ende der 
nördlichen Beckentreppe. Gegenüber diesem Umgangshorizont wurde die Frontmauer des 
Podiums ungefähr um die Höhe einer Quaderschicht (Taf. 59a) eingetieft. Von der hierfür 
ausgehobenen Baugrube, die an ihrem Ostrand anscheinend mit einer einsteinigen Ziegel- 
mauer befestigt war, verblieb ein 0,75 m breiter Restgraben entlang der Bauwerksfront. Seine 
Verfüllung fanden wir durch ein ursprünglich dem gesamten Podiumssockel vorgelegtes 
Glacis (Taf. 59b) aus horizontal geschichteten und vorn abgeschrägten (?) Ziegellagen ver- 
siegelt. Das bis auf geringe Reste unmittelbar am Podiumsfuß stark abgetragene Ziegelglacis ist 
knapp nördlich der nordöstlichen Bauwerksecke, wo es sich gegen den Unterbau einer ehemals 
auf das Podium führenden Treppe (s. unten) fortsetzt, mit einer noch 1,25 m messenden Basis 
und einer Höhe von etwa 1,0 m am besten erhalten. Nach diesem Rest zu urteilen, verdeckte 
das Glacis ursprünglich auch den sockelartigen Versprung des Fassadenmauerwerks. 

Teilabschnitte des Treppenaufgangs, der den Nilmesser mit dem Tempel verband, waren 
bereits auf der Nordseite des Podiums vermutet worden 62), Hinweise zu dessen Antritt und dem 
bis zum Podium (= Zwischenpodest) reichenden Anfangsabschnitt konnten in dieser Kampagne 
hinzugewonnen werden. Wie einige als Fundament in einer Reihe ausgelegte und dabei die 
südliche Außenflucht der nördlichen Beckentreppe aufnehmende Granitrohlinge (Abb. 6) 
zeigen, war die Beckentreppe nach einem etwa 1,5 m tiefen Horizontalunterbruch an der Stelle 
des Beckenumgangs mit einer wenigstens ebenso breiten (0,8 m), möglicherweise aber auch 
doppelt so breiten Treppe zunächst um etwa 2,5 m in der gleichen Richtung weitergeführt. 
Sie dürfte sich dabei sowohl in römischer als auch in vorrömischer Zeit einem vor der Südmauer 
der Chnumtempel-Terrasse höher anstehenden und durch Mauern abgestützten ‚Massiv‘ (2) 
angelehnt haben. Hiernach wendete sie unter einem leicht geöffneten rechten Winkel mit einem 
ebenfalls 2,5 m langen Abschnitt gegen die Nordostecke des Podiums. Unter der Annahme 
eines der Beckennordtreppe vergleichbaren Steigungsverhältnisses gewann sie bis zum Nord- 
rand des Podiums (Abb, 6) wenigstens ein bei NN 95.50 m liegendes Niveau. Somit überwand 


59) Zur Verbindung zw. Nilmesser und Chnumtempel bisher in Elephantine III, S. 39 Abb. 25 Taf. sof. 
во) 9,/10, Bericht S. 324f. Anm. 181. 

61) Jarırz-Bıerax, іп: MDAIK 33, 1977, 5. 48 Abb. 2. 

62) 9./10. Bericht 5. 328. 
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Abb. 6. Nilmesser des Chnumtempels. Zugang des MeBbeckens vom Tempel und Verbindungstreppe zum 
Vorbereich der NR-Tribiine 


dieser ‘Treppenabschnitt die Höhe der nördlichen Podiumsverkleidung aus Quadermauer- 
werk und erreichte wahrscheinlich das Begehungsniveau des Podiums, das zumindest als 
Zwischenpodest der weiteren Fortsetzung der Treppe in dem von MR-Stadtmauer und Süd- 
mauer der Chnumtempel-Terrasse gebildeten Eckbereich zu interpretieren wäre. Doch bleibt 


der weitere Verlauf der oberen Treppenabschnitte wegen des nur noch rudimentären Zustandes 
der Baureste unklar. 
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Zum früheren Bestand der oberen Aufwegsituation ist neben der im vorausgehenden 
Bericht®#) beschriebenen, sich der Podiumsnordfassade anschließenden Doppelmauer ein ins- 
gesamt fast 5,0 m langer Mauerabschnitt von 1,25 m Breite (Abb. 6) zu rechnen, der recht- 
winklig zur zerstörten Fortsetzung der Doppelmauer steht und ursprünglich mit der westlichen 
der beiden Mauern verbunden gewesen sein muß, Bei den Bauarbeiten an der Südmauer der 
Chnumtempel-Terrasse diente der Abschnitt offenbar als willkommene innere Begrenzung der 
Baugrube**) (Abb. 6) und wurde dementsprechend beim Fortgang der Arbeiten durch cine 
einsteinige Baugrubenmauer aufgchoht. Ihr unmittelbar vorgelagert blieb ein etwa 1,25 m 
breiter, inzwischen vom Werkschutr der südlichen Terrassenmauer freigeräumter Gelände- 
streifen erhalten, dessen bei NN 95.30 m liegendes Niveau etwa mit dem der südlich gegen- 
überliegenden Podiumsfläche übereinstimmt. Bin zwischen beiden Bereichen, eventuell östlich 
vor der Doppelmaucr anzunchmender niveaugleicher Geländezusammenhang ging bei den Bau- 
arbeiten an der Südmauer der Chnumtempel-Terrasse verloren. Das Ostende besagter Mauer 
(Taf. 59 c) läuft stumpf gegen einen rechtwinklig dazu errichteten, trotz seiner tieferen Gründung 
gleichzeitigen Mauerabschnitt von 5,0 m Erhaltungslinge. Entgegen einer früheren Annahme 55) 
bildete diese Mauer die westliche Einfassung sowohl einer jüngeren als einer älteren, den Nil- 
messer-Komplex mit dem 6,75 m höher gelegenen Tribünenvorbereich verbindenden Treppe. 
Entsprechend dem zu überwindenden Höhenunterschied ist die Mauer stufenartig in den vor 
der MR-Stadtmauer und der südlichen Umfassungsmauer des Tribünenvorbereichs liegenden 
Schuttmassen gegründet, Dabei kommt die Mauersohle ihres derzeitigen Südabbruchs auf ein 
Niveau zu liegen, das nahezu mit dem des Wendepodests der vom Nilmesser auf das Podium 
führenden Treppe (s. oben) übereinstimmt. Genau auf diesem Niveau und sich der aufsteigenden 
Mauer anlehnend scheint der Antritt der älteren der beiden zum Tribünenbereich aufsteigenden 
Treppen zu liegen. Von ihr sind vorerst nur geringe Spuren, nämlich die von drei bis vier 
Stufen (Abb. 6 Taf. 59c) nachzuweisen. Ihre Position zeichnet sich im unteren Bereich der 
ansonsten glatten Wandfläche am nördlichen Ende der westlichen Stützmauer als eine ab- 
gestufte, um wenige Zentimeter hervortretende Restfläche ab. Damit sind auch Lage und Nei- 
gung des offenbar geraden Treppenlaufs angezeigt. Hinweise für eine östliche Begrenzung der 
Treppe, somit für deren Breite, fanden sich vorläufig noch nicht, desgleichen zum übrigen, noch 
weiter abstcigenden Treppenabschnitt, der unter den noch erhaltenen Stufen der jüngeren 
Treppe zu vermuten ist. Vorläufig ist der zwischen beiden Treppen liegende und von Mauern 
seitlich gefaßte Raum noch mit Schutt verfüllt. 

Die jüngere, etwa 1,2 m breite und aus vom Fluß glattgeschliffenen Granitrohlingen 
zwischen der älteren Westwand und einer wohl erst während des Terrassenbaus angelegten 
Stützmauer®) recht primitiv gesetzte Treppe (Abb. 6 Taf. 59d) beginnt vom Niveau des in 
der Nordwestecke des Nilmesser-Komplexes erhalten gebliebenen Geländestreifens (s. oben). 
Von hier waren nur noch 3,5 m bis zum Platz vor der Tribüne zu überwinden. Allem An- 
schein nach wurde diese ursprünglich etwa 9,5 m lange Treppe nur während eines begrenzten 
Zeitraums, nämlich während der Bauarbeiten an der Südmauer der Tempelterrasse benutzt). 


63) 9./ro. Bericht S. 327f. Abb. 22. 


84) Hierzu vgl. Elephantine ІП, S. 19 Abb. з Taf. 5b. Bei der im Schnitt (Abb. 3) dargestellten Mauer 
handelt es sich allerdings um einen bereits röm, Abschnitt knapp westl. besagter Mauer. 


%) In Elephantine ТП, S. 15 Taf. 45, unrichtig als hangparallele Stützmauer (5) aus der Bauzeit der rôm. 
66) Flaphantine VIT, S. 15 Taf. as: Mauer (6). [Terrasse interpretiert. 


#7) Vgl. eine ähnliche, auf der Außenseite der südl, Terrassenmauer angelegte 'l'ransporttreppe, s. 
Elephantine ШІ, S. 15 Abb. 23 Taf. 4c. 441. 
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Soweit wir bisher zu urteilen in der Lage sind, verband eigentlich nur die áltere Treppe 
(Abb. 6) die Bereiche von Nilmesser und Tribüne direkt. Ihrer Neigung zufolge führte sie 
zu einem Punkt in der südlichen Umfassungsmauer des Tribünenvorbereichs, wo in der Zeit, 
als in beiden Bezirken noch Kulthandlungen stattfanden, ein Verbindungstor gelegen haben 
dürfte. Das untere Ende weist im Gegensatz zu dem der jüngeren zunächst einmal auf ein 
tieferes, bei etwa NN 94.00 m liegendes Niveau. Damit zeichnet sich ein Weg ab, der zu dem 
gleich hoch gelegenen Wendepodest der vom Nilmesser zum Podium aufsteigenden Treppe 
führt. Anstelle dieses zwar umständlichen, doch denkbaren Verbindungsweges scheint es 
logischer, von ciner ursprünglichen Verlängerung des Treppenlaufs bis auf das Umgangsniveau 
des Beckens auszugehen. Dahei müßte allerdings an einen kurzen horizontalen Unterbruch in 
Höhe des oben erwähnten Sohlhorizonts am südlichen Abbruch der Treppenwestmauer ge- 
dacht werden. Н, J; 


VI. Monumentaltreppe nórdlich des Inselmuseums 


Von der während der 7. Kampagne (1976) in ihrer Lage und Tiefenausdehnung zwar 
genau, іп ihrer Breite dagegen nur anhand von Vergleichsbeispielen ungefähr bestimmten 
Monumentaltreppe (Anlandekai) nördlich des Inselmuseums*9) konnten im Frühjahr 1983 erst- 
mals zwei Drittel ihres ursprünglichen Umfangs, das heißt die südliche der beiden Plattformen 
und die zwischen ihnen aufgehende Treppe nahezu gänzlich freigelegt werden). Eines der wich- 
tigsten Ergebnisse unserer Untersuchung ist die Korrektur unserer Vorstellung von der Gesamt- 
breite der Anlage. Gegenüber einem bisher dafür angenommenen Maß von ctwa 80 m”) be- 
trägt deren Breite lediglich 20,60 m. Die die Treppe seitlich fassenden Plattformen sind kaum 
breiter als die Treppe selbst. Damit nähern sich die Proportionen unseres Baus cher denen der 
gleichartigen, ursprünglich etwas größeren (Breite 36 m) Treppenanlage, die dem Augustus- 
Tempel von Philae vorgclagert ist). 

Schon während der ersten Untersuchung war der gute Erhaltungszustand der Treppe ’”®) 
festgestellt worden). Es fehlen lediglich einige Partien des oberen Endes. Dennoch bleibt 
vorerst ungewiß, in welcher Form sich die Treppe westlich des erhaltenen Baubestandes fort- 
setzte 74), Das untere Ende der Treppe konnte wegen eines relativ hohen und konstant bleiben- 
den Grundwasserstandes”®) (Abb.7) vorläufig nicht ausgegraben werden. Sofern die Treppe 


68) 7. Bericht S. 91ff. Abb. 11 Taf. 26f. 

89) Neben einer Behinderung unserer Arbeiten vor allem im Westabschnitt der Anlage durch bisher un- 
gelöste und kontroverse Figentumsverhältnisse gelang es vorerst nicht, eine über dem Ostende der nórdl. 
Plattform stehende Umschaltstation der lokalen Elt-Versorgung zu verlegen. 

т) 7. Bericht S. 92 Abb. тт. 

т) Siehe Н. С. Lyons, A Report on the Temples of Philae, Kairo 1908, Taf. IV. Bei der dargestellten Anlage 
ist lediglich die südl., wahrscheinlich durch Unterspülung zerstörte Plattform zu ergänzen, s. bereits E/e- 
phantine ПІ, S. 55 Anm, 377f. 

72) Zur genaueren Beschreibung der Treppe, s. bereits 7. Bericht S. o3f. 

79) Die Verschüttung der Treppe kann nach einer Untersuchung der darin aufgefundenen Keramik durch 
R. GEMPELER frühestens zu Beginn des 6. Jh.s erfolgt sein. Damit bestätigt sich unsere bereits im 7. Bericht 
S. 94 Anm. 119 bekanntgemachte Datierung der Treppenverschüttung. 

™) Die Annahme, daß die Treppe in einen gepflasterten Weg überging, s. 7. Bericht S. 94, kann vorläufig 
nicht bestätigt werden, 

7%) Zu korrigieren ist in diesem Zusammenhang dic im 7. Bericht Anm, 122 zur Treppe gemachte un- 
richtige Hóhenangabe, die auf einem Notierungsfehler beruht: von der Angabe „NN 88.40 bis 95.00 m“ sind 
jeweils 4,00 m abzuziehen. 
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nicht wie in Philae mit einem plattformartigen Podest beginnt”), könnte ihr Antritt etwa mit 
der Bauwerksvorderkante bündig gelegen haben. 

Im Gegensatz zur Treppe ist die Bausubstanz der freigelegten Südplattform stark ver- 
mindert. Die im aufgeschwemmten Uferhang gegründete und von uns abschnittweise ein- 
gestürzt vorgefundene Südmauer ist wiederholt durch Unterspülung beschädigt und repariert 
worden. Die Frontmauer dagegen scheint vor allem durch Steinraub gelitten zu haben. Ein 
weiterer Mauerwerksverlust entstand ап der Nordostecke der Plattform’?”) durch das Heraus- 
brechen des jetzt im Griechisch-Römischen Museum von Alexandrien aufbewahrten Nilgott- 
Reliefs 7%), Nach älteren Darstellungen?) muß ein ähnlicher Zustand auch für die bisher nur 
auf ihrer Südseite teilweise freigelegte Nordplattform angenommen werden. 

Am besten sind die der Treppe zugewandten Plattformwände (Abb. 7 Taf. 60) erhalten. 
Wie die 1976 durchgeführte Untersuchung bereits gezeigt hatte, ruht das zum größten Teil in 
der Bosse belassene Quadermauerwerk auf einem 5 bis 6 Schichten hohen, aus verhältnismäßig 
großen und abgeglätteten Quadern aufgeführten Unterteil. Entgegen unserer früheren An- 
паһте%), daß es sich hierbei um eine erste und ältere Bauphase handeln könnte, ist inzwischen 
wohl eher von einer einheitlichen Bauperiode der Gesamtanlage auszugehen. Eine Ausführung 
der unteren Schichten mit größeren Quadern war in erster Linie aus statischen Gründen nötig, 
um die Masse der übrigen, für einen Wasserbau eigentlich unverantwortlich dürftigen Kon- 
struktion, eine erdgefüllte U-förmige Mauerspange ohne Queraussteifungen**), zu tragen. Die 
über einer allerdings nur auf der Fassadenseite erscheinenden, zweifach abgestuften Sockelzone 
(3. und 4. Schicht) aufgehenden Wandflächen sind nach oben durch ein ursprünglich wohl drei- 
seitig umlaufendes Kraggesims gefaßt. Doch setzt sich dieses nicht horizontal bis zum Zu- 
sammenschluß mit der schräg aufsteigenden Treppe fort, um so zu einer gestalterisch wenig 
befriedigenden Lösung zu führen, sondern es geht an einer ganz bestimmten Stelle in die 
hiernach insgesamt auf die Ebene der Kraggesimsvorderkante vorgenommene Restwandfläche 
über. Mit einer hierüber liegenden, auf die Ebene der übrigen Wandfläche zurückgesetzten 
Quaderreihe schloß der Vertikalaufbau der Plattformwände ab. Eine Brüstung*?) hat es wahr- 
scheinlich nicht gegeben. Vielmehr sieht es so aus, als habe sich der Quaderreihe eine Ab- 
deckung der Plattformflächen mit eventuell gleich hohen Steinplatten angeschlossen. Wie ein 
auf dem Westende besagter Quaderreihe der südlichen Plattform in situ aufgefundener Altar 
(Abb. 7 Taf. 6ob) zeigt, war der Treppenaustritt von Opferaltären flankiert. 

Plan und Wandaufrib der Gesamtanlage folgen einer Metrologie, deren Größen vonein- 
ander abhängen und zum Teil mit Höhenmaßen kombiniert sind, die auf das Geschehen der 
jährlichen Nilüberschwemmung Bezug nehmen 2), Beispielshalber sei vorläufig auf die mit der 
entscheidenden 16. Elle übereingehende Oberkante der Sockelzone sowic auf die Position des 


76) Lyons, a.a.O., ebd., wobei der in Philae aufgefundene und beim Wiederaufbau rekonstruierte Bestand 
nicht unbedingt dem Originalzustand entsprechen muß, 

7) Vgl. unsere Abb. 7 mit der Darstellung der gleichen Stelle bei E. I. COOPER, Egyptian Scenery, London 
1824, Taf. 9. 

78) A. ADRIANI, Repertorio d'arte dell’ Egitto gr.-rom., Serie АП (1961) S. 59 Nr. 203 Taf. 96, 315; Inv. 
Nr. 20880; als Provenienz ist Mittelägypten(!) angegeben. 

™) Description, Ant. 1, Taf. 32, 1,3. 38,4; COOPER, a.a.O., ebd. 

80) 7, Bericht S. 93. 

81) Vgl. dagegen unsere bisherige Annahme, s. 7. Bericht S. 93. 

52) 7. Bericht S. 93. 

*) Eine Abhandlung hierzu ist in der abschließenden Publikation vorgeschen. 
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Nilgottreliefs in der Nordwand der südlichen Plattform (Abb. 7) verwiesen, dessen Unterkante 
bis auf wenige Zentimeter genau auf einer gemeinsamen Höhe mit dem Maß der für Elephantine 
idealen Fluthöhe®®) liegt. Allen Anzeichen zufolge dürfte unsere bisherige Deutung des höchst- 
wahrscheinlich in die Zeit Trajans oder Hadrians zu datierenden Baus®®) als eine rein profane 
Kaianlage neu zu überdenken sein. Die isoliert von den übrigen Bauten auf der Ostseite von 
Elephantine angelegte und anscheinend nicht durch eine Ufermauer mit ihnen verbundene 
Monumentaltreppe®®) wäre nach allem, was wir bisher über die sich zur Zeit der Nilschwelle 
am Flußufer abspielenden Zeremonien und Feierlichkeiten wissen, mit ihren seitlichen Platt- 
formen für das Versammeln der die Prozessionen begleitenden Menge sowie der Treppe für 
das Nilopfer und das Schöpfen des neuen Wassers, der für den Nilkult gecignetste Bau gewesen. 
Wohin die Treppe führt oder woher sie kommt, dürfte, da unsere Untersuchungen in westlicher 
Richtung durch die Dorfüberbauung blockiert sind, vorerst im Dunkeln bleiben. In Philae leitet 
die Treppe über zu einem Platz, in dessen Tiefe ein Heiligtum (Kaiserkulttempel) steht. Ob in 
Elephantine, wo dem Flutgeschehen soviel Beachtung geschenkt wurde und wo sich ein Zu- 
sammenhang mit dem Nil, kult" aufdrängt, die Treppe demzufolge nach einem der auch von 
anderen Plätzen bekannten Nilgottheiligtümer, einem Neilaion, führte, bleibt ungewiß. Daß 
dic Treppenanlage darüber hinaus auch als Landcstcllc und Zugang zur Insel diente, darf vor- 
läufig wohl weiterhin angenommen werden. Н. ]. 


VII. Wiederaufbauarbeiten im Bereich des Saretrempels 
1. Tempel der 6. Dynastie 


Unter der neuen Fundamentkonstruktion für den Tempel der 18. Dynastie wurde während 
der 12. Kampagne 1983 in der Felsnische das Heiligtum der 6. Dynastie*7) rekonstruiert (Taf. 
61 b). Für die Nischenabschlußmauer und die Trennmauer, durch die die Nische in einen Haupt- 
kultraum und einen schmalen Nebengang aufgeteilt war, sowie das Ziegelpodest (Altar) im 
Nischenvorhof wurden Ziegel des Alten Reiches wiederverwendet. Die Mauern und der Altar 
sind vom Niveau der frühen 6. Dynastie jeweils bis zur obersten erhaltenen Ziegellage der 
spätesten Erneuerungsphasc der 6. Dynastie aufgemauert. Die Hofmauer (I) wurde aus neuen 
Schlammziegeln als Verblendung der Betonkonstruktion leicht abgetreppt bis zur ПӘҺс des 
höchsten erhaltenen Mauerrestes auf dem nördlichen Nischenfelsen aufgeführt. Aus Platz- 
gründen mußte die östliche Hofbegrenzung mit der ausgemauerten Abfallgrube in der Südost- 
ecke etwas zurückgenommen werden. Um das Ziegelmauerwerk deutlich von der weiß gekalkten 
Betonkonstruktion abzusetzen, wurde auf Verputz und Weißung, wie es dem Grabungsfund 
entsprochen hätte, verzichtet. 

Für die aus Kunstharz gegossene Kopie des im Louvre befindlichen Granitnaos mit In- 
schriften von Pepi I. und Merenre**) wurde in der Nordwestecke des Sanktuars ein etwa 
0,50 m hohes Ziegelpodest aufgemauert. Da dieser Bereich durch die Grube unter dem direkt 


81) Ideale Fluthöhe von 6E 344 F addiert zu 15 E 2H 2F; letztere Angabe entspricht im Nilmesser des 
Chnumtempels dem Nullhorizont, s. Jarrrz-Bierak, in: MDAIK 33, 1977, S. 56 Abb. 2f. 

85) Nach einer vorläufigen Studie des Nilgottreliefs von der Nordseite der Sudplattform. 

86) Vgl. dagegen unsere bisherige Annahme, s. 7. Bericht S. 95 Anm. 126f. 

87) Zum Grabungsbefund vgl. 7. Bericht 5. 711, Abb. 3. 

в») Rrckr, Beiträge Bf 6, S. 54, Anm. 18, Abb. 15. 
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in der Ecke der Feldnische herunterführenden Schacht der 18. Dynastie gestört war“), gab es 
dafür keine Anhaltspunkte; es ist jedoch kaum anzunehmen, daß der Naos einfach auf den Boden 
gestellt war %), 

Vor dem nördlichen Nischenfelsen wurde der dort cingegrabene große Tonbottich wieder 
eingesetzt und im Kultraum auch die in der Südostecke geburgenen beiden ovoiden Tongefäße 
und ein großer Ständer wieder aufgestellt. Das vor der Nischenabschlußmauer befindliche 
Pfostenpaar und die darauf ausgerichteten Pfostenpaare zu beiden Seiten des Altars und vor 
der Hofmauer, die vielleicht als Stützen eines Sonnenschutzes zu erklären sind, wurden durch 
in unterschiedlicher Höhe gekappte Holzpfosten angezeigt. 

Die Podeste am Ende der Nebennische und vor der Nischenabschlußmauer sowie die 
Ziegelverkleidung (?) des nördlichen Nischenfelsens und die Bank neben dem Hofeingang 
wurden nicht rekonstruiert, da sie zu unterschiedlichen Baustufen bzw. Benutzungsphasen ge- 
hören und ihre ursprüngliche Höhe ungesichert ist. Die älteren Baustufen des Heiligtums 
sollen später durch Modelle, Grabungsphotos und Pläne am Ort dokumentiert werden. 

G.D. 


2. Tempel der 18. Dynastie und der Ptolemäerzeit 


Am Heiligtum der 18. Dynastie wurden die letzten originalen Deckplatten und Blöcke der 
Hohlkehle des äußeren Pfeilerumganges eingefügt, die Verputzarbeiten des modernen Füll- 
mauerwerks abgeschlossen und in allen Räumen ein Fußboden aus Sandsteinplatten verlegt. 
Es bleibt noch die Anpassung kleinerer Fragmente der Hohlkehle und Rundstäbe am Kernbau 
und äußeren Umgang sowie die Entscheidung der Frage, ob diese Elemente an den ersetzten 
Mauerpartien noch nachgearbeitet werden sollen, um den derzeit vergleichsweise blockhaften 
Außeneindruck des Bauwerkes aufzulockern. 

Für die fehlenden Zusammenhänge der original erhaltenen Dekorpartien erwies sich eine 
optische Verdeutlichung insgesamt als empfehlenswert, auch wenn dafür ein erheblicher 
Arbeits- und Zeitaufwand notwendig sein wird. Als Verfahren wurde nach mehreren Ver- 
suchen eine zurückhaltende Fortzeichnung der wesentlichen Konturlinien gewählt (Taf. 62a). 

Vom ptolemäischen Tempelbau wurde die Siidwestecke™) des 1969-70 abgetragenen 
Kryptenfundamentes an originaler Stelle so weit neu errichtet, wie der Tempel der 18. Dynastie 
dafür Platz läßt (Taf. 62b). Die im ptolemäischen Neubau wiederverwendeten Blöcke der 18. 
Dynastie wurden dabei durch Füllmauerwerk aus gebrannten Ziegeln ersetzt und die Außen- 
{тошеп unter Angabe der originalen Steinfugen verputzt, Die Neuerrichtung erforderte aus 
statischen Gründen als Fundament cine Stahlbetonplatte, deren Stützen unmittelbar auf dem 
gewachsenen Fels stehen. Der dadurch entstandene gedeckte Raum wurde nach Westen und 
Süden abgemauert und gibt zusammen mit demjenigen unter der Auskragung der unmittelbar 
anschließenden Fundamentplatre des Tempels der 18. Dynastie die Möglichkeit, hier zukünftig 
auf gleicher Höhe mit dem AR-Heiligtum eine Bilddokumentation etc. der Tempelentwick- 
lung zu installieren, 

Die weiterhin vorgeschene Wiedereinbringung des Fundamentes der spätptolemäischen 
Vorhalle hängt vom Fortgang der dort noch vorzunehmenden Grabungsarbeiten ab, die kaum 
vor 1985/86 abgeschlossen sein dürften, W. K. 


89) Vel. у, Bericht S. sıf., Abb. 3, Taf. 16-17. 
90) Als Unterbau könnte es einen Steinsockel oder eine Ziegelsetzung mit einer Steinplatte gegeben 
91) 9./10. Bericht S. 338 falschlich „Nordwestecke“. [haben. 
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VIII. Recherches sur les fragments architectoniques ptolémaïques et romains 


Les recherches menées à Eléphantine pendant les saisons 1981 ct 1982 sur les fragments 
architectoniques de la période ptolémaïque et romaine ont permis de distinguer plus de 820 
blocs ou fragments décorés, dont 30 remployés dans des constructions postérieures ct laissés 
sur place. A l'heure actuclle, il semble que c'est l'ensemble du matériel de cette période dis- 
ponible à Eléphantine, à moins de découvrir de nouveaux fragments dans la suite des travaux 
de fouilles. Les fragments étudiés appartiennent à deux ensembles culruels: le temple de Satet 
et celui de Khnoum. Etant donné la taille de ces temples, il est clair que le matériel dont nous 
disposons ne forme qu’un infime pourcentage de l’ensemble des parois décorées. La majorité 
de ce matériel réuni est sous forme de petits éclats de blocs, ne dépassant souvent pas quelques 
centimètres de hauteur et de largeur, comportant des portions réduites de la décoration, des 
bribes de textes réduits souvent à 2-3 signes. Non seulement aucune scène n’est restée en entier, 
mais même aucune image notable de divinité ou de souverain. 

La modestie des restes de ces temples à Eléphantine cst un phénomène эміріспаш, d'autant 
plus que dans les constructions du kôm la pierre n'était pas un matériau courant. Probablement 
au cours des siècles Eléphantine servit de source de matériaux de construction, jusqu'aux temps 
modernes quand Mohammed Ali pilla les édifices d'Eléphantine pour dresser les fortifications 
d’Assouan®). La provenance hypothétique d'Eléphantine de certains blocs retrouvés à Assouan 
fut déjà supposée par S. PERNIGOTTI®). Son hypothèse est également confirmée par un des plus 
intéressants blocs de l’ensemble ici étudié, qui trouve des connexions parmi les blocs réunis 
dans le temple d'Isis à Assouan 9). 

Vu le caractère dispersé des fragments retrouvés à Eléphantine et les limitations des in- 
formations qu’ils fournissent, toute reconstruction même hypothétique des scènes est exclue. 
Egalement le nombre réduit des portions décorées restées in situ, pouvant aider dans les recherches 
comparatives, complique aussi l’identification de l’origine première des divers fragments, leur 
liaison avec le temple de Khnoum ou celui de Satet. Néanmoins, pour la majorité des blocs il 
fut possible d'établir une telle classification, même ce matériel apporte certaines données complé- 
mentaires sur l’histoire de la construction et de la décoration des temples à Eléphantine. 


Temple de Satet 


Parmi les fragments liés au temple de Satet, un seul peut être attribué à un élément précis de la 
décoration et pourvu d'une localisation relativement précise. Il s'agit d'un fragment décoré en 
relief creux appartenant à la procession Nord de porteurs d'offrande, présentée sur le soubasse- 
ment des murs extérieurs du temple (Taf. бза). L'identification et la localisation se basent sur 
deux blocs appartenant à la partic Sud de la même procession, les seules portions de murs 
retrouvées dans le temple in situ. 

Un élément cssentiel pour la classification des matériaux appartenant au temple de Satet est 
un puissant chapiteau de colonne du pronaos, recouvert d'un mince enduit rosätre caractéristi- 
que, avec unc polychromie pastel bien conservée. Sur la base de données comparatives si pauvres, 


өз) J.-I. CHAMPOLLION, Notices descriptives, Y (1973), p. 215; H. Ricke, Beiträge Bf 6, p. 1; E. BRESCIANI, 
S. PERNIGOTTI, Assuan (1978), p. 13. 

эз) Е, BRESCIANI, 5, PERNIGOTTI, op.cit., pp. 308, 310. 

м) Les recherches sur ce groupe de fragments provenant d'un édifice d'Eléphantine auparavant inconnu 
ct semblant liés au culte d'Imhotep sont encore en cours. 
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il fut possible de distinguer dans le matériel réuni un groupe assez abondant de fragments, en 
majorité décorés soigneusement en plein, qu’on peut encore subdiviser en quelques sections 
suivant les nuances de l’enduit, depuis le rose vif, à travers le rose-crème jusqu’au crème, et 
suivant la hauteur du relief. Les fragments conservés de textes et de scènes figurées semblent 
témoigner d’une prédominance de la décoration à échelle réduite. Les fragments décorés en creux 
disposant des mêmes traits coloristiques sont moins nombreux et unc part provient des fats 
de colonnes. 

La série de cartouches sur les blocs provenant du temple de Satet indique que les fonda- 
teurs de la majorité de la décoration furent Ptolémée VIII Evergète II et ses deux épouses Cléo- 
patre II et Cléopatre III. La présence d'une décoration de ce souverain confirme les suppositions 
antérieures qu’il fut le continuateur de l’aggrandissement et embellissement du temple, surtout 
par la décoration du portail en granit et la construction du pronaos®). Le matériel recueilli, 
illustrant la décoration de plusieurs salles intérieures, permet aujourd’hui d’attribuer à Ptolémée 
VIII une activité bien plus ample. Les differences de style mentionnées entre les reliefs des blocs 
attribués au temple de Satet peuvent s'expliquer par la présence de diverses équipes d'artisans 
travaillant simultanément ou à court intervalle). Par contre, le matériel dont nous disposons 
pour le moment ne fournit pas de données certaines sur un décor éventuel du temple sous le 
règne de Ptolémée II qui en était le fondateur?) ou pour la période entre son règne ct celui de 
Ptolémée VIII Evergète II. La lacune existant entre ces évènements semble excessive, bien que 
les fragments de décoration attribués au temple de Khnoum présentent le même intervalle. 
Le seul indice prouvant que Ptolémée II put initier la décoration du temple sont actuellement 
quelques fragments, parmi les blocs non classés, avec les premiers signes d’un nom qui peut 
appartenir à ce souverain, mais aussi bien à Ptolémée I ou Nectanćbo II. Par contre, la continui- 
té de l'activité de construction et décoration à Eléphantine peut être prouvée par deux fragments 
non attribués encore au temple de Satet ou à celui de Khnoum. L’un est un architrave dont la 
décoration est d’une qualité artistique surpassant les reliefs de Ptolémée VIII Evergète II et 
comportant un cartouche d'une forme ovale différente de celles des cartouches “rectangulaires” 
de Ptolémée VIII ou romains populaires à Elćphantine (cf. Taf. 63 Б, 64b). Mais d'autre part, 
la forme du nom visible dans ce cartouche ne commença à être utilisée que sous Ptolémée III 
Evergéte ®). 

Lc sccond fragment est un morceau de füt de colonne et comporte la partie finale du nom 
souverain (ri /s.t), qui peut appartenir à Ptolémée IV Philopator, mais aussi à Césarion, Auguste 
ou Néron. Aussi, étant donné encore la forme “rectangulaire” du cartouche et le manque de 
matériel comparatif, toute interprétation est trés hypothétiquc. 

Le matériel pauvre et accidentel provenant du temple ptolémaique de Satet est insuffisant 
pour risquer toute proposition concernant la disposition de la décoration. Font exception deux 
fragments avec des traces de dorure, qui sans doute proviennent du Saint des Saints, et trois 
fragments de scène de “sortie du palais”, l'un en relief creux l'autre en plein (Taf. 63 с), enfin des 
fragments de procession avec offrandes qui peuvent être localisés sur les parois. 

Toutefois, il convient de remarquer que parmi un matériel si épars on retrouve 11 frag- 
ments d’emblèmes hathoriques, dont 10 suivant les caractéristiques du style sont liés au complexe 


95) H. RICKE, op.cit., p. 17; 8. Bericht, pp. z46sq. 

96) II convient de rappeler ici les transferts d’¢quipes artisanales connus dans la période ptolémaique 
d'une localité à l’autre en fonction des travaux en cours, cf. E. CHASSINAT, Edfou VIII (1933), pp. ІХ-ХІ. 

эт) Cf. E. Luppeckens, MD AIK 27,2 (1971), pp. 203 sq. 

98) II. GAUTHIER, L. R. IV, p. 254. 
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du temple de Satet (Taf. 63 d). Même plus, ils appartiennent à diverses portions de la décoration. 
On peut donc en conclure que c'était un motif utilisé avec prédilection, lié au symbolisme des 
salles où ilétait placé. La fréquence rappelle la popularité de ce thème dans la décoration du temple 
de Hathor à Dendera, mais en ce domaine elle surpasse les autres temples liés au culte de la 
décsse de manière moins étroite comme p.ex, les mammisis. 

Ce fait est essentiel pour préciser le caractère de l’ensemble cultuel de Satet, car d’une part 
il peut témoigner d'un processus avancé d'identification des dćesses d'Eléphantine avec Hathor""), 
d'autre part confirmer l'hypothése de Ricker que certaines parties du temple de Satet, soit la 
cour ct le kiosque précédant le temple, étaient liées au culte de Hathor, en particulier avec sa 
fête “Elle est ramenée" 100), 

Eléphantine semble un lieu particulièrement prédestiné pour les cérémonies de cette fête, 
en raison des liens proches dans les conceptions religieuses égyptiennes entre la crue cyclique 
du Nil assurant la nouvelle vie et la renaissance de la nature issue du retour en sa terre natale 
de la déesse lointaine 101), Bien que le retour de Hathor-T'efnout était fêté en de nombreux centres 
religieux de la vallée du Nil, et aussi dans le voisinage à Philae!??), El&phantine pouvait être 
un lieu de célébration particulière de cette fête, étant également le siège de Khnoum, patron de 
la crue du Nil. 

En essayant d’identifier plus précisément les fragments liés au temple de Satet, on peut 
suggérer que du kiosque précédant le temple peut provenir un fragment de frise avec emblèmes 
hathoriques sur une grande échelle. Avec quelques autres blocs, il semble former un groupe in- 
dépendant dans la décoration, caractérisé par un crépi épais émergeant de sous les restes d’un 
mince enduit crème, avec des restes de polychromie rouge et bleu pastel. 

Encore un problème digne d’attention concernant le temple de Satet est la présence de 
fragments de colonnes de petit diamètre, divergeant des dimensions des colonnes aussi bien 
du pronaos que du grand kiosque, Pourtant, les caractéristiques du style de ces fragments, en 
particulier l'enduit rose et le type de polychromie, incitent à les relier à ce temple. C'est un 


indice que les conceptions en vigueur sur la forme architectonique des temples et la topographie 
de leurs complexes cultuels méritent d’être enrichies. 


Temple de Khnoum 


Les blocs identifiés comme appartenant au temple de Khnoum ct localisés en une portion 
concrète du temple sont des fragments de colonnes de la cour romaine, caractérisées par une 
épaisse couche d'enduit couvrant toute la surface, avec une décoration peinte négligée com- 
plérant le relief ou parfois méme le remplaçant. De ces fragments relativement nombreux (env. 
уо) on peut reconstituer certaines partics «с la décoration des colonnes. Il s'agit avant tout de 
bandes horizontales de décor composées de motifs répétés, comme p.ex. un cartouche flanqué de 
cobras ou un cartouche adoré par rekhyt. Par contre, vu le nombre trop réduit d'informations, 
il est impossible de reconstituer les scènes figurées qui occupaient la partie centrale des fûts. 
Dans les cartouches relevés sur ces fragments on peut lire les noms de Trajan et d’Antonin le 


%) Un document intéressant confirmant le rapprochement de ces dćcsscs est un bassin à libation de 
Ptolémée I provenant d'Eléphantine mentionnant Satis et Anoukis, mais le choix des épithètes et lc type 
d'adoration par le souverain pourraient aussi bien convenir à Hathor, cf. D. VALnELLE, Satis et Anoukis 
(1981), p. 46. 

100) Cf, Ricke, Beiträge Bf 6, p. 22. 

101) Cf. M. ALLior, Le culte Ф Horus a Edfou I (1949), p. 227; S. SAUNERON, Esna V (1962), pp. 58-62. 

1?) F, Daumas, ZAS 95 (1968), рр. 3 sq. 
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Pieux (Taf. 64a), soit les mêmes que sur les parties inférieures des colonnes restées in situ. La 
cour du temple de Khnoum est un élement dont l’histoire de la construction et la décoration 
sont restituées de manière assez précise en comparaison avec les autres salles 1%), En complément 
de ce qu’on savait, très important semble un assez grand fragment décoré en relief plein, sur 
une grande échelle, avec les noms Ф Auguste (Taf. 64b) qui, avec un petit groupe de pierres 
présentant unc décoration de style similaire, pouvait appartenir aux parois intérieures de la cour, 
faisant partie des grandes scenes figurécs placées au dessus du soubassement décoré d'une pro- 
cession de Nils. 

Un probléme bien plus difficile est posé par la décoration de la cour originelle, précédant le 
temple de Khnoum au temps oà le pronaos n'existait pas encore, aussi bien que la décoration 
de ce pronaos. Les remarques sur ces portions du temple ne peuvent dépasser le stade des 
hypothèses. C'est le cas pour l'attribution à ces constructions d'un groupe assez abondant, en 
majorité de petits fragments décorés presque uniquement en relief creux (sur prés de 7o objets 
seuls 2 sont décorés en relief plein), avec une vive polychromie caractéristique sur un mince 
enduit crème. Les fragments de cartouches dans cet ensemble (Taf. 64c) peuvent surtout être 
interprétés comme des noms de Ptolémée VIII Evergète II, connu par son activité à Eléphantine, 
ou éventuellement comme des traces de l'activité de Ptolémée VI Philométor, mentionné à Elé- 
phantine par la dédicace de l'autel ptolémaique!9*). La localisation de ce groupe de blocs décorés 
trés caractéristiques dans le temple de Khnoum semble confirmée par la découverte des deux 
plus grands blocs du groupe (Taf. 64e) sur le terrain du temple. Cette observation serait le seul 
écart du principe de nc pas lier lc licu de découverte avec la provenance, mais ces deux blocs 
semblent trop lourds pour les amener de loin jusqu'à une riche source de pierres comme le 
temple de Khnoum. En continuant cette hypothèse, on peut se demander s'il ne s'agit pas de 
fragments de la décoration ptolémaique de la cour originelle s'étendant devant le portail en 
granit, qui fut partiellement démembrée soit avant la construction du pronaos, pour faciliter 
le transport des matériaux de construction!95), soit en cours d'élargissement de la cour. Il con- 
viendrait alors de traiter le pronaos plutót comme une construction romaine, quoique le change- 
ment de conception architectonique au cours du règne d'un méme souverain ne semble pas un, 
phénomène totalement impossible. Le démantèlement justement des portions du temple avec 
cette décoration expliquerait la fraicheur exceptionnelle des couleurs dans ce groupe de pierres, 
cat lors de leur remploi l'ancienne décoration était certainement cachée et ainsi, de manière 
inattendue, sauvée de la destruction. Méme si cette hypothése est juste, dans l'histoire de la 
décoration du temple de Khnoum, comme du temple de Satet, il resterait une lacune importante 
entre l’activité faiblement représentée des débuts de la période ptolémaique, dont lc fruit est la 
décoration du portail.avec des cartouches d'Alexandre IV, et l'étape suivante d'activité de con- 
struction et de décoration qui ne se place que dans la seconde moitié de l'histoire de cette dy- 
nastie. 

Il existe encore une autre analogie avec le temple de Satet. De la méme manière, on peut 
pour le temple de Khnoum tirer certaines conclusions chronologiques et stylistiques mais, 
faute de données suffisantes, la définition du programme iconographique est impossible. Il faut 
croire que les recherches sur les temples d'Eléphantine seraient fortement enrichies par des recher- 
ches du même type concernant les fragments de constructions de Nectanébo I ct II. 


103) H JARrrz, Н. MAEHLER, К.-Т. ZauzicH, MDAIK 35 (1979), p. 120: Н. Jarrrz, Elephantine VIT, 
pp. 19-45; H. Кіске, Beiträge Bf 6, pp. 2659. 
104) Н, MAEHLER, МО АТК 26 (1970), p. 169. 19) Cf, P. GROSSMANN, Æ/ephantine II, p. 17. 
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L'analyse des divers groupes de blocs et de certains fragments restés in situ permet 
d'observer un phénomène intéressant, mais impossible à éclaircir plainement, d'évidents change- 
ments de style introduits par les divers ateliers en activité. On observe à l’époque romaine 
l'utilisation d'un caractéristique enduit épais couvrant le relief, ce qui est surtout visible sur les 
colonnes de la cour romaine, mais aussi sur la paroi extérieure du pronaos, ainsi que les frag- 
ments de la cour “romaine” du temple de Satet. Un épais enduit similaire couvrait les colonnes 
du pronaos du temple de Khnoum, comme le prouvent les fragments in situ, L'attribution 
de ce type d’enduit épais à la période romaine fut perturbée par la trouvaille parmi les blocs 
étudiés d'un fragment avec un cartouche de Ptolémée VIII ou même de Ptolémée VI (Taf. 644), 
où un relief en creux est justement recouvert par un tel enduit épais orné d’une polychromie. 
Ce pourrait étre l’origine de l'hypothèse que dés le règne d'un de ces souverains purent se produire 
des changements essentiels dans la technique de décoration en relief, continués ensuite par les 
Romains. Ce serait pourtant surprenant car un abondant groupe de reliefs de Ptolémée VIII ne 
présente aucun écart du style en vigueur. Cette hypothèse est encore infirmée par la découverte 
d’un petit fragment de rouleau où, sous des morceaux d’enduit épais, émerge la décoration origi- 
nelle avec un enduit rose caractéristique et des restes de polychromie pastel, soit des traits de la 
décoration du temple de Satet exécutée sous Prolémée VIII. Cette découverte incite à une nouvelle 
hypothèse qu'il s'agissait d'une action de “rénovation” aux temps romains de la décoration 
detruite 195), Cette hypothèse a des chances, bien qu'on peut avoir des doutes sur la réfection de 
reliefs d'époque ptolémaique tardive, dont d’autres ont survécu jusqu'à nos jours avec leur 
enduit et leur polychromie originels. Cette action de rénovation serait d’autant plus surprenante 
que Trajan ou Antonin le Pieux, qu'on pourrait soupconner d'une telle initiative, trahissaient 
une grande hate et négligence dans l'exécution de leur propre décoration. A l'heure actuelle, 
l'explication la plus satisfaisante est que la rénovation des reliefs fut exécutée là où la délicate 
décoration pastel ptolémaïque jurait par trop avec les enduits romains aux couleurs vives dans 
les mêmes salles. Ce put être le cas pour les compléments de décoration et les reconstructions. 
On ne peut non plus exclure qu’en certains cas il s’agissait de recouvrir d’enduit et la poly- 
chromie des reliefs ptolemaiques inachevćs qui n'en avaient pas recu. En admettant méme 
l'hypothèse générale que l'introduction des enduits épais fut l’œuvre des Romains, la question 
de l'initiateur reste ouverte. Les recherches sur le matériel avec ce type de décoration semblent 
à l'heure actuelle distinguer deux modes divers d'utilisation de ces enduits épais. Mais la question 
exige encore une étude plus approfondie. E.L.-K. 


IX. Zur weiteren Bearbeitung der Keramik des Alten Reiches 


Während der letzten beiden Materialaufnahmekampagnen1®7) auf Elephantine konnten dic 
Keramik aus den Fundkomplexen der Satettempelstratigraphie, die als Grundlage für die vor- 
läufige Zonengliederung diente 1%), sowie die vollständig erhaltenen Gefäße aus Gräbern der 
Nekropole aufgenommen und bearbeitet werden. Darüber hinaus konnten umfangreiche 
Keramikfunde aus einem Raum eines Hauses, der nach der ungewöhnlich großen Menge 
Keramik, die dort lag, das „Keramiklager‘‘10%) genannt wurde, gezeichnet und karalogisiert 


106) Une hypothèse similaire fut proposée par Н. Rıcke, Beiträge Bf 6, p. 64 note 91. 
1%) Für die bisherigen Ergebnisse vgl. 9./ro. Bericht 5. 338 ff. 

108) 9,/ro. Bericht S. 345 Abb. 25. 

10) Pundkomplex Elephantine X931b. 
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werden. An anderer Stelle dieses Vorberichts wird von dem Material aus diesem Raum ausfiihr- 
licher die Rede sein. 

Die wichtigsten Ergebnisse der Auswertung dieser Keramik waren folgende: т) Die 
keramiktypologische Analyse und der Vergleich der Scherben und Gefäße aus den Keramik- 
zonen der Satettempelstratigraphie und aus dem ,,Keramiklager“ hat ergeben, daß das Inventar 
des letztgenannten Raums sowohl von den Gefäßtypen wie auch von dem Bestand an Keramik- 
macharten her eine Mittelstellung zwischen den Funden der Satettempelzonen IT und III ein- 
nimmt); 2) Die scheinbare Entwicklungslücke in Satetzone IV 1) konnte geschlossen werden; 
3) Vergleich der beiden Komplexe Nekropole — Satettempel VI und VII ergab, daß die in den 
Gräbern vertretenen Gefäßtypen in den Satetzonen VI und VII gehäuft vorkommen, Während 
geschlossene Formen bei der Grabkeramik den bedeutenderen Anteil stellen, sind die ent- 
sprechenden offenen Gefäße — anscheinend teilweise als Altmaterial — in den beiden obersten 
Satettempelzonen erhalten. 

Das umfangreiche Inventar, insbesondere der Zone Satet VII, bietet nach ersten, vor- 
läufigen Ergebnissen eine gute Möglichkeit des typologischen Anschlusses an Fundkomplexen 
des frühen Mittleren Reichs, die von P. BAYERLEIN bearbeitet werden. 

Nach dem gegenwärtigen Erkenntnisstand zeichnet sich cine stratigraphische Paralleli- 
sierung einer Reihe von Schlüsselfunden aus dem Bereich des Satettempels und der Nekropole, 
sowie Teilen der Siedlung ab. Noch skizzenhaft erfaßt ist die frühere Zeit des Ortes, die u.a. 
durch Keramikfunde aus der „königlichen Anlage“ 2) vertreten wird. Die Möglichkeit, daß 
Keramik von mindestens einer noch früheren Stufe im Bereich der Nekropole und in der Sied- 
lung erhalten ist, bedarf der näheren Überprüfung. Dies wäre das Ziel einer weiteren Kampagne. 

Die Anzahl Keramikmacharten mußte vorübergehend um eine auf 57 erhöht werden. 
Durch die Arbeit an Satetzone VII jedoch, und dank Hinweisen P. BAvERLEINS konnten dem- 
gegenüber vier der bisherigen Macharten ausgeschieden werden. Weitere dreizehn erwiesen 
sich als — noch? — zu seltene Erscheinungen in den bisher untersuchten Fundkomplexen des 
Alten Reichs auf Elephantine, als daß sie gegenwärtig eine Schlüsselrolle in einer Warentypologie 
spielen könnten, Sie werden weiterhin als möglicherweise wichtiges Fremdgut zur cyentucllen 
Rekonstruktion von Handelsbezichungen im Auge behalten. Auf der Basis der verbleibenden 
vierzig Macharten kann die Zusammenfassung zu Waren beginnen. Allerdings steht zu erwarten, 
daß ausführlichere Bearbeitung der Keramikfunde aus der „königlichen Anlage" 113) mindestens 
eine weitere, neue Keramikmachart zum Vorschein bringen wird. 

Der augenblickliche Entwurf einer Warentypologie sieht die Aufstellung eines oflenen, 
gestaffelten Systems vor, nach dem — je nach Fragestellung — der Keramikbearbeiter mehr 
oder minder fein abgestuft bestimmen und auszählen kann. 

Entwürfe für Gefäßtypentafeln auf der Grundlage der bisher erfaßten Keramikfunde sind 
in Arbeit. Eine endgültige Festlegung der Gefäßtypdefinitionen wird jedoch erst nach Aus- 
wertung weiteren Materials erfolgen. 

Zur Erläuterung der Methode des Vorgehens soll die Keramik aus dem oben erwähn- 
ten „Keramiklager“ an dieser Stelle kurz besprochen werden. Das Material aus diesem Fund- 
komplex (8931 b) ist umfangreich, so daß wesentliche Verschiebungen der anhand der „Keramik- 


110) Vgl. 9./ro. Bericht S. 345 Abb. 25. 
111) 9./10. Bericht S. 343. 

112) 9./r0. Bericht S. 299, 

13) 9./10, Bericht S. 2996. 
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lager -GefiBe gewonnenen Typdefinitionen unwahrscheinlich sind. Ferner geben diese Keramik- 
funde ein anschauliches Bild des Typenbestands von Siedlungskeramik einer Entwicklungsstufe, 
die typologisch eine Mittlerrolle zwischen dem Inhalt der Satettempelzonen II und III spielt. 

Das Inventar umfaßt 1011 Gefäße und Scherben, überwiegend offene Formen (fast 70%). 
Das Spektrum an Keramikmacharten, die hier vergesellschaftet vorkommen, ist vergleichs- 
weise eng begrenzt: d.h., die Keramik ist, vom Ton und von ihrer Herstellungstechnik her 
gesehen, ziemlich einheitlich, Besonders wichtig für die weitere Arbeit ist die Tatsache, daß 
die große Scherbenmenge Merkmalsüberschneidungen zwischen Macharten aufzeigt, was wert- 
volle Hinweise für die Zusammenfassung von Macharten zu Waren liefert 114), 

Die häufigsten Formen offener Gefäße sind monochrome, streifenpolierte Schalen (Abb. 8a; 
216 Exemplare) 115); monochrome, konische Schalen (Abb. 8b; 197 Exemplare); und große, lache 
Teller mit Rundboden (Abb. 8c; 140 Exemplare). Eine eher untergeordnete Rolle spielen dem- 
gegenüber grobe Schüsseln (Abb. 8d; 36 Excmplare); kleine Teller mit Flachboden (Abb. 8e; 
19 Exemplare); Ausgußtöpfe verschiedener Typen (mindestens 19, höchstens 25 Exemplare); 
sowie große Bottiche (Abb. 8f; 16 Exemplare) und Brotformen (Abb. 8g; 13 Exemplare). 

Unter den geschlossenen Formen herrschen die sog. „ovoiden Töpfe“ vor (Abb. ga; 
mindestens 66, höchstens 68 Exemplare). Diese Gefäße können jeweils bis zu fünf verschiedene 
Ritzzeichen aufweisen, die teils vor, teils nach dem Brand in die Gefäßoberfläche eingeritzt 
wurden. Am zweithäufigsten sind die Bierkrüge (Abb. 9b; 35 Exemplare). Seltenere, jedoch 
auffallende Formen sind kleine, schlauke, heukellose Töpfe mit Flachboden (Abb. 9с; zwei 
oder drei Exemplarc). 

GefaBformen, die morphologisch eine Mittlerrolle zwischen Entsprechungen aus den 
Satcttempelzonen II und III zu spielen scheinen, sind u.a. die monochromen, streifenpolierten 
Schalen (Abb, 8a), die monochromen, konischen Schalen (Abb. 8 b), die großen, flachen Teller 
mit Rundboden (Abb. 8c), kleine Teller mit Flachboden (Abb. 8e) und Brotformen (Abb. 8g). 

Für die geschlossenen Formen ist der Vergleich schwieriger, denn diese sind in den Fund- 
komplexen aus dem Satettempelbereich fast nur noch als Randstücke erhalten. Wáhrend die 
meisten Randtypen „ovoider Töpfe“ (Abb. 92) aus dem „Keramiklager“ Ähnlichkeit mit 
Rändern aus Zone Ш (Satettempel) zeigen, sind die der „Bierkrüge“ (Abb. gb) aus diesem 
Raum eher mit Rändern entsprechender Gefäße aus Zone II der Satettempelstratigraphie zu 
vergleichen. 

Zur endgültigen Publikation der Keramik des Alten Reichs aus Elephantine wird für jeden 
wichtigen Gefäßtyp ein kurzgefaBter Katalog von Erkennungsmerkmalen zusammengestellt 
werden, det die Bestimmung einzelner Scherben — im günstigsten Falle auch von Wandungs- 
fragmenten — erleichtern soll. Als Beispiel solcher ,,Merkmalskataloge" werden hier Be- 
stimmungshilfen für dic monochromen, streifenpolierten Schalen (Abb. 82) und für die großen, 
flachen Teller mit Rundboden (Abb. 8c) angeführt. 


14) Zur Erläuterung des Begriffs , Machart" und des Unterschieds zwischen ,,Machart und „Ware“, 
vgl. 9./10. Bericht S. 338 ff. 

Anstelle einer Warenbezeichnung stcht im Verzeichnis vorläufig noch eine Machartnummer. Macharten, 
die sich aufgrund der großen Keramikmenge des „Keramiklagers‘ als miteinander verwandt crwicsen haben, 
werden durch einen Schrägstrich miteinander verbunden. Die Machartnummern werden zur Publikation in 
Warenbezeichnungen geändert, eine Konkordanz wird beigegeben werden. 

п») Scherben, die aneinander passen, und solche, die offensichtlich von einem und demselben Gefäß 
stammen, wurden als ein Exemplar gezählt. 
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Abb. 8. Offene Formen: 

a) Monochrome, streifenpolierte Schale. Machart XXXII/XXXV. Randdurchmesser außen ca. 18 cm. - 
b) Monochrome, konische Schale. Machart XXXII/XXXV. Randdurchmesser außen 18 cm. — c) Großer, 
flacher Teller mit Rundboden. Macharr ХХХП/ХХХУ, Innen monochrom, außen linear verziert, Rand- 
durchmesser außen ca. 26 cm. — d) Grobe Schüssel. Machart XXXII, hart gebrannt. Innen und außen (ein- 
schließlich Bodenunterseite) monochrom. Randdurchmesser außen 23-24 cm. — e) Kleiner Teller mit Flach- 
boden, Machart ХХХП/ХХХУ, Innen und außen monochrom, Bodenunterseite unbemalt, Randdurchmesser 
außen ca. 20 cm. - f) Rand eines ріобеп Bottichs. Machart V. Innen und außen monochrom. Randdurchmesser 


außen 44 cm. — g) Brotform. Macharr XII. Überzug innen und außen. Randdurchmesser außen ca. 26 cm. 
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Abb. 9. Geschlossene Formen: 


a) Ovoider Topf. Machart IX B. Monochrom außen. Randdurchmesser außen 
ca, 10 cm. — b) Bierkrug. Machart XII/XIV A. Unbemalt. Randdurchmesser 
außen 9,7-10,5 cm. - с) Schlanker, henkelloser Topf mit Flachboden. Mach- 
art XIV B? Monochrom außen. Randdurchmesser außen са, 9 ст, 


Monochrome, streifenpolierte Schalen: 


Ränder: 1. Der Durchmesser ist in der Regel 16-20 cm; z. Die Randsteigung ist entweder 
senkrecht oder leicht einziehend; 3. Der Rand hat eine flache, breite, gerundete, wulstartige 
Lippe außen; 4. Die Tonoberfläche ist innen wie außen locker waagrecht streifenpoliert, außen 
jedoch nur in einer Randzone von 5-8 cm Breite. 

Böden: ı. Es sind meist Flach- oder Wackelböden von etwa 8 cm Durchmesser; 2. sie sind 
innen quer (diametral), auf der Wandung waagrecht (konzentrisch) streifenpoliert; außen jedoch 
ist die Oberfläche unpoliert, matt und lediglich mäßig bis gut glattgestrichen. 
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Die Streifenpolitur auf der Bodeninnenseite dieser Schalen unterscheidet sie von Böden 
der monochromen, konischen Schalen, die innen wie außen unpoliert, matt und lediglich mehr oder 
minder gut glattgestrichen sind. 

Wandungsfragmente: 1. Wandungsdurchmesser und -steigung; 2. Die Wandung ist innen 
waagrecht streifenpoliert, außen matt und mehr oder minder gut glattgestrichen, oder stellen- 
weise (Randzonc!) locker streifenpoliert, stellenweise matt und unpoliert. 


Große, flache Teller mit Rundhoden: 


Ränder: r. Der Randdurchmesser liegt zwischen 18 und 33 cm, normal ist 25-26 cm; 2. Die 
Rand- und Wandungssteigung ist sehr flach; 3. Der Rand ist normalerweise einfach gerundet 
und ohne Lippe; 4. Randstreifen matten Malschlickers (manchmal von sehr unregelmäßigem 
Verlauf) verzieren die Außenseite, innen sind diese Gefäße monochrom; die Innenseite ist zudem 
am Rand waagrecht (konzentrisch), sonst quer (diamctral) streifenpoliert; з. Sie sind dickwandig 
(mindestens 7-8 mm Wandungsstärke). 

Bóden/Wandungsfragmente: 1. Typisch sind flache Krümmung und Steigung; 2. Die Innen- 
seite ist monochrom, die Streifenpolitur verläuft in einer Richtung und parallel (in Randnähe 
waagrecht bzw. konzentrisch); außen dagegen ist die Oberfläche unbemalt und geschabt oder 
aufgerauht; 3. Sie sind meist auffallend dickwandig (Wandungsstärke 11-13 mm). R.A. 


Die pharaonischen Steinbrüche des Silifizierten Sandsteins in Âgypten 
und die Herkunft der Memnon-Kolosse 


Von D. D. Кіемм%), R. KLEMM**) und L. STECLACI*) 


(Tafeln 11-12) 


Kaum eine andere Denkmälergruppe Altigyptens hat gleichermaßen Archäologen wie 
Laien derart beschäftigt, wie Ше beiden Sitzfiguren Amenophis III. in Theben-West, bekannt 
unter dem Namen ,,Memnon-Kolosse**. Sie flankierten einst den Eingang zum Totentempel 
Amenophis III., im Vorfeld der thebanischen Nekropole, von dem allerdings nur noch wenige 
Überreste vorhanden sind. Bereits in der Antike zu Ruhm gelangt ist vor allem der nördliche 
Koloß, weil er beim Auftreffen der morgendlichen Sonnenstrahlen gelegentlich einen singenden 
Ton vernehmen lief 1). 

Daß die beiden je rund 15 m hohen Sitzfiguren die Zeiten besser überlebt haben als das 
architektonische Umfeld der Tempelanlage, liegt nicht allein an ihrer wuchtigen Größe. Viel- 
mehr hat auch das Material, aus dem sie hergestellt sind, mit dazu beigetragen, daß sie in relativ 
gutem Erhaltungszustand bis zum heutigen Tage auf ihren Sockeln ruhen. Es handelt sich 
dabei um Silifizierten Sandstein, in der Ägyptologie häufig nicht ganz korrekt als Quarzit 
bezeichnet, ein äußerst dichter und harter, in einer breiten Palette von Rot- und Brauntönen 
gehaltener Sandstein, der in abbauwürdiger Form zum einen im Nubischen Sandstein bei Aswan 
auftritt, zum anderen als lokal begrenztes Vorkommen am Gebel Ahmar nordöstlich von Kairo 
ansteht. Vereinzelte kleine, nicht abbauwürdige Vorkommen bleiben hier außer Betracht?). 

Obgleich beide Vorkommen des Silifizierten Sandsteins in gcologisch unterschiedlichen 
Formationen anstehen, unterscheiden sie sich rein äußerlich kaum voneinander. Deshalb war 
für frühere Bearbeiter die Frage nach der Herkunft des Steinmaterials der Memnon-Kolosse 
ein beliebtes Diskussionsthema, vor allem auch deswegen, weil mit der Frage der Herkunft 
auch die Frage des Transports dieser Monumentalfiguren eng verknüpft ist. Immerhin beträgt 
das neuerdings errechnete Gewicht einer Figur (ohne Basisplatte) rund 720 t?), was zum Trans- 
port und zur Aufstellung einen hohen Aufwand an technologischer Infrastruktur voraussetzte *). 


*) Institut für Allgemeine und Angewandte Geologie, Luisenstr. 37, D-8000 München 2. 

жж) Staatliche Sammlung Ägyptischer Kunst, Meiserstr. 10, D-8000 München 2. 

1) PM II, 449-450. Im eigentlichen Sinne ist nur die nördliche Figur der sog. Memnon-Koloß, Siehe 
dazu LA, s. v. „Memnon-Kolosse*, — Zum Tempel und seiner Ausstattung zuletzt: С. Нлему (Hısg.), Beż- 
träge zur Agyptischen Bauforschung und Altertumskunde, Heft 11, 1981. Dort auch Abb. der Memnon-Kolosse 
(Rückenansichten), Falttafel 4. 

2) LA s.v. ,Quarzit"; s. v. „Sandstein“, 

3) К, F, Heizer et al., in: Science, Vol. 182, Nr. 4118, 1973, S. 1220. 

4) H, RICKE, Beiträge 11 (op. cit.), S. 10H, bezweifelt, daß eine der Figuren wegen ihres hohen Gewichtes 
in der kompakten Form vom Gebel Ahmar per Schiff nach Theben hätte transportiert werden können, obgleich 
die Inschrift auf einer Statue Amenophis, Sohn des Hapu (Kairo 583), (Urk. IV, 1822-23), in einem möglichen 
Zusammenhang mit einem Koloß von einem Schiffstransport berichtet. RICKE übernimmt hier allerdings die 
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Unseren eigenen Untersuchungen zur Herkunft der Memnon-Kolosse sei ein kurzer 
Uberblick über den bisherigen Stand der Diskussion in dieser Frage vorangestellt. 

Den im Zusammenhang mit der Herkunft des Sreinmaterials am häufigsten zitierten Hin- 
weis liefert uns die Inschrift auf dem Rückenpfeiler des südlichen Kolosses, wo Amenophis III. 
sich unter anderem als Produzent großer Denkmäler preist, welche von ,,Heliopolis des Nor- 
dens“ nach „Heliopolis des Südens“ (Theben) gebracht wurden. Besonders erwähnt ist eine 
„große Statue aus hartem Sandstein mit dem Namen Nb me.t Re hg? hg$.w"5). Den gleichen 
Statuennamen trägt auch die nördliche Figur, der eigentliche Memnonkoloß®). Eine zweite 
Inschrift, die aus altägyptischer Quellenlage die Herkunft der Figuren vom Gebel Ahmar als 
möglich erscheinen läßt, befindet sich auf einer Statue des Hofarchitekten und Etbauers des 
'Totentempels Amenophis Ш., Amenophis, Sohn des Hapu (Kairo JE 44861). Hier berichtet 
Amenophis, daß er im Auftrag seiner Majestät am „Berg des bj?/-Steines‘‘ (Sandstein) mit der 
Herstellung von Kolossalfiguren beauftragt war, welche vom „nördlichen Heliopolis“ zum 
„südlichen Heliopolis“ (Theben) gebracht und auf der westlichen Seite (von Theben) auf- 
gestellt wurden?). In beiden Inschriften ist mit „Heliopolis des Nordens“ nicht die Stadt 
Heliopolis, sondern wohl speziell der in der unmittelbaren Nähe von Heliopolis gelegene 
Steinbruch im Silifizierten Sandstein gemeint, der Gebel Ahmar. Aufgrund dieser Auskunft 
auf Originaldenkmälern lag es nahe, die Memnonkolosse mit den erwähnten Kolossalstatuen 
gleichzusetzen und ihre Herkunft vom Gebel Ahmar anzunehmen®), obgleich die Texte keine 
gesicherte Identifizierung der Kolossalstatuen mit den Memnonkolossen gestatten und weitere 
kolossale Statuen aus Silifiziertem Sandstein sich im nördlichen Teil des Totentempels befunden 
haben?) Auch der auf den Kolossen erwähnte Statuenname trifft für mehrere Statuen des 
Königs zu 1°), 

Da dic Statuenausstattung im Totentempel Amenophis’ IIT. sich offensichtlich an einer 
Nord-Süd Idee (Sandsteinfiguren im Nordteil, Granitfiguren im Siidteil des Tempels) orientiert, 
wurde auch vermutet, daß die Kolosse jeweils aus einem nördlichen und einem südlichen 
Steinbruch stammen könnten, wobei wegen der vermeintlichen Herkunftsangabe auf dem 
südlichen Koloß dieser kurioserweise vom Gebel Ahmar stammen müßte und entweder bei der 


Aufstellung oder bereits bei der Abfassung der Inschrift eine Verwechslung passiert sein 
könnte), 


Übersetzung „Achterschiffe‘‘ bei der Überlegung, daß kein noch so großes „Achterschif'* in der Lage ge- 
wesen sei, den Transport eines Kolosses zu meistern. Die Inschrift berichtet dagegen von „acht Schiffen“. 
Auch bei einem Landtransport von Heliopolis aus wäre die notwendige Nilüberquerung nach Ricks nur auf 
einer Dammkonstruktion denkbar gewesen, Im übrigen scheint die in dieser Inschrift erwähnte Statue im 
Karnaktempel gestanden zu haben. Zum Vergleich: Wegstrecke Heliopolis- Aufstellungsort ca. 680 km, Weg- 
strecke Aswan- Aufstellungsort ca. 220 km. 

5) A, VARILLE, in: ASAE 33, 1933, $.85H.; Urk. IV, 1946-1947; zuletzt І. Hasacni, Deiträge x1 
(op. cit), S. 43 A. mit ausführlicher Literaturzusammenstellung. 

6) L. HABACHI, Beiträge 11 (op. cit.), S. 47. 

7) G. LEGRAIN, in: ASAE 14, 1914, S. 17f., Urk. IV, 1855. 

8) So auch A, VARILLE, in: Inscriptions concernant I’ Architecte Amenhotep, Fils de Hapou, Kairo 1968, 
S. 27, Anm. 5. 


9) H, Ricke, Beiträge тт (op. cit.), S. 83ff. zeigt, daß weitere Kolossalfiguren aus Quarzit im Tempel- 
bercich aufgestellt waren. 


10) A, VARILLE, in: ASAE 34, 1934, S. 14ff.; L. НАВАСНІ, Festschrift Dr. W. Will, 1966; zuletzt DERS., 
Beiträge 11 (op. cit.), S. 47ff. 
п) Siehe dazu die Ausführungen bei Ricxe, Beiträge 11 (op. cit.), S. 11fł. sowie S. 89ff. 
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Bei der Bearbeitung der Inschrift der Bildhauer Men und Bak am stadtnahen Rande des 
Granitgcbictes von Aswan, kommt L. HABACHI zu dem Schluß, daß die von Men hergestellte 
und im Graffito dargestellte Kolossalstatue nicht zuletzt auch wegen ihres Statuennamens einer 
der Memnon-Kolosse sein künnte1?). Die Anbringung der Inschrift in Aswan nahe der alten 
Stadtanlage, kann demnach bedeuten, daß die Statue im Gebiet von Aswan hergestellt wurde, 
wo auch die beiden Bildhauer (Vater und Sohn) mit der Herstellung von Denkmälern am 
„roten Berg" beschäftigt waren. Bereits in einer früheren Arbeit vermutete L. HABACHI die 
Herkunft der Memnon-Kolosse aus den Steinbrüchen westlich Авхуапв 3). Tatsächlich erfuhr 
diese Vermutung eine Bestätigung aus geologischer Sicht. Der Geologe W. F. Hume beschrieb 
nämlich das Gestein der Memnon-Kolosse folgendermaßen: „The two figures of Amenhotep 
III. sixteen meters high, arc formed of thick beds of Nubian sandstone, the grains of which are 
cemented together by secondary silica'* 14). Er erkannte nicht nur das wesentliche Bildungs- 
kriterium dieses Gesteins, sondern lokalisierte es in die Formation des Nubischen Sandsteins, 
dessen geologische Verbreitung erst siidlich von Esna beginnt und sich nach Siiden hin bis 
in die Gegend von Wadi Halfa fortsetzt. Nach Hume ist daher der Gebel Ahmar als Herkunfts- 
gebiet auszuschließen. 

Eine mögliche Lösung des Herkunfts- und Transportproblems der beiden Statuen sicht 
Н. RickE іп petrographischen Analysen, die Vergleiche zwischen Steinbruchs- bzw. Statuen- 
material ermöglichen sollten!9). Tatsächlich ist eine solche naturwissenschaftliche Unter- 
suchung in der Zwischenzeit durchgeführt worden. 

Die dabei von HEIZER et al.'*) vorgelegten Ergebnisse weisen das Gestein der Memnon- 
Kolosse in die Steinbrüche des Gebel Ahmar, lediglich die Blöcke, mit denen unter Septimius 
Severus im 2. Jh. n. Chr. der nördliche Koloß restauriert wurde, sollen aus der Gegend von 
Edfu stammen. Auf die Daten Hrızers wird weiter unten noch Bezug genommen. 

Angeregt durch L. HABACHI, der das Münchener Steinbruchprojekt stets mit wohlwollen- 
dem und großem Interesse verfolgte, wurde noch cinmal mit den jeweils vor Ort gesammelten 
Gesteinsproben eine geochemische und petrographische Untersuchung zur Herkunft der 
Memnon-Kolosse durchgeführt, eingehängt in die analytischen Untersuchungen zur genauen 
Definition und Identifikation der ägyptischen Silifizierten Sandsteine der verschiedenen Vor- 
kommen. 

Bei den systematischen Feldstudien im Untersuchungsprogramm zur „Herkunftsbestim- 
mung altägyptischen Steinmaterials“ konnten in Ägypten von den beiden erstgenannten 
Autoren lediglich zwei große Abbaugebiete des Silifizierten Sandsteines als einwandfrei pharao- 
nisch genützt ausgemacht werden: 

1. Das Gebiet um den Gebel Ahmar südöstlich von Abassija bei Kairo (Abb. 1); 
2. Die beiden Hügelgruppen Gebel Gulab und südlich davon Gebel Tingar, bei Aswan in 
der Westwüste gelegen (Abb. 2). 


Unabhängig von diesen beiden nachweislich pharaonisch genutzten Abbaugebieten läßt 
sich Silifizierter Sandstein in Ägypten speziell im Gebiet des Nubischen Sandsteins immer wieder 
finden, also zwischen Esna und Aswan, und weiter nach Süden, soweit sich die Formation des 
sog. Nubischen Sandsteins bis Wadi Halfa hin erstreckt. Er tritt jedoch jeweils in so geringer 


12) T.. HARACHI, in: MDAIK 20, 1062, S. 85 ff. 

13) L. HABACHI, Festschrift Golenischeff, 1960, S. 234. 

M) W, Е, Hume, Geology of Egypt, Vol. I, Cairo 1925, S. 28. 

15) Н, Күске, Beiträge тт (op. cit.), S. 12. 16) R. F. HEIZER et al., op. cit., S. 1219-1225. 
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Abb. 1: Nach dem Luftbild karticrter Steinbruch des Silifizierten Sandsteins, der sog. Gebel Ahmar bei Kairo. 
Gezeichnet von Prof. Dr. M. Yussuf, Universität Assiut. 


Die Karte gibt den Zustand von 1960 wieder, ergänzt durch Eintragungen während einer Geländebegehung 1983 
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Mächtigkeit auf, daß cin pharaonischer Abbau dort nie stattgefunden hat!?). Nach Lucas t$) tritt 
Silifizierter Sandstein auch zwischen Kairo und Suez, weiter an der Bir-Hammam-Moghara- 
Straße und bei Gart Mulük in der Wadi Natrun-Depression und schließlich im Sinai auf. Für 
diese letzteren Vorkommen gibt es jedoch keine Nachweise pharaonischer Nutzung. Die Vor- 
kommen vom Gebel Ahmar stellten ursprünglich ein aus der Wüste herausragendes Hiigelareal 
dar (Taf. тта). Nach BORCHARDT"*) und Danzssy??) müssen vor dem т. Weltkrieg noch zahl- 
reiche Inschriften im Gebiet des Gebel Ahmar zu erkennen gewesen sein, die jedoch schon 
bei Lucas?!) als nicht mehr auffindbar vermerkt sind. Heute ist das Gebiet des Gebel Ahmar 
durch den Bau eines Casinos, eines Krankenhauses und durch breite Einplanierungsmaßnahmen 
zum Bau eines Sportzentrums mit Parkanlagen als Dokument pharaonischer Steinbruchstätig- 
keit nahezu vollkommen zerstórt oder unter sekundáren Steinpackungen verschwunden. Nur 
noch an wenigen Stellen lassen sich die Reste des anstehenden roten Silifizierten Sandsteines 
erkennen, welcher der Hügelgruppe ihren Namen gegeben hat. Selbst dieser traditionsreiche 
Name ist neuerdings getilgt worden, denn der Hügel wird heute als Gebel Achdar (grüner 
Hügel) in der Stadtkarte von Kairo geführt. Immerhin konnten die beiden erstgenannten 
Autoren 1978 bei einem Besuch am Gebel Ahmar noch eine unfertige Königsfigur finden, die 
jedoch kurz danach im Zuge fortschreitender Baumaßnahmen offensichtlich verschüttet wurde 22), 

Das Gestein am Gebel Ahmar liegt in sich stark unterschiedlich ausgebildet vor. Zwischen 
noch ursprünglichen Sandschüttungen sind verfestigte Sandsteinblöcke unterschiedlichster 
Färbung, Größe sowie Silifizierungsgrade eingelagert, häufig um höher herausragende bizarre 
Säulengruppen, den Aufstiegskanälen hydrothermaler Lösungen herum angelegt. Nach heutigem, 
vom ursprünglichen Zustand stark abweichenden Geländebefund sind Blöcke in der Größe 
der Memnon-Kolosse lediglich unterhalb des jetzigen Casinos zu gewinnen. Hier, am höchsten 
Punkt des Gebel Ahmar, steht das Gestein in entsprechender Mächtigkeit und vor allem in 
vergleichbarer Dichte an. Im übrigen Gelände sind stellenweise sehr grobe Kieselstein-Konglo- 
meratbänke eingelagert, was neben der auffallenden Farbvarianz typisch für den Silifizierten 
Sandstein vom Gebel Ahmar ist. 

In scinem ursprünglichen Zustand sehr viel besser erhalten dagegen ist das Abbaugebiet 
auf dem Westufer von Aswan, gegenüber der Insel Elephantine (Taf. 11b, Abb. z). Hier lassen 
sich heute noch zahlreiche Rampenanlagen erkennen, die ursprünglich zum Abtransport der 
Werkstücke gedient haben, wobei das Abbaugebiet am Gebel Gulab wesentlich besser erhalten 
ist als das des Gebel Tingar. In beiden Abbaugebieten hingegen finden sich zahlreiche Spuren 
sowohl pharaonischer als auch römischer Abbautätigkeit. Eine Vielzahl von Scherben und bei 
den römischen Abbauen von Schlacken und Schmiedewerkstattresten, verdeutlichen hier noch 
obendrein die technische Infrastruktur, die unmittelbar im Steinbruchsgebiet selbst vorhanden 
war. Das bekannteste Relikt pharaonischer Steinbruchstätigkeit im Abbaugcbict des Silifizierten 
Sandsteins westlich von Aswan ist die Spitze eines Sandsteinobelisken Sethos I. auf dem Gebel 
Gulab, deren Position auch in der Abb. 2 eingetragen ist**). 


17) Siche dazu LA, s.v. „Quarzit“, 

18) A, Lucas, J. R. HARRIS, Ancient Egyptian Materials and Industries, London 19624, S. 62. 

19) L, BORCHARDT, іп: ZAS 47, 1910, S. 161. 

20) G. DARESSY, in: ASAE 13, 1914, S. 43, Anm. 2. 

21) А, Lucas, ор. cit, 9. 63. 

22) D, u. R, KLEMM, in: SAK 7, 1979, S. 116 mit Taf. VI/r. 

29) L, HABACHI, Festschrift Golénischeff, 1960, S. 216ff.; R. u. D. Kuzma, Die Steine der Pharaonen, München 
1981, Abb. 40. 
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Die Rohbearbeitungstechnik der Werkstücke erfolgte in den pharaonischen Abbauen nach 
der Abschlagstechnik mit scharfkantigen Steinhämmern, die durch Abnutzung schließlich zu 
unbrauchbar abgerundeten Kugeln wurden, welche in großer Zahl in beiden Abbaugebieten 
noch zu finden sind. Dies gilt allerdings auch für das Steinbruchsgebiet vom Gcbel Ahmar, 
wo die verworfenen Steinhämmer heute noch gelegentlich die letzten Zeugen der pharaonischen 
Steinbruchstátigkeit darstellen. Die römische Abbauweise erfolgte vorwiegend mit Metall- 
meißeln und in der für die römische Steinbruchstätigkeit charakteristischen Keilspaltung, die 
im Steinbruch die typischen Bearbeitungsmuster ergeben, wie sie entsprechend für das Granit- 
gebiet südlich-östlich von Aswan von J. RÓDER ausführlich beschrieben wurden #). 

Der Silifizierte Sandstein liegt westlich von Aswan in verfestigten Einzelblöcken unter- 
schiedlichster Mächtigkeiten auf den Hügeloberflächen als geologische Restbestände eines 
ehemals flächendeckenden und heute weitgehend abgetragenen Sandsteingebirges. 

Endang von Schichtfugen und Störungslinien im Gestein sind Einzelblöcke heraus- 
gewittert, die in sich weitgehend kompakt und homogen ausgebildet sind und so der Ver- 
witterung standhielten. Dic Blöcke stehen sozusagen in beliebigen Größen bearbeitungsbereit 
zur Verfügung und wurden entsprechend an Ort und Stelle bearbeitet. Heute eingesandete 
Arbeitsplätze, umgeben von Ringwällen mit Abschlagsmaterial finden sich fast regelmäßig dort, 
wo auch in der Silhouette der Hügelkette deutliche Lücken erkennbar sind. Von solchen 
Arbeitsplätzen führen meist eigens angelegte Rampen zur Wiiscenebene, wo sie, noch gut er- 
kennbar, sich an die zentrale Transportrampe anbinden, welche nördlich der Qubbet el-Hawa 
endet (s. Abb. 2). Ähnlich wie im Granitgebiet auf der östlichen Seite des Nils bei Aswan, findet 
man auch hier kaum Steinbrüche im eigentlichen Sinne. Steinbruchsbetrieb war in aller Regel 
dort, wo heute kein Gestein mehr vorhanden ist und nur indirekte Hinweise die chemaligen 
Aktivitäten bezeugen. 

Wie am Gebel Ahmar wurde auch hier bei den Geländebegehungen besondere Aufmerksam- 
keit auf die Lokalisation einer möglichen Herkunftstelle des Ausgangsmatcrials der Memnon- 
kolosse gelegt. In der Tat finden sich heute noch Einzelblöcke in horizontaler Lage, aus denen 
sich Figuren von der Größe der Memnonkolosse herstellen lassen. Ein Vergleich der natürlichen 
Schichtung des Gesteins an den Kolossen mit der Originallagerung am Gebel Tingar zeigt, 
daß beide Kolosse aus einem ursprünglich waagrecht gelagerten und dann senkrecht gestellten 
Block gearbeitet wurden (Taf. 12a). Am Gebel Ahmar dagegen wäre es nach unseren Gelände- 
beobachtungen auch möglich gewesen, stehende Blöcke mit der für die Stabilität der Figuren 
günstigeren waagrechten Schichtung zu gewinnen; allerdings nicht als natürliche Rohlinge, 
sondern nach aufwendigem Abbau aus dem anstehenden Felsen. 

Der Silifizierte Sandstein von Aswan ist insgesamt homogener und von geringerer Farb- 
varianz als das Gebel Ahmar-Gestein. Vorwiegend liegt er in zwei Varianten vor: einer tief 
dunkelroten, äußerst harten und beim Anschlag wie Glas klingenden Varietät und einer darüber- 
liegenden, meist in einer messerscharfen Linie von der unteren roten Schicht abgcsctzten hellen 
(grau-rosa bis grau-gelblich), weniger harten Varictát. Vor allem dic helle Varietät wurde ver- 
wendet, das harte, rote Gestein liegt als Abraum heute noch auf Halde an den zahlreichen 
Bearbeitungsplätzen. 

Die Nomenklatur dieses Gesteinstypes bereitet einige Schwierigkeiten. Konventionell 
wird dieses Gestein von den Agyptologen als „Quarzit* bezeichnet. In der wissenschaftlichen 
Petrographie jedoch versteht man unter Quarzit ein metamorph umgewandeltes Gestein, dessen 


м) J. Кӛрен, in: Archäologischer Anzeiger, 1965, S. 467-552. 
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Abb. 2: Archäologische Kartierung des Steinbruchgebietes nordwestlich von Aswan. Deutlich erkennt man das 

verwirrende System der Abbau- und Abtransportrampen aus pharaonischer und rómischer Zeit, die jedoch nur 

schwer voneinander zu unterscheiden sind, Die relativ großen kreisfórmigen Arbeitsplätze auf der Ebene des 

Gebel Tingar könnten die Arbeitsplätze zur Herstellung der Memnon-Kolosse gewesen sein (NR-Scherben- 
befund) 
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urspriinglicher Charakter als Sand, Sandstein oder Chert, also kieselsäurereiche Sedimente, 
durch den Einfluß von höheren Drücken und Temperaturen in tieferen Partien der Erdkruste 
in ein neues Gefügebild eines sehr kompakten, wenig porösen Gesteins umgewandelt worden 
ist. Nach den feldgeologischen und petrographischen Befunden liegt aber weder am Gebel 
Ahmar noch im Gebiet westlich von Aswan ein metamorphes Gestein vor, sondern hier wurden 
durch schr komplexe geologische Prozesse die oberen Partien eines relativ wenig verfestigten 
Sandsteines (Aswan) bzw. Sandes (Gebel Ahmar) durch Absatz von Kieselsäure im freien 
Porengefüge zu einem kompakten Gestein umgewandelt, welches in der Tat in vielen Fällen 
von einem metamorphen Quarzit nur schwer zu unterscheiden ist, Diese Art des Gesteinstypes 
muß petrographisch als Silifizierter Sandstein bezeichnet werden. 

Nun ist der Entstchungsprozeß der Silifizierten Sandsteine vom Gebel Ahmar bei Kairo 
und dem Gebiet westlich von Aswan jedoch signifikant unterschiedlich. Am Gebel Ahmar 
ist der Silifizierte Sandstein durch den Absatz von Kieselsäure aus heißen, sog. hydrothermalen 
Lösungen, die durch den im Untergrund steckengebliebenen Basaltmagmatismus aufgeheizt 
worden sind, entstanden. Dieser Bildungsprozeß läßt sich folgenderweise beschreiben: Die 
von unten aufsteigenden heißen Wasser haben beim Durchfluß des dort anstehenden oligozänen 
Sandes aus diesem bis zu ihrer Sättigung Kieselsäuregehalte herausgelöst, die sie dann bei der 
Abkühlung in den obersten Partien in dessen Porenvolumen wieder abgesetzt haben. Durch 
diesen schnellen Kieselsäureabsatz im Porenvolumen des Sandes entstanden um die ursprüng- 
lichen Sandkörner herum zahlreiche schr viel kleinere Kornaggregate von Kieselsäure, wie 
sie typisch in der Taf. 12b zu erkennen sind. 

Deutlich unterschiedlich lief der Silifizierungsprozeß in den Nubischen Sandsteinen in der 
Wüste westlich von Aswan ab. Hier wurde durch einsickernde Regen- und Tauwässer unter 
einer vegetationsreichen wohl subtropischen Bodenschicht (also vermutlich im jüngsten Tertiär) 
als Folge der relativ niedrigen pll-Werte (= relativ hoher Humussäurcgehalt) Kicselsäure des 
Nubischen Sandsteines gelöst und beim Verdunstungsaufstieg in den obersten Lagen dieses 
Sandsteines in dessen Porenvolumen wieder abgelagert. Dieser Prozeß ging außerordentlich 
langsam vor sich, so daß die neu anwachsenden Kieselsäurepartien in ihrer kristallographischen 
Orientierung an die vorhandenen Quarzkörper des Sandsteines anwuchsen, so weit, bis sie 
im freien Porenraum mit den ebenfalls über ihre ursprüngliche Kornbegrenzung hinaus- 
wachsenden Nachbarkörnern zusammenstießen. Das mikroskopische Bild dieses Silifizierten 
Sandsteines läßt noch deutlich die Umrandung der ehemaligen Sandkörner erkennen, dic dann 
durch den Neueinsatz von Kiesclsäure ins Porengefige hincingewachsen sind (Taf. ızc). Dic 
mikroskopische Struktur beider Varietäten des Silifizierten Sandsteines läßt sich auch für den 
Laien problemlos auseinanderhalten. Demnach ist durch eine mikroskopische Analyse eine 
gesicherte Unterscheidung zwischen dem Herkunftsgebiet des Gebel Ahmar und dem westlich 
Aswans für die pharaonisch verarbeiteten Silifizierten Sandsteine grundsätzlich möglich. 

Im Rahmen von insgesamt 4 Geländekampagnen in Ägypten wurden die pharaonisch 
genutzten Vorkommen von Silifiziertem Sandstein am Gebel Ahmar (1977 und 1981) sowie 
am Gebel Gulab und am Gebel Tingar (1978 und 1980) systematisch beprobt, Insgesamt wurden 
entnommen: vom Gebel Ahmar die Proben Nr. 238-261 (= 34 Proben) sowie Nr. 943-957 
(= 14 Proben), vom Gebel Gulab die Proben Nr. 472-482 (= ıı Proben), vom Gebel Tingar 
die Proben Nr. 563-579 (= 8 Proben), vom Thot von Hermopolis die Probe Nr. 926°), von 


25) Zuletzt erwähnt in: D. M. Bars et al., British Museum Expedition ta Middle Egypt, Ashmunein 1980, 
S. 27, 7а (Abb.). Farbfoto in: R. u, D. KLEMM, Die Steine der Pharaonen, S. 26. Die Probe wurde dankenswerter- 
weise von D. Keßler entnommen, 
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den Memnon-Kolossen die Proben 164a (je zwei Proben von den Kolossen selbst sowie zwei 
Proben von Bruchstücken zwischen den Figuren), die Probe 1176 vom nördlichen Koloß für 
die petrographische Untersuchung, die Probe 164b von der Stele Amenophis ILL.#), 

Im Gebiet nordwestlich von Aswan, also in den Lagerstättenbezirken Gebel Gulab und 
Gebel Tingar, wurde auch erstmals eine archäologische Kartierung der Steinbruchsgebiete mit 
ihren Transportrampen durchgeführt. Diese Kartierung wurde anschließend anhand von Luft- 
bildern überarbeitet und 1981 und 1983 noch einmal im Gelände kontrolliert (Abb. 2). 

Von jeder einzelnen Gesteinsprobe wurde jeweils ein Dünnschliff für die petrographische 
Analyse hergestellt und eine hinreichende Gesteinsmenge für die chemische Analyse zu feinem 
Pulver aufbereitet. Für die Wahl der chemischen Analysenmethode war es ausschlaggebend, 
nur solche Verfahren anzuwenden, die mit der Grundausstattung analytisch arbeitender Laborato- 
rien zu bewältigen sind. Dies ist notwendig, weil jedes chemische Analyseverfahren seine eigenen 
Methoden hat, und nur Analysen, die nach ein und demselben Verfahren durchgeführt worden 
sind, einigermaßen miteinander verglichen werden können. 

Für die Röntgenfluoreszenzanalysc wurde das feingepulverte Gesteinsmaterial im Gewichts- 
verhältnis 70: зо mit Lithiumtetraborat vermengt und in einem Induktionsschmelzofen zu 
einer Gesteinsschmelze geschmolzen, die dann in einer vorgefertigten Platinschale zu einer 
analysenfertigen Glastablette ausgegossen wurde. Als Vergleichsmaterial wurden nach der 
gleichen Methode bearbeitete hauseigene Standards verwendet. Die eigentliche chemische 
Analyse wurde mit einem automatischen energiedispersiven Röntgenfluoreszenzspektrographen 
vom Typ Ortec TEFA (Mod. 6111) durchgeführt. Für die Hauptelemente zeigten die Analysen 
befriedigende Werte. Als Hauptelemente wurden analysiert: SiO,, Al,O,, Fe,O, als Gesamt- 
eisen, MgO, CaO, Ха,О, KO, TiO, P,O;, MnO, zuzüglich H,O bei 110°C und Glühverlust 
bei 950° C. Als Spurenelemente wurden analysiert: V, Cr, Ni, Cu, Zn, Pb, Rb, Sr, Y, Zr und 
Ba. Bei den Spurenelementen jedoch versagte die Empfindlichkeit der Analysenmethode und 
es mußte eine Überprüfung der Ergebnisse mit der Methode der Atomabsorptionsanalyse durch- 
geführt werden. 

Die auf diese Weise ermittelten Analysendaten zeigten, daß sich für die chemische Diffe- 
renzierung der einzelnen Vorkommen von Silifiziertem Sandstein am besten die Verwertung 
der Spurenelemente eignet. Dies zeigt das Diagramm der Abb. 3, in dem die Elementkon- 
zentration von Strontium gegen Rubidium in ppm (— parts per million, d.h. ı ppm-ı g pro t) 
dargestellt wurde. Bereits in dieser Diagrammdarstellung wird deutlich, daß die Silifizierten 
Sandsteine der drei Vorkommen Gebel Ahmar, Gebel Gulab und Gebel Tingar sich klar in 
einzelne Felder unterscheiden lassen, wobei die Felder der Vorkommen Gebel Tingar und 
Gebel Gulab eng beieinander liegen, was durchaus mit dem auch geographisch engen Bei- 
einander korreliert. Die Silifizierten Sandsteine vom Gebel Ahmar besetzen in dieser Diagramm- 
darstellung vorwiegend ein großes Feld erhöhter Rubidiumgehalte, das sich in jedem Fall klar 
von den Teilfeldern des Gebel Tingar und des Gebel Gulab unterscheiden läßt. Aus Gründen 
der Übersichtlichkeit wurden in dieser Darstellung die einzelnen Vorkommen lediglich in 
Signaturen angegeben und nicht mit Probennummern bezeichnet. Die Proben von den Memnon- 
Kolossen (Sterne) und die der Stele Amenophis III. (eingekreister Stern), ebenso wie die Ver- 
gleichsprobe vom Thot von Hermopolis (Viereck) wurden gesondert ausgehalten. 

Es wird bereits beim ersten Blick auf dieses Diagramm deutlich, daß die Proben der 
Memnon-Kolosse klar im Feld des Stcinbruchgcbictcs vom Gebel Tingar liegen und die Probe 


26) PM 112, 451. Die Probe stammt von der südlichen, aufrechtstehenden „„Quarzit''-Stele. 
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Abb. 3: Diagramm der Elementverteilung Strontium gegen Rubidium, dargestellt in ppm (parts per million). 

Deutlich lassen sich die drei Felder des Gebel Tingar, Gebel Gulab sowie des Gebel Ahmar geochemisch 

trennen, wobei sich die Analysenpunkte der Memnon-Kolosse im Feld des Gebel Tingar und der Analysenpunkt 
der Thotfiur im Feld des Gebel Gulab befinden 


vom Thot von Hermopolis eindeutig im Feld des Steinbruchareales vom Gebel Gulab liegt. 
Die Probe der Stele (eingekreister Stern) liegt in diesem Diagramm zwischen den Feldern der 
Gebel Gulab und Tingar, in den beiden folgenden Diagrammen (Abb. 4 u. 5) jedoch eindeutig 
im Feld des Gebel Tingar. Sie stammt demnach ebenfalls aus dem Steinbruchgebiet bei Aswan, 
vermutlich aus dem Areal um den Gebel Sidi Osman (siehe Abb. 2). Dies belegt abermals 
schön die Vorliebe Amenophis Ш. für ausgefallene Steinbriiche*7). 

In einer weiteren Dreieckdiagrammdarstellung wurden die Elementkonzentrationen von 
Kupfer (im Diagramm gerechnet 2x Cu) gegen Zink (Zn) und Blei (2 х Pb) aufgetragen. Bei 
diesem darstellenden Verfahren addiert man die numerischen Analysenwerte, die in ppm er- 
mittelt worden sind und normiert sie auf 100. Die so ermittelten Werte wurden dann in das 
Dreieckdiagramm der Abb. 4 eingetragen. Dieses Darstellungsverfahren ist äußerst empfind- 
lich, denn schon kleine Abweichungen vom Analysenwert würden cinc erhebliche Verschiebung 
in der Felderteilung dieses Dreieckdiagrammes bedeuten. Auch hier fällt sofort auf, daß drei 
deutlich voneinander unterscheidbare Felder auszuhalten sind. Einmal das Feld der Analysen- 


27) Siche dazu R. u. D. Kura, Die Steine der Pharaonen, op. cit., S. 30. 
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Abb. 4: Dreieckdiagramm der Elementkonzentration von Kupfer (2 x ), Zink und Blei (2 x ). Deutliche Felder- 

teilung in die drei Steinbruchgebiete des Gebel Tingar, Gebel Gulab und Gebel Ahmar, wobei dic Analysen- 

punkte der Memnon-Kolossc sowie der Analysenpunkt der Stele deutlich im Feld des Gebel Tingar liegen, der 
Analysenpunkt des Thot von Hermopolis sich dagegen im Feld des Gebel Gulab befindet 


daten vom Gebel Ahmar bei Kairo und dann die beiden Felder mit Analysendaten vom Gebel 
Tingar bzw. vom Gebel Gulab. Es bestätigt sich das bereits aus der vorherigen Abbildung 
bekannte Ergebnis, daß die Analysenpunkte der Memnon-Kolosse und hier auch der Stele 
klar in das Feld der darstellenden Punkte vom Gebel ‘lingar fallen und die Analyse vom 
Thot von Hermopolis (Viereck) in das Feld vom Gebel Gulab fällt. In einem weiteren 
Dreieckdiagramm (Abb. 5), in dem die Elemente Mangan gegen гох Nickel und тох Kobalt 
nach der bereits beschriebenen Weise eingetragen sind, fallen wiederum die drei darstellenden 
Felder der in Diskussion stehenden Steinbruchgebiete deutlich auseinander. Abermals be- 
státigt sich, daB die Analysenpunkte der Memnon-Kolosse und der Stele in das Feld des Stein- 
bruchgebietes vom Gebel Tingar und die des Thot von Hermopolis in das des Gebel 
Gulab fallen. 

Dieses Ergebnis steht jedoch іп krassem Gegensatz zu den analytischen Resultaten, die 
von R. F. Herzer et al. 19732?) publiziert worden sind. Diese Autoren haben Material von den 


28) R. F, HEIZER et al., op. cit. 


218 D. D. Klemm, R. Klemm und L. Steclaci MDAIK 40 


Gebel Tingar 
Gebel Ahmar 1 . 


Gebel Gulab 


Mn 10xCo 


Abb. 5: Dreieckdiagramm der Elementverteilung Mangan, Nickel (20x) und Kobalt (10x). Auch hier lassen 

sich die drei Felder der Steinbruchgebiete Gebel Tingar, Gebel Gulab und Gebel Ahmar deutlich trennen, 

wobei die Analysenpunkte der Memnon-Kolossc sowic der Stele im Feld des Gebel Tingar liegen, der Analysen- 
punkt der Thotfigur dagegen im Feld des Gebel Gulab liegt 


Memnon-Kolossen mit Gesteinsproben vom Gebel Ahmar, von Aswan (ohne jedoch diese 
genauer zu lokalisieren), von einem unbedeutenden Vorkommen 9km nördlich von Edfu, einem 
ebensolchen 8 km südlich von Edfu??) und die Proben von Silsila-Sandsteinen miteinander 
verglichen. Dabei haben sie die sehr aufwendige Methode der Neutronenaktivierungsanalyse 
angewandt, die nur in solchen Laboratorien durchgeführt werden kann, die einen direkten 
Zugriff zu einem Forschungsreaktor besitzen. In der Arbeit von К.Е. HEIZER et al. wird be- 
sonders darauf hingewiesen, daß die Proben sowohl vom Gebel Ahmar als auch aus den Vor- 
kommen nordwestlich Aswans von einem — allerdings ungenannten — Geologen genommen 


29) Es könnte sich bei den fraglichen Vorkommen um zwei kleinere Sandsteinbrüche bei El Kilh bzw. 
El Keijal, ca. 9 km nördlich von Edfu handeln, bzw. um einen kleinen Sandsteinbruch bei Es Sirag, rund ro km 
südlich von Edfu. Diese Steinbrüche sind von uns aufgenommen worden. Silifizierter Sandstein kommt dort — 
wenn überhaupt — in kleinen, nur wenige cm dicken Partien vereinzelt an der Oberfläche vor. Ansonsten 
handelt es sich in diesen Fällen um kleine Sandsteinbrüche, die vorwiegend spätzeitlich bis ptolemäisch ab- 
gebaut worden sind. Die beiden erstgenannten Steinbrüche sind von der Hauptstraße aus zu erkennen, der 
südliche liegt nahe des Bahndurchstichs nördlich von Es Sirag am Fuße der dortigen spätantiken Siedlung. 
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wurden und ihre Lokalisation daher gesichert sei. Nun finden sich — wie oben erwähnt — so- 
wohl am Gebel Ahmar als auch nordwestlich Aswans Silifizierte Sandsteine von sehr heller 
Farbe über sämtliche Rot-Tönungen bis hin zu sehr dunkelbraunen Varietäten, die sämtlich 
pharaonisch auch als Werksteine verwendet wurden. Diese auffallende Farbvarianz ist aber 
in erster Linie auf den Eisengehalt im Zwischenzement der ursprünglichen Sandkörner und 
den sekundär diese verkittenden Quarzneubildungen zurückzuführen, wobei häufig feine 
Goethithäutchen (Goethit ist ein Eisenhydroxyd) die ursprünglichen Sandkörner überziehen. 
Von den chemischen Analysen der vor Ort entnommenen Gesteinsproben stellen jedoch 
Herzer et al. lediglich die Eisen-Europium- und teilweise die Kobalt-Eisenverhältnisse іп 
Diagrammen vor. Gerade aber an den Eisendaten wird deutlich, daß diese für die Proben 
von Aswan lediglich im engen Bereich zwischen o,2 bis 1,1% variieren, was für die Silifizicrten 
Sandsteine von Aswan keineswegs typisch ist. Es erhebt sich daher der Verdacht, daß hier 
gegebenenfalls trotz der großen Probenzahl (37) die Probennahme selbst nicht repräsentativ 
durchgeführt wurde. 

Unabhängig davon stützen sich die Autoren jedoch im wesentlichen in ihrer Herkunfts- 
korrelation auf den Europiumgehalt, der in diesen Gesteinen in sehr geringen Spuren (geringer 
als 0,5 ppm) vorkommt. Denn der in den Diagrammen ebenfalls aufgeführte Eisengehalt ist 
nach den hier gemachten Einwänden für die Herkunftsbestimmung irrelevant. Die Europium- 
gehalte indessen betragen nach den Analysen für die Silifizierten Sandsteine des Gebel Ahmar 
zwischen m 0,05 und o,1 ppm (eine überraschend geringe Varianz) und für die Gesteine der 
Vorkommen nordwestlich Aswans zwischen o,1 und ~ 0,3 ppm. Von einer Probe abgesehen, 
liegen jedoch sämtliche untersuchten Proben der Memnon-Kolosse einschließlich ihrer Sockel 
(die von uns nicht speziell untersucht wurden) im Europiumgehalt unter 0,1 ppm. 

Allein auf diese Aussage stützen HEIZER ct al. ihre Herkunftsbestimmung, denn die weitere 
von ihnen vorgeführte Korrelation Kobalt gegen Eisen ist in ihrer Aussage wenig differenziert 
und ermöglicht in der vorgelegten Form keine eindeutigen Zuweisungen. 

Im Gegensatz dazu weist bei unserer Herkunftszuordnung in drei Korrelationsdarstellungen 
mit 8 Spurenelementen die Lokalisation der Memnon-Kolosse stets in schr enger Überein- 
stimmung auf die wohldefinierten und lokal begrenzten Steinbruchgebiete nordwestlich 
Aswans. 

Um unsere Untersuchungsergebnisse weiter zu überprüfen, haben wir umfangreiche 
petrographische Analysen von Gesteinsmaterial der drei Lokalitäten durchgeführt und mit dem 
Material des nördlichen Kolosses verglichen. Auch hier zeigte sich eindeutig, daß er aufgrund 
seiner petrographischen Gesteinsstruktur nicht vom Gebel Ahmar stammen kann, sondern 
ausschließlich aus dem Gebiet nordwestlich von Aswan stammen muß (Taf. rzc-d), hier 
allerdings nicht weiter differenzierbar. Gerade die Gefügeunterschiede der beiden Groß- 
lokalitäten sind so markant, даб — einmal darauf aufmerksam gemacht — auch ein Nicht- 
petrograph sic ohne große Schwierigkeit im Durchlichtmikroskop auseinanderhalten kann. 
Diese Aussage gilt allerdings nur für den Fall, daß tatsächlich lediglich in diesen beiden Stein- 
bruchgebieten zu pharaonischer Zeit Silifizierter Sandstein abgebaut wurde und nicht noch 
weitere, uns nicht bekannte Vorkommen existieren. Durch diese petrographischen Unter- 
suchungsergebnisse erfährt die geochemische Zuordnung eine zusätzliche Bestätigung. 

In einer während der Drucklegung erschienenen Arbeit?) nimmt die Arbeitsgruppe um 
R. F. Hetzer noch einmal zu den Daten des nördlichen Kolosses Stellung, wobei abermals die 


30) H, BOWMAN, F, H. Srross, F. Asano, R. L. Hav, R, F, Herzer, in: Archaeometry 26, 2 (1984), 218-299. 
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Eisen-Europiumwerte, zusätzlich aber eine größere Anzahl weiterer Spurenelementanalysen 
in Durchschnittswerten sowie petrographische Untersuchungen vorgelegt werden. Die Er- 
gebnisse bestätigen die früheren Aussagen von HEIZER etal. bezüglich der Herkunft der 
Originalfigur und Originalbasisplatte vom Gebel Ahmar. Im Gegensatz zur früheren Aussage 
wird jetzt das Restaurierungsmaterial aus der Zeit von Septimius Severus dem Steinbruch- 
gebiet Aswan zugeordnet. Auf der Grundlage der vorgelegten Daten sind diese Aussagen ein- 
leuchtend, widersprechen jedoch für die Originalfigur unseren Ergebnissen. Diese Diskrepanz 
läßt sich sicherlich nicht mit den unterschiedlichen Analysenverfahren erklären, die jeweils 
sinnvoll ausgewählt und zuverlässig durchgeführt worden sind. Allenfalls läßt sie sich auf die 
Probennahme selbst zurückführen. Eine endgültige Klärung kann unseres Erachtens daher nur 
eine gemeinsame systematische Probennahme beider Arbeitsgruppen vor Ort bringen. 

Wir danken der VW-Stiftung für die finanzielle Förderung des Forschungsprojektes ,,Нет- 
kunftsbestimmung altägyptischen Steinmaterials“, von dem hier nur ein Teilaspekt vorgestellt 
wurde. Den Mitarbeitern des Deutschen Archäologischen Instituts und seinem Direktor, Herrn 
Prof. Werner Kaiser, danken wir ganz besonders für vielfältige Hilfe bei der Durchführung 
des Projektes, Nicht zuletzt hat uns die Ägyptische Altertümerverwaltung durch Entsendung 
fachkundigen Begleitpersonals die administrativen Wege für die Durchführung unserer Arbeiten 
geöffnet, wofür wir ebenfalls herzlich danken. 


Zwei Sphinxkôpfe der Spätzeit 
Von KAROL MYŚLIWIEC 


(Tafeln 20-25) 


Zahlreiche ägyptische Tempelanlagen wurden in der Spätzeit, Ptolemäer- und Römerzeit 
umgebaut, ausgebaut oder neugebaut. Viele Heiligtümer wurden bei dieser Gelegenheit mit 
Sphinxalleen geschmückt. Seit der XXVI. Dynastie haben die Sphinxstatuen immer einen 
Kónigskopf mit „nemes“-Kopftuch!). Nur vereinzelt werden heutzutage diese Statuen „in situ“ 
gefunden, noch seltener sind ihre Köpfe so gut erhalten, daß sie kunsthistorisch ausgenützt 
werden können. Zu diesen seltenen Fällen gehören z.B. Köpfe Nektanebos I. in Luxor?) und 
eine Sphinxstatue in Alexandria®). Dagegen findet man in vielen Museen und Grabungs- 
magazinen spätzcitliche, oft fragmentarisch erhaltene Statuen, deren Herkunft nicht immer be- 
kannt ist‘). Die bekannten Belege mit Herkunftsangaben lassen, abgesehen von Luxor und 
Alexandria, in folgenden Kultstatten spätzeitliche bzw. ptolemäische Statuen dieser Art nach- 
weisen: 


— Memphis: а) Sakkara, in der Nähe vom Serapeum — Kalkstein), 
b) Mit Rahina - Kalkstein®), 

— Gisa - Kalkstein”), 

— Heliopolis — Sandstein*), 

— Medamud - Sandstein?), 


1) B. V. BOTHMER, Egyptian Sculpture of the Late Period, New York 1960, 62-3. 

5) M. ABD EL-RAZIK, Study on INectanebo Ist in Luxor Temple and Karnak іп: MDAIK 23, 1968, 156-9, 
Taf. XLIII, XLV, XLVla, L. Stilistische Merkmale dieser Statuen werden im Zusammenhang mit anderen 
Darstellungen Ncktancbos I. in der Monographie „The Royal Portraiture of the Dynasties X ХТ. X X X.“ erörtert, 
die zum Druck vorbereitet wird. 

3) К. MICHAŁOWSKI, Alexandria, Wien- München, Taf. 39-41; B. TADEMA SPORRY, Het wereldrijk der 
farao's, Amsterdam 1975, 183, 

*) Im Kairener Museum befinden sich folgende Sphinxstatuen ohne Herkunftsangaben: CG 661, 675, 
748, 765, 820, 878, L. BORCHARDT, Statuen und Statuetten, 111, 1124-5, 1182, eher Spätzeit als Mittleres Reich wie 
BORCHARDT, S. 49, vermutet, 1214, 1227, 1232, 1241, 1250, 1258, 1288 Ip. Jb., IV. 

°) BORCHARDT, Statuen und Statuetten ІП, CG 685; ID. /b., IV, CG 1025, 1126, 1193-6, vgl. PM ПІЗ, 
part 2, fasc. 3, 778. 

5) Ip. /b., IV, CG 1175. 

7) Ip. /b., IV, CG 1188. 

5) ID. Zb., IV, CG 1207. Möglicherweise aus diesem Ort auch zwei Sphinxfiguren des Apries in Alexandria, 
G. Dargssy in: ASAE, V, 1904, 1-27. 

9) F. Bisson DE La Rogue et J. J. CLERE, Rapport sur les fouilles de Médamoud, 1927, ҒІҒ.АО У, 43-4, 
Inv. 3046, fig. 29; F. Bisson DE La Rogue, Rapport sm les fouilles de Médamoud, 1931 et 1932, FIFAO IX, 3-5, 
fig. 5-6 und PI. II. Die veróffentlichten Abbildungen und die Beschreibung der Gesichtszüge der Sphinxfiguren 
in Medamud, FIT: AO IX, 8-9 geben Anlaß zu einer Datierung dieser Statuen in die Ptolemäerzeit und nicht 
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— Karnak Nord — Sandstein10), 
— Tod - Sandstein"), 

— Edfu — Sandstein 12), 

— Kom Ombo ~ Sandstcin 3), 


Kunsthistorische Aspekte dieser Statuengruppe sind soweit nicht ausgewertet worden, wohl 
u.a. deswegen, weil die meisten Objekte nicht zureichend veröffentlicht sind. Zahlreiche 
Königsköpfe dieser Statuen befinden sich jetzt in verschiedenen Museen, und da weder ihr 
Fundort bekannt ist noch eine Inschrift den König identifizieren läßt, muß sich jeder Versuch 
einer chronologischen oder topographischen Einordnung auf die Analyse ihres Stils stützen. 
Einen Beitrag zu einer künftigen Synthese hoffen wir hier mit der Publikation von zwei 
Königsköpfen zu bieten, die ursprünglich vermutlich zwei Sphinxstatuen zugehörten (Taf. 
20-21). In beiden Fällen scheint kein Rückenpfeiler vorhanden gewesen zu sein, die Art ihrer 
Kopftracht ist für spätzeitliche Sphinxstatuen charakteristisch, und die Ausmaße ihrer Gesichts- 
partie (zwischen 25 und 35 cm Höhe) stimmen mit denen zahlreicher Parallelstiicke überein. 
Als endgültiger Beweis könnte die Stellung des Zopfes auf dem Rücken gelten, dieses Detail 
ist aber in den beiden Statuenfragmenten nicht erhalten. In einem Fall (Taf. 22a) ist nur der 
Zopfansatz übriggeblieben, in dem anderen (Taf. 22b) ist er vollständig abgebrochen. Obwohl 
also die beiden Köpfe nur mit Vorbehalt Sphinxstatuen zugeschrieben werden dürfen, kann 
aufgrund ihrer Züge ein Versuch chronologischer und geographischer Attribution gemacht 


werden, womit sich die Reihe der bekannten spätzeitlichen Herrscherbildnisse bereichern 
würde*®), 


I. The Toledo Museum of Art, Toledo, Ohio, Acc.Nr. 25.140 (Taf. 20, 22a, 22c-d), Gift of 
Edward Drummond Libbey’). 


іп die Regierungszeit Tiberius’, wie es vermutet wurde (ID. /b., 9). Selbst wenn dic Achsc und damit die Sphinx- 
allee des ptolemaischen, vermutlich schon zur Zeit Ptolemäus’ IV. zerstörten Tempels (Ip. 7b., 38) anders als 
die der römischen Anlage vrientiert war (In. Zb., 38), kann man nicht ausschließen, daß dic alten Sphinxstatuen 
vetsetzt und im rómischen Tempel wiederverwendet wurden. Darauf wiirde bald ihr archaisierender, von 
F. B. De La Rogue, als „rétrograde“ bezeichneter Stil (1p. Jb., 8), bald die in der Konstruktion ihrer Sockel 
festgestellten Veränderungen (In. Zb., 9) hinweisen. Es ist wohl anzunehmen, daß diese Sphinxfiguren in dem 
Zeitraum zwischen Ptolemaus II. und VL, d.h. unter einem dieser ptolemäischen Herrscher, deren Bautätigkeit 
іп Mcdamud belegt ist (In. Th., S. 9.37-8: vgl. FIFAO V, Medamond, 53; PIP AO VI, Medamoud, 27), am wahr- 
scheinlichsten aber unter Ptolemäus III. oder IV,, den Hauptbauherren des Tempels (Ip. /b., 37-8) entstanden 
sind. 

10) P, BARGUET et J. LECLANr, Karnak-Nord IV (1949-1951), Fouilles conduites par Cl, Robichon, Fasc. т, 
Texte, FIFAO XXV, 155, fig 156, T. 34. 

п) J, VERCOUTTER, 76d, 1946-1949, Rapport succinct des fouilles, in: BIF AO ҳо, 1952, 70, A und PI. VIII, 6 
(Inv. Nr. 2506). 

12) BORCHARDT, Statuen und Statuetten, MI, CG 698. 

w) Ip. Ib., III, СС 699. 

и) Die von Н. W. Mixxer verfaßte Aufstellung der bekannten datierten Königsköpfe dieser Zeit in: 
ZAS 80, 1955, 62-6 und in „Siudi in memoria di Ippolito Rosellini“, 1, 207-210, ist soweit kaum erweitert 
worden, s. B. V. BOTHMER, Egyptian Sculpture of the Late Period, 90-92, bezüglich der Bildnisse Nektanebos I., 
und Z, Kiss, іп: MDAIK 31,2, 1975, 294-5, hinsichtlich der frühptolemäischen Köpfe, 

wy Mein herzlicher Dank gilt Herrn Dr. Kurt T. Luckner, Curator of Ancient Art, für die Publikations- 


erlaubnis, für die ausgezeichneten Photos und für scinc freundliche Hilfe während meiner Arbeit im Toledo 
Muscum of Art, 
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Kopf aus hartem schwarzen Stein (Diabas oder Basalt) 15), 
Ausmaße des erhaltenen Fragments: H.: 38,1 cm 

Br.: 34,0 cm 

T.: 30,5 cm. 


Ein großer Teil der Seitenflügel des „nees“, das Vorderteil des Uräusleibes, die Nase, ein Teil 
der Fläche zwischen der Nase und dem Mund, und ein großer Teil des Mundes sind ab- 
gebrochen. Ein ungewöhnliches ikonographisches Kennzeichen dieses Bildnisses ist das Kopf- 
tuch ohne Stirnband, wodurch die sonst als Schläfenhaarflächen interpretierten Seitenläppchen 
zu einem Bestandteil der Kopftracht werden. Königliche Kopftücher mit kaum angedeuretem 
Stirnband gehören zu Ausnahmen unter spätzeitlichen Herrscherbildnissen'?), und kein Parallel- 
stück, an dem auf dieses Detail bewußt verzichtet worden wäre, ist meines Wissens soweit 
belegt. Schon diese Einzelheit weist auf ein unkonventionelles Bildhauerwerk hin. Die Uräus- 
schlange beschreibt die für spätzeitliche Königsköpfe charakteristische co-gestaltige Windung 
oberhalb des Tuchrandes und steigt gradlinig zum Scheitel hinauf (Taf. 224)15). 

Die Vorderansicht des Antlitzes bilden wir in doppelter Fassung (Taf. 20 u. 22c) unter 
Verwendung verschiedener Beleuchtungen ab, damit alle Einzelheiten deutlich zum Ausdruck 
kommen. Der Kopf weist Merkmale einer unvollendcten Bildhauerarbeit auf. Die leicht poróse 
Steinoberfläche trágt zahlreiche Spuren eines kleinen MeiBels und ist nicht so genau poliert, wie 
man es an den meisten Statuen der Spátzeit beobachten kann. Ein kleiner Steinsteg verbindet 
das Ohr mit der Vorderseite der Tuchflügel (Taf. 22a). An einem fertigen Werk wäre eine der- 
artige Nachlässigkeit nur dann verständlich, wenn die Gesamterscheinung rein frontal konzi- 
piert wäre, was man in diesem Fall wohl ausschließen kann, 

Zwei Elemente des Bildhauerverfahrens prigen einen individuellen Ausdruck dieses Ant- 
litzes. Durch eine sensible Modellierung der Muskeln, besonders in der Mundpartie, gewinnt 
das Gesicht eine lebhafte Beweglichkeit innerhalb der „Maske“, einen Ausdruck der Unruhe, 
der aber durch weiche Übergänge zwischen Nachbarflächen abgeschwächt ist. In der ge- 


16) Eine von Dr. VANCE J. Dopson durchgeführte chemische Analyse des Gesteins hat folgende Resultate 
ergeben: 


Komponent: Prozent nach Gewicht: 
SiO, 57,29 
Fe,O, 10,95 
FeO 8,98 
АО; 12,56 
СаО 4,82 
MgO 2,39 
CO; 2,00 
5 0,16 
99,15 


“Any mineral with a high silica content will contain some water of crystallization. However, the presence of 
ferrous oxide and sulfur made it difficult to determine the percentage of this component, The deviation of the 
total percent from 100 is probably due to the water present in the crystal structure. Every effort was made to 
obtain a homogeneous portion for analysis. The presence of numerous reinlets of quartz in the specimen is 
probably responsible for the high silica content.” 

17) BORCHARDT, Statuen und Statuetten, ІП, CG 685, 698; Ip. Ib., IV, CG 1200. 

18) Vel. H. W. Mirren, Der Torso einer Königsstatue im Museo Archeologico zu Florenz — Ein Beitrag zur 
Plastik der ägyptischen Spätzeit, in: Studi in memoria di Ippolito Rosellini, 11, 214 u. 219. 
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schwungenen, organischen Wiedergabe des Volumens und in der zarten Behandlung der Ober- 
fläche beobachten wir cinc erstklassige Künstlerarbeit der XXVI, Dynastic’), Mit ihr kon- 
trastiert der Aufbau und der relativ leblose Ausdruck der Bildnisse späterer Herrscher (z.B. 
Nepherites Т., Achoris, Ptolemäus IT.), in welchen das Antlitz auf einfache Grundformen zu- 
rückgeführt wird, was man am besten an der steil zum unteren Lidrande aufsteigenden Kontur 
der Wange beobachten kann än, 

Gleichzeitig versucht aber der Bildhauer des beschriebenen Kopfes durch expressionistische 
Effekte, besonders in der Modellierung der Augenpartie, sein Werk der „klassizisierenden“ 
Linie seiner Zeit anzupassen. Die plastischen, scharf reliefierten und linear verlaufenden Augen- 
brauen, wie auch die langen Schminkstriche als Verlängerung des Lidrandes, wirken fremd in 
der königlichen Plastik der XXVI. Dynastie und müssen als eine Art Archaismus — wohl 
thebanischer Herkunft — interpretiert werden, dessen Vorbilder in der Äthiopenzeit und 
früher zu suchen sind”). 

Aufgrund der genannten stilistischen Merkmale kann man den Kopf in Toledo in eine 
Reihe spätsaitischer Herrscherbildnisse einordnen, dic durch den Sphinx des Amasis im Museo 
Capitolino22) und den Osiris-Kopf aus der Zeit Psammetichs III. im Louvre’) vertreten wird. 
Solche Einzelheiten wie der breite, kräftige Nasenansatz zwischen den Augenbrauen und die 
tief angesetzten, nicht scharf zusammenlaufenden, sondern rundlich umrissenen Mundecken 
kann man den früher beschriebenen, die Datierung bestätigenden Gesichtszügen zuordnen. 
Dieser Kopf scheint ein seltenes Beispiel der Begegnung von zwei gegensätzlichen Stil- 
richtungen der Saitenzeit zu sein. Nach der Erfahrung einer organisch-lebhaften Wiedergabe 
des Antlitzes in der frühen XXVI. Dynastie, die im Aufbau des Kopfes in Toledo noch vor- 
handen ist, finden sich im Herrscherbildnis archaisierende Tendenzen wieder, die sich in diesem 
Fall auf eine formalisierende Modellierung der Details beziehen. Wegen dieser archaisierenden 
Züge ist diese Statue wohl eher einem thebanischen als einem memphitischen Künstlerkreis 
zuzuschreiben. 


II. Yale University Art Gallery, New Haven, Nr. 1957.7.10 (Taf. zı, 22b, 23a-b), Gift of Mr. 
and Mrs. Fred Olsen). 


Weißer Kalkstein. 


wy Vgl, Ip. Ib., Taf. XXI-XXIII, XXVIII. 

20) Tp, Zb., Taf. XXVI-XXVII; A. Rovtter, The Egyptian and Foyptianizing Monuments of Imperial Rome, 
Leiden 1972, 134, Nr. 284 u. 135, Nr. 285, Pl. CCI, 293-5, CCIV, 299-301. 

21) H, W. MiLLER, Ein Königsbildnis der 26. Dynastie mit der „Blauen Krone“ im Museo Civico zu Bologna, in: 
ZÁS 80, 1955, 63. Ähnliche Zuge wie der Kopf in Toledo weisen aber mehrere Sargmasken der 26. Dynastie 
auf, z.B.: б. Borri- P. Romaneıuı, Le seulture del Museo Gregoriano. Egizio, Vaticano 1951, Nr. 3, Pl. XI. 

22) А, ROULLET, op. cit., 133, Nr. 279, Pl. CXCIX, 291, vel. Н. W. MÜLLER, Königsbildnis, 64, 

23) Cn. Boreux, Guide-Catalogue Sommaire, Département des Antiquités Egyptiennes, Paris, 1932, 522, 
Pl. LXII, links; vgl. Н. W. MULLER, Aonigsblldnis, 63. 

24) M. DE BRAGANGA, Ancient Egypt: God, King and Man. A Guide to the Exhibition, Peabody Museum of 
National History, Yale University, 10 December 1978 through ı5 April 1979, 16, Nr. 9, der 26. Dynastie zu- 
geschrieben. 

Die Publikationserlaubnis und die hervorragenden Photos verdanke ich Frau Dr. Susan Matthieson, 
Curator of Ancient Art, der ich auch für ihre Ililfsbercitschaft während meiner Arbeit in der Yale University 
Art Gallery sehr verpflichtet bin. Mein herzlicher Dank gilt auch Fr. Ann Russmann, die mich auf dieses 
Statuenfragment aufmerksam gemacht hat. 
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Ausmaße des erhaltenen Fragments: H.: 25,0 cm 


Br.: 16,0 cm 
T.: 23,0 cm. 


Das Vorderteil der Uräusschlange, die Nasenspitze, ein groBer Teil der Seitenflügel und der 
Zopf des Kopftuchs sind abgebrochen. An mehreren Stellen ist die Steinoberfliche ab- 
gesplittert. 

Das Kopftuch endet iiber der Stirn mit dem iiblichen Stirnband, das die Flichen des 
Schläfenhaars hervortreten läßt. Die Uräusschlange ist am oberen Rand des Bandes angesetzt. 
Ihr geringelter Leib beschreibt zwei übereinander angeordnete =-Schleifen. Auffallender- 
weise sind die relativ großen Ohren fast parallel zur Vorderseite der Tuchflügel, und nicht 
schräg zwischen die Schläfen und das Tuch gestellt. 

Der Aufbau des Kopfes ist durch die Proportionen eines kurzen und breiten, fast kreis- 
förmig umrissenen Antlitzes geprägt. Dieses Oval füllen die kugelig gestalteten, vollen Wangen. 
Sic beherrschen die Gesamterscheinung des Gesichts, dessen Details nur weich angedeutet sind, 
Піс Augen- und Mundpartien haben keine klaren Grenzen und greifen іп Nachbarflächen über. 
Die Brauenbögen sind nicht plastisch aufgesetzt, sondern treten als zwei scharfkantige Wülste 
an der Grenze zwischen der Stirn und den Oberlidern in Erscheinung. Statt Schminkstrichen 
kommen nur kurze Einschnitte an den Ecken der langgestreckten Augen vor. Das zwischen 
den Augen erhaltene Nasenfragment läßt eine schmale, sich zu einem scharfen Grat zu- 
spitzende Nase rekonstruieren. Die Mundspalte weist eine zierliche Form und unscharf defi- 
nierte Konturen auf. Ihr Ausdruck ist durch das reduzierte Volumen der Unterlippe geprägt, 
die nur in der Mitte des Mundspaltes deutlich hervortritt, Das weniger differenzierte Volumen 
der Oberlippe wirkt wie eine längliche Wölbung oberhalb eines waagerecht gezogenen Ein- 
schnittes. Keine deutlich wiedergegebenen Muskeln beleben den Ausdruck der Mundpartie, 
und die Furche zwischen den Lippen und dem Kinn ist kaum angedeutet. Eine derartige Ge- 
staltung des Antlitzes und der jugendliche Ausdruck seiner weichen Züge finden mehrere 
Parallelen bald in Reliefdarstellungen, bald in weniger zahlreichen rundplastischen Werken der 
XXX. Dynastie, deren Stil bis zum Anfang der Prolemäerzeit fortlebt?5). Die Gesichtszüge 
des Kopfes in New Haven unterscheiden sich zwar grundsätzlich von denen der Sphinx- 
statuen Nektanebos I. (Sandstein) in Luxor**), bieten auch wenige Ansatzpunkte zum Vergleich 
mit der überlebensgroßen Figur des gleichen Herrschers (Kalkstein) aus Hermopolis?”), stehen 
aber einigen Sphinxköpfen aus Sakkara nahe, die der gleichen Zeit entstammen). Ihr Antlitz 
weist einen ähnlichen Aufbau mit geschwungenen Wangenflächen und ovalem Gesichtsumriß 


%) Z.B.: Nektanebo I.: Stele aus Hermopolis; G. Rorner in: ASAE $2, 1054, 375fl., Taf. IX: und 
Naos aus Abydos, ССС 70017, Iv., Naos, CGC 53, $268; іп den beiden Fallen Gesichtszüge nach eigenen 
Photos untersucht; Nektanebo l.: Naos, CGC 70016; К. MYŚLIWIEC, Studien zum Gott Atum, II, Hildesheim 
1979, LAB 8, Taf. XVa, vgl. Taf. XVb und XVIa; Anfang Ptolemäerzeit: Beispiele in In., Un portrait ptolé- 
maïque de Coptos, in: Bulletin des Musées et Monuments Lyonnais V, 1972-1976, 1974, No 2,213-8; und Ip., A Con- 
tribution to the Study of the Ptolemaic Royal Portraiture, Et. Trav. VIL, 1973, 42-51. 

26) Vgl. Anmerkung 2. 

87) G. ROEDER, Hermopolis 1929-1939, Hildesheim 1959, 286, Taf. 57b, Kapitel XI, $5, 252/VII; vgl. 
H.W. MüLLER, Der Torso ..., 217, Anm.2, und 1D., Bildnisse König Nektanebos’ I, (380-362 v.Chr.), in: „Pantheon“, 
XXVIII, 2, 1970, 89, Anm. 7, Abb, 4. 

28) BORCHARDT, Statuen und Statuetten, IV, CG 1025, Blatt 160; Ј.-Рн. LAUER, CH. PICARD, Les statues 
ptolémaiques du Sarapieion de Memphis, Paris 1955, 4, fig. 2 u. 25, fig. 13; Ј.-Рн, Lauer, Saggara — The Royal 
Cemetery of Memphis, Excavations and Discoveries since 1850, London 1976, 24, 33, fig. 1. 
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auf, ihre Details verraten auch diesen Künstlerkreis, in dem jede scharfe Grenze zwischen Nach- 
barflächen vermieden und durch weiche Übergänge ersetzt wird. Eine weiche Modellierung 
des Mundspaltes und die schlanken Proportionen der erhaltenen Teile der Uräusschlange ge- 
hören zu den Einzelheiten, die eine Verwandtschaft der Statuen aus Sakkara mit dem Kopf in 
New Haven suggerieren. Ungefähr gleich sind ebenfalls ihre Ausmaße. Selbst die Tatsache, daß 
alle bekannten spätzeitlichen Sphinxstatuen aus Kalkstein im memphitischen Kreis entstanden 
sind"), legt nahe, daß auch der Kopf in New Haven aus der Sphinxallec vom Serapeum her- 
kommt und möglicherweise in der gleichen Werkstatt hergestellt wurde, die ein in Sakkara ge- 
fundenes Bildhauermodell, einen Kopf aus Gipsmörtel, hinterlassen hat30). Daß dieser für 
Königsbildnisse der XXX. Dynastie und der frühen Ptolemäerzeit charakteristische Stil nicht 
nur in Memphis, sondern auch in anderen Teilen Ägyptens blühte, beweisen z.B. Bildhauer- 
stücke aus Tanis31) und der Kopf einer Holzstatuette aus Edfu®®). 


Abgesehen von der ursprünglichen Funktion der zwei beschriebenen Statuenfragmente 
und von Stilunterschieden, die die Härte des Gesteins bedingt, kann eine Zusammenstellung 
der Köpfe in Toledo und New Haven deutlich aufzeigen, wie große Unterschiede zwischen 
den Bildhauerschulen des 6. und des 4. Jahrhunderts v.Chr., trotz einer ikonographischen 
Einheit und der oft hervorgehobenen ,,saitischen“ Inspiration in der Kunst der XXX. Dynastie, 
bestehen. 


29) Vgl. Anmerkungen 5, 6, 7. 

30) BORCHARDT, Srafuen und Statuetten, IV, CG 1185, Blatt 166. 

3) P, MONTET, Les constructions et le tombeau d'Osorkon II à Tanis, La nécropole royale de Tanis, I, Paris 1947, 
35, PI.X. 

32) Н, HENNE, Rapport sur les fouilles de Tell Edfou, 1921-1922, FIFAO 1, 5, Anm. 3, РІ. XII. 


Excavations in the Valley of the Kings, 1905/6: a Photographic Record 
By С. М. REEVES 


(Tafeln 24—36) 


The excavations carried out by THEODORE M. Davis in the Valley of the Kings during the 
season 1905/6 were particularly wide-ranging and yielded much material of importance for the 
archaeological history of the area.) Unfortunately, apart from a brief notice by AYRTON 
announcing the discovery of KV 47,2) the only first-hand account ot these excavations we 
possess is that included in Davis’ The Tomb of Sipbtab; the Monkey Tomb and the Gold Tomb 
(London, 1908), the relevant sections of which are quite summary and poorly illustrated, The 
reason for the latter shortcoming is not far to seek: a few months before The Tomb of Sipbłab 
went to press, DAvis stumbled upon the KV 56 jewellery cache;*) a full account of that dis- 
covery was included in the Szpbźab volume at the last moment, and the less-spectacular illus- 
trations of the 1905/6 season were discarded. 

By a stroke of good fortune, however, the ‘paste-ups’ for the omitted plates passed into 
the archives of the Egypt Exploration Society in London, where they recently came to light. 
In view of their interest, it seems desirable to publish the more important of these in extenso; 
the accompanying text makes no claim to be either exhaustive or particularly analytical, and is 
intended merely to place the material in its proper context. To facilitate future reference, I have 
attached numbers in pencil to the sheets upon which these photographs have been mounted; 
these are the numbers by which the photographs are referred to in this publication (ph. 1, 
ta) 

My thanks are due to: the Committee of the Egypt Exploration Society for generously 
placing this material at my disposal; to Dr. P. A. Spencer, who was kind enough to bring these 
photographs to my attention in the first place; and to Dr. Mohammed Saleh, Director of the 
Egyptian Museum, for facilitating access to the Journal d'Entréc during a recent visit to Cairo. 


1) For a general account of the season's work cf. ROMER, Valley of the Kings (London, 1981), 2064. 
D Ауктом, їп: PSBA 28 (1906), 96. 

3) For which cf. THOMAS, The Royal Necropoleis of Thebes (Princeton, 1966), 166. 

4) Several photographs of only secondary archaeological interest have been omitted. These are: 


ph.6 — ‘Entrance to tomb’ KV 47, depicting jambs and lintel; 

ph.7 - ‘Ceiling of first corridor’ of KV 47; 

ph, 8 — ‘First corridor’ of KV 47: ‘first scene on north wall’; 

ph. 9-12 — ‘Inscription on north wall’ of first corridor, KV 47; 

ph. 51 - exterior ‘Views (sic) of the tomb of Siphtah’, KV 47; 

ph. 52  - ‘General view’ of the Valley of the Kings, ‘looking east. Tomb то in centre’, 


The folder containing this material (marked ‘Mr E. AvRroN's Egyptian photographs’) contains in addition: 
two photographs connected with the excavation of KV 57 (Horemheb); and a series of prints relating to the 
finds from KV 55. The one unpublished photograph from the KV 55 group will be treated elsewhere. 
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A conspectus of the sites represented in this archive (here designated А-Е) is given in 
fig. 1, reproduced by kind permission of the Berkeley Theban Mapping Project. 


т. Excavations in the vicinity of KV 2 (Ramesses IV)5) 


Davis’ work at this site, here designated A (cf. fig. 1), appears to have been restricted to 
two areas: (1) immediately in front of, and (ii) to the north of, the tomb entrance.®) For arca (1) 
thc EES photographs provide us with a general view of work in progress (ph. z; pl. z4a), to 
which the following description by DAVIS and AYRTON relates: 


“The ground in front of this tomb had at first the appearance of being untouched desert 
surface, covered with black flints, but, on digging one or two trial pits, we found that in 
reality the rock came to an abrupt end at a distance of about twenty feet from the mouth 
of the tomb, and went down perpendicularly to a depth of some twelve feet. This had been 
filled up level to the upper surface with the masons’ rubbish from a tomb. The broken 
vessels and dishcs of the workmen had also been thrown in, and the whole covered with 
flints from the real desert surface to give it a natural appearance, and to hide one of the 
most important witnesses to the presence of a tomb." ?) 


Two of the several ostraca which were discovered are illustrated in pl. 24b-c (ph. 2-3). 
That on the left depicts (in plan) the entrance stairway and (in elevation) the double-bolted 
doors of a tomb, doubtless KV 2;8) a photograph of this ostracon was first published in 1930, 
when its subject was incorrectly identified as a shrine approached by a flight of (ascending) 
steps.) As for the design of the verso, we possess no more information than that published by 
Davis and AYRTON: “а lion holding a captive's head in its mouth'.!?) The ostracon on the right 
(pl. z4c) shows “а king’s head wearing the ringed war helmet. The face is coloured a light pink, 
the helmet being back? 10 Two other ostraca, depicting respectively ‘the head of a Libyan’ 
and ‘a horse and chariot',!?) ate perhaps to be recognised amongst the ostraca photographs 
which in the EFS archive are attributed to KV 47; sec further below. 

The second area cleared by Davis (ii) is shown in pl. 25a (ph. 1), the original of which is 
captioned in pencil: ‘Early plunderers’ houses outside tomb of Rameses IV’, Remains of these 
huts were discovered to the north of the entrance to KV 2. Davis and AYRTON distinguish 
two separate builds, the earlier, which they call ‘Roman’, of mud-brick and "with a floor of baked 
bricks and stone’, the later (‘Coptic’) of limestone construction, the walls not being ‘of any 
grcat height, and the rooms ... very small’. Associated with the earlier structure, the ex- 
cavators discovered a ‘small oven and two sınall circular granarics’; the former is perhaps the 
mud-brick feature containing a cluster of late-Roman pottery which is visible to the right of 
the centre forcground of this photograph, abutting onto what is evidently a section of the 
earlier structurc's flooring.!9) 


5) THOMAS, Necropoleis, 127ff.; ROMER, Valley, 206. 

6) Davis, Siphtah, Gf. ") Ibid, 

8) This and an additional tomb plan 1 intend to deal with in more detail elsewhere. 

9) CLARKE and ENGELBACH, Ancient Egyptian Masonry (London, 1930), 52 and fig. 52; followed hy 
BADAWY, Le dessin architectural chez les anciens Égyptiens (Cairo, 1948), 195 and fig. 232. 

10) Davis, Sipbtab, 7. 

11) Ibid, ағ) Ibid. 

13) /bid. On these structures and associated finds cf. WmsLock and Crum, The Monastery of Epiphanius at 
Thebes, I (New York, 1926), 18f. 
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Fig. 1. (after Werks, Newsletter ARCE тоҙ (Summer 1978)) 
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Davis and Ayrton considered the huts to have "been occupied by the plunderers of this 
tomb’: ‘there we found some dozens of fragments and about twenty specimens of alabaster 
ushabties of Rameses IV, very roughly cut, some being blocked out without any attempt at 
detail; the features, a line of hieroglyphs, and the cartouches of the king being carelessly painted 
in’.14) What is perhaps a selection of these figures appears in the bottom row of the photograph 
in pl. 25b (ph. 5), captioned: ‘Ushabties of Rameses IV*.!*) The fragmentary shabtis in the 
upper row, one apparently of faience and the remaining five of (resin-coated) wood, are not 
noted in the published report, and their materials appear to be otherwise unattested for Biban 
el-Mulük shabtis of this king.19) 


2. Excavations in and in the vicinity of KV 47 (Siptah)?7) 


KV 47 (here site B) was discovered in November 1905 as a direct result of Davis’ ‘policy 
of exhausting every mountain and foot-hill in the valley?."") Actual clearance of the tomb 
proceeded as far as the second chamber before the precarious state of the ceiling and the general 
improbability of worthwhile finds persuaded Davis to concentrate his efforts elsewhere— 
though he did turn his attention once more to the site during the season 1912/13, when 
Harry BURTON completed the clearance.19) 


According to AYRTON: 


"The flight of steps at the entrance . . . was filled with rubbish, but this rubbish belonged 
to two different periods. The lower mound which reached almost to the door lintel was the 
earlier, and had originally filled the entrance more or less completely, but an entrance had 
been dug down through this, by later plunderers or priests, which in turn had silted up. In 


this lower rubbish were pots and pans in a more or less broken condition, of the type which 
was used by workmen on a tomb.’ 2%) 


The later visitors to the tomb had erected "a rough chip-wall ... on top of the [lower] 
mound to hold back the rubbish’ which had been dug out to gain access to the tomb. Debris 
from this later entry had been ‘thrown against the west wall” of the first corridor, ‘and on top 


м) Davis, Siphtah, 7. Several shabtis of Ramesses IV are known, both from Bibän el-Mulük and from 
Abydos; cf. in general AUBERT and AUBERT, Statuettes égyptiennes, chaouabtis, ouchebtis (Paris, 1974), 117f., to which 
may be added: the shabtis published here; fourteen specimens found in the vicinity of KV 48 (cf. Davis, 
Jiphtab, 8); and one fragmentary and three complete examples from KV 4 (Ramcsscs XI) (cf. CICCARELLO, 
Five late-Ramesside lost-contour alabaster ushebties in the tomb of Ramesses XI (Brooklyn Museum, Theban Royal 
Tomb Project, 1979), passim; cf. esp. 5 and n. 5). 


16) СЕ, ] 38771: ‘8 ouchabtis, travail grossier, marqués au nom du roi Ramses vo ff (ave. ht. 14 cm). 


16) It is perhaps worth pointing out that the polychrome wooden shabti of Ramesses IV now in the 
Louvre (for which cf. conveniently Posener (ed.), A Dictionary of Egyptian Civilization (London, 1962), 292) is, 
in view of its fine state of preservation, unlikely to come from the king's tomb. 

17) "THOMAS, ZVecropołeis, 116f.; ROMER, Walley, 207. 

18) Davis, Siphtah, 1. 

19) Cf, JONES and BURTON, Tombs of the Kings (field notebook preserved in the Egyptian Department of the 
Metropolitan Museum of Art, New York), entries for 7-23 February 1912 and 16 December 1912-8 March 
1012: Виктом, in: BMMA 11 (1916), 13 f. 

wy Davis, Siphtah, 12f. 
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of this rubbish were lying fragments of an alabaster sarcophagus and also a ushabti of Siphtah. 
In the second corridor were found pieces of ushabtis ander the stucco which had dropped 
from the walls’ (Aykron’s italics).?") 


AYRTON continues: 


“In the rubbish we found fragments of blue glazed ushabtis, one of which bears the 
cartouche of Men-mat-Ra, but by the glaze it is probably of later date than Setui I, and also 
pieces of well-cut ushabtis in alabaster. In this upper rubbish, and with the pottery below, 
we found numerous fragments of ostraka, one or two of which beat the name of Sctui II, 
whilst three bear dates, and the rest refer to lists of workmen, receipts, or bear single 
names.” 

‘On the floor of the second corridor below the water-laid rubbish was found a piece of 
wood with the inscription The Royal Mother Thiy, the hieroglyphs being incised and 
inlaid with blue paint.??) Besides the ushabtis of Siphtah, we found the upper part of an 
ushabti of a woman in alabaster, and of better workmanship than those of Siphtah.’**) 


Several of the pieces mentioned by AYRTON in his report сап be identified amongst the 
EES photographs: the upper part of a shabti of feminine appearance, apparently of alabaster 
(ph. 19; pl. 26a); two shabtis of Siptah, of alabaster (ph. 20; pl. 26b); and the upper part of a 
shabti of Siptah, also of alabaster (ph. 22; pl. 26c). Not referred to directly in the report are 
two large and incomplete shabtis of wood (ph. 21; pl. 26d).*4) The ostraca attributed to KV 47 
are illustrated in pl. 27a-e (ph. 13-18), none of which is immediately recognisable from 
AYRTON’s account of the Siptah clearance. One of the ostraca from KV 47 of which the EES 
possesses a photograph (ph. 16; not reproduced here) has been published by CErxŸ,%) who 
notes that it bears the following site code in ink: ‘Davis 1905-6 N. Tb. 24. The implication 
that “N. Tb. is the designation attached to KV 47 is confirmed by reference to the AYRTON 
sketch map of the Valley of the Kings, recently published by RoMFR.*%) Two ostraca included 
in the EES photographs with material from KV 47, depicting the head of a Libyan (ph. 18, 
left; pl. 27d, left) and a horse and chariot (ph. 14; pl. 27a), appear to correspond to the 
Siphtah description of ostraca discovered in the vicinity of KV 2 (see above). Their attribution 
to KV 47 is thus, perhaps, rather doubtful. 

With the finds from KV 47 it will be convenient to group the photograph of a trial-picce 
(ph. 36; pl. 27f) to which has been added in pencil the designation ‘Wp’. As can be seen from 
the AYRTON sketch map referred to above,?7) this code relates to an area to the east of KV 47, 
at the point before the two subsidiary Valley paths converge (site С in fig. т). 


ну hid; тз. 

22) J 38778 (length 8 cm); cf. ALDRED, in: JEA 49 (1963), 42, fig. 2. 

2) Davis, Siphtah, 13. 

му Pl. 26a, d: cf. J 38770; pl. 26b left: J 38769 (ht, 25 cm); right: J 38767 (ht. 21 cm); pl. 26c: J 38768 
(ht. 17 cm). On the shabtis of Siptah hitherto known, cf, AUBERT and AUBERT, Statuettes, 115f. 

25) Cernt, Ostraca hieratiques (CCG, Cairo, 1935), 82, СС 25766, 95%, pl. 98. CF. Davis, Siphtab, 13. 

26) Cf. RoMER, Valley, 245. 

ат) Ibid, 


232 C. N. Reeves MDAIK 40 


3. Excavations in the KV 35 (Amenophis IT) gully 


In a restricted area to the immediate south of the KV 11-KV 12 promontory, Davis dis- 
covered some five tombs, now numbered KV 48-KV 52 (here site D)."") For views of the area 
(Avnrow's ‘Site P.A.)?9) before and after excavation cf. pl. 28a-b (ph. 23-24). Whilst for 
tombs KV 49-KV 52 we possess no illustrative material (but see now Postscript), for the finds 
from KV 48 the situation is rather more satisfactory. 

The context of the KV 48 deposit is summarised by Ayrron thus: 


“The tomb had been anciently plundered, but a rough wall had been re-constructed to close 
the chamber door. The floor was covered with some six inches of rubbish, and on this lay 
the debris from the burial.’ °°) 


This debris included: the well-preserved®') mummy of a man, which ‘had been unwrapped 
and thrown on one side’; ‘fragments of the coffin, which was of wood covered with pitch and 
then painted with yellow hieroglyphs”,52) scattered about the floor. “On sifting the rubbish on 
the ground’, AYRTON found: ‘some wooden ushabtis with the titles of Amonmapt, Vizier and 
Governor of the Town, painted in yellow on a surface of pitch’ (cf. ph. 26-7; pl. 29a b); 
‘three perfect and fragments of another mud tablet, which had originally been wrapped in 
tarred cloth’, and which ‘also bore the name and titles of the vizicr'?*) (cf. ph. 28; pl. 290); 
a ‘clay scal from a roll of papyrus(?) bearing the inscription “Amen hears good praises"" ; 85) 
‘fragments of a rough wooden chair’; and ‘pieces of white pottery jars”.35) The EES photographs 
also include a pair of rush sandal soles (ph. 25; pl. 29d), not otherwise attested from KV 48.57) 

A further tomb discovered by Ayrton during this season is KV 53,%) situated ‘slightly 
to the north of Tomb 207,39) This single-chambered shaft tomb ‘had been plundered, and 


28) Tuomas, Neeropoleis, 147, 161, 166fl.: ROMER, Valley, 208f, 

20) This is the designation marked in pencil on the sheet to which the photograph has been attached; cf. 
the Ayrron sketch map, Romer, Valley, 245. 

30) Davis, Siphtah, 18. 

90) Cf. WEIGALL, A Guide to the Antiquities of Upper Egypt (London, 1910), 227. 

32) Davis, Siphtah, 18. 

33) Pl. зоа, left: J 38757 (ht. 16cm); middle: J 38756 (ht. 18 cm); right: J 38755 (ht. 18 cm); pl. 29b, 
EE 
سے‎ Ő әт 
Travail grossier. Bois bitnmé" (ht. 22cm): whilst under the number J 38773 are registered ‘Fragments 
d'ouchabtis de Amen m apt. Email bleu vif? (sce further below). 

му Three of these bricks are now in Cairo (north: J 38755; east = pl. 29c, left: | 48849; west = pl. 29C, 
right: ] 38758), and one, fragmentary, in Toronto (south: 906.6.1 (B 3654)), for details and a photograph of 
which I am indebted to Dr. N. B. Millet, PM 1?/2, 564, ascribe this latter brick to KV 46 (Yuya and Tjuyu); 
there can be no doubt, however, that it is one of the pieces recovered from KV 48: cf. THOMAS, Necropoleis, 
161, 168 n. 31. The brick attributed to Amenemopet now in the British Museum (BM 29547) was purchased 
(so 1 am reliably informed by Dr. A. J. Spencer) from Miss Selima Harris in 1875, and thus has no connection 
with KV 48 and the bricks discovered by Davis. For the texts of the norrhern, southern and eastern bricks, cf, 
Monner, in: АЛЕ 8 (1951), 1518.; the text of the western brick is evidently unpublished. 


= 

%) J 38784, ‘Scellé sur toile avec empreinte riu (no dimensions stated). 

ә) Davis, Siphrah, 18. WEI 37) J 38789 (length 30.5 cm). 

38) Tuomas, Necropoleis, 158. Miss THOMAS connects the discovery of KV 53 with the Emma В, Andrews 
journal entry for 22 January 1908; in my view this is more likely to relate to the opening of jars from the KV 54 
embalming cache discovered оп 21 December 1907, My thanks are due to the Library of the American 
Philosophical Society, Philadelphia, for kindly making available to me their copy of this unpublished 

39) Davis, Siphtah, 18. [journal. 


left: J 38756; middle: J 38755; right: J 38757. Cf. also J 38759, 'Statuette funéraire au nom el) 
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nothing was found in the chamber except an ostrakon of one "Hora, chief scribe in the Place 
of Truth”’.4°) As is now apparent from the EES photograph (ph. 32; pl. зоа), this ‘ostrakon’ 
is in fact a small stela dedicated to Mertseger by the bry s5-kdwt m st-m3<t Hri m3*-hrw, another 
illustration of which was published by BRUYÈRE in 1930 (though with no precise provenance).*') 
The site designation for this stela, preserved in pencil on the sheet to which the EES photograph 
has been attached, is *PM'.*2) Some eight of the remaining stelac/ostraca in the EES archive 
carry this same designation (ph. 31, 33-34, 40; pl. 30b-e),**) and it is reasonable to suppose 
that thcy are to be identified with the ‘several ostraka and trial pieces’ found in the shaft of 
KV 53 and ‘built into the walls of? the several ‘rough workmen’s huts . . . [that] had been built 
over the mouth of the tomb’. As AYRTON notes, most of these ‘had suffered considerably from 
exposure to the elements'.14) 


4. Excavations іп KV 19 (Mentuherkhepshef) 45) 


The clearance of KV 19 (site E in fig. 1) was commenced in late February 1906. ‘Only the 
projecting portico of the entrance was visible, the doorway and the approach being completely 
blocked with debris. When this debris had been cleared, AvRroN discovered that ‘across the 
entrance slope, some three feet from the doorway, a high wall of... flints had been built, the 
bottom resting on a thin layer of clean white limestone chips; in this an entrance had been 
left . . . 19) (ph. 29-30; pl. 31a-b). 

The finds from KV 19 included: several ostraca in the entrance, of which ‘the most im- 
portant ... was a large block of flinty limestone, with a long teligious inscription written in 
black ink, with the cartouches of Rameses Ra-hak-maat’; ‘the small glazed objects of a foun- 


9 
dation deposit, also an alabaster plaque with the cartouche | ff |, and a small blue glazed plaque 
in the shape of a cartouche with the name Ra-hak-maat’, and several beads, all ‘from the entrance 
of the tomb, at various levels in the debris’47) (ph. 44; pl. 32a);48) and potsherds and ‘the 
upper part of a broken mummy’ ‘in and near the burial pit’.#%) Items not specifically mentioned 
in Ayrron’s published report, but for which we possess photographs, are: a wooden fire-stick 
and board (ph. 41; pl. 32c); four resin-coated wooden shabtis (ph. 42; pl. 32b);5%) the upper 
portion of a faience shabti with (illegible) inscription and decoration in black (ph. 45, left; 
pl. 32e, left); the lower portion of a similar shabti (ph. 45, right; pl. 32e, right);51) several 


40) Ibid., 19. 

4) J 38792 (ht. 29 cm); BRurERE, Mert Seger à Deir el Médineb (Cairo, 1930), 113, fig. 53. 

42) Note, from this same site, J 38801, ‘Plaque d'or mince LI. Devant de casque(?)’ (length zz cm); 
unpublished. 

43) Pl. 3oc, left: J 38791 (ht. 19 cm). 

4) Davis, Siphtah, 19. 

45) THOMAS, Necropoleis, 151; ROMER, Valley, 211. 

46) Davis, Sipbtab, 23. 

47) Thid., 28; cf. WEINSTEIN, Foundation Deposits in Ancient Egypt (University Microfilms, Ann Arbor, 
1973), 285, no. 112. 

48) Cf. J 38779 (length 9 cm)-38780. The site code for these objects in the Journal d’Entrée is ‘M. p.’. 

49) Davis, Siphiah, 28. 

50) Presumably ] 38760 (ht. 19 cm). 

51) Could these be the ‘fragments d'ouchabtis de Amen m apr in ‘émail bleu vif”, registered as J 38773? 
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fragments of ‘beadwork’ with decorative studs (ph. 43; pl. 32d);52) and fragments of relief- 
decorated faience (ph. 46-48; pl. 32f-h).%) The photographic record for KV 19 is completed 


by five figured ostraca (ph. 49-50; pl. 33a-b), one perhaps with a representation of Men- 
tuherkhepshef himself (ph. 49; pl. зза). 


5. Unarrribured 


Mounted on the same sheet of paper as the trial-piece from "Wp and another trial-piece 
from “РМ” are photographs of four small stelae and a further trial-piece (ph. 35, 37-9), which 
cannot be related to the text of Siphrah or attributed to any particular area excavated during the 
season 1905/6. These pieces are illustrated in pl. 34a-d.**) 


Postscript 


A short time after this paper had been submitted to the editor of MD АТК, two further 
‘paste-up” plates relating to AvRrON's work during the season 1905/6 were located amongst 
the GARDINER papers in the Griffith Institute, Oxford.) They comprise: 


AHG/31.256 (top left) - a damaged photograph depicting four alabaster ‘lost-contour’ shabtis 
of Ramesses IV, similar to those reproduced in pl. 25b; 


AHG/31.256 (bottom left) - an ‘ostrakon of Rameses III’, displaying a cryptogram of the 
prenomen (pl. 35a); 

AHG/31.256 (bottom right) — an ‘ostrakon from rubbish of Rameses [III],55) with a repre- 
sentation of an elephant (pl. 35 b);57) 


AHG/31.261 (left) — ‘graffito over entrance of Tomb S. Tb. (pl. 36a); 
AIIG/31.261 (right)  ‘ostrakon from mouth of Tomb S. Tb. (pl. 36b). 


The pieces depicted in the first three prints are essentially unpublished.*) The ‘graffito over 
entrance of Tomb $. Tb." is evidently that reproduced in facsimile and transcription by CERNY 
from above the door of KV 49%) (fig. 1, site D); whilst the photograph captioncd ‘ostrakon 
from mouth of Tomb 5. Tb.” would appear to depict the "large fragment of limestone showing 
an official worshipping’ found in the entrance of this tomb.99) 


52) J 38766, *Ornements en petits perles multicolorés, émail’? 

5) Pl. 32f: J 38775 (ht. 13 cm); g: J 38776 (length 11 em). 

54) Pl. 34a: J 38793 (ht. 25 cm); b, left: J 38790 (ht. 15 cm). 

se) I am indebted to Dr. Jaromir Málek and the Griffith Institute for permission to reproduce four of 
these prints here. 

58) Бог thc attribution, cf. n. 58 below. 


57) The top right-hand photograph of AHG/31.256 has been cut from the page, and cannot now be 
traced. 

58) For the shabtis, cf. above, n. 14. A rather inaccurate copy of the elephant of AHG/31.256 (bottom 
right) was reproduced by DAwsoN in the Annals and Magazine of Natural History (ser. 9) 16 (December 1925), 
659, fig. 5 (a reference which I owe to Prof. J. R. Harris), DAwsoN wrote: ‘From its small ears the Indian 
elephant is evidently intended .. . This sketch, hitherto unpublished, was drawn in ink on a rough chip of lime- 
stone, and was discovered amongst the rubbish thrown out of the tomb of Rameses III ...’ (ibid.). 

59) Černý, Graffiti hieroglyphiques et biératiques de la nécropole thebaine (Cairo, 1956), no. 1282. For the desig- 
nation "S. Tb.’, cf. the AYRTON sketch map published in ROMER, Valley, 245. 

59) Davis, Siphtah, 16. 
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Finally, some additional information has come to hand concerning the few items from the 
1995/6 season which found their way to the Royal Ontario Museum in Toronto.®) The pieces 
in question are: 


pl. 204 — pair of sandal soles, ostensibly from KV 48 = КОМ 906.6,1; a-b (B 5714-5), max. 
length 9 inches (ca. 23 ст); %) 


pl. 32c — wooden fire-board and drill, ostensibly from KV 19 = КОМ 906.6.10-11 
(В 2784-5);%) max. length of board 8 inches (са. 20.5 cm), max. length of drill 
9% inches (ca. 24 cm); 5%) 


pl. saf — fragment of relief-decorated faience, ‘part of wig! = ROM 906.6.12 (B 3400); max. 
length 3 inches (ca. 7.5 cm). 


61) My thanks are due to Barbara Ibronyi for kindly furnishing me with the accession details utilised here. 

62) For the ‘magical brick? of Amenemopet іп the Royal Ontario Museum, see above, n. 34. 

3) Recently published by Susan К. Ооп: Boston Museum of Fine Arts, Egypt’s Golden Age (Boston, 
1982), 57, no. 29, with fig. on p. 56. 

54) A further item from Davis’ site ‘Mp’ (i.e. KV то) now in Toronto is a wooden winnowing fan = 


ROM 906.6.9 (В 2783), max. length 121 inches (ca. 31 cm); cf. Бош, in Egypts Golden Age, 46, no. 16, with 
accompanying fig. 


New Light on the Relation of Maadi 
to the Upper Egyptian Cultural Sequence 


By IBRAHIM RIZKANA and JURGEN SEEHER 


Ever since the two preliminary reports on the excavation of Cairo University at the 
prehistoric site of Maadi (also Maradi or Méadi) near Cairo appeared in 1932 und 1936 there 
has been a strong interest in this type site of a Lower Egyptian predynastic culture.) Excava- 
tions at the site were begun in 1930 by MUSTAPHA AMER and OSWALD MENGHIN and continued 
during the later years under the directorship of AMER and IBRAHIM RIZKANA until 1948.2) An 
area of more than 40000 m? was excavated in the settlement which lies on a pleistocene terrace 
extending east-west between the mouths of Wadi Digla and Wadi El Tih.?) In addition at the 
southern foot of the terrace two areas were dug, one yielding normal settlement layers,*) and 
the other a part of the cemetery of the site.) A second cemetery was excavated by MUSTAPHA 
AMER and IBRAHIM RIZKANA about one kilometer to the south at Wadi Digla during 
1951-55.) 

The final publication of all these activitics was delayed for many years by the death of 
MusTAPHA Amer, and a lot of other obligations of IBRAHIM RIZKANA. Not before the beginning 
of 1984 the latter was able to resume his former work at Maadi proper and Wadi Digla. On his 


1) The published reports concerning certain seasons arc as follows: 

Season I (1930-31): O. MENGHIN-M, Amer, The Excavations of the Egyptian University in the Neolithic Site at 
Maadi. First Preliminary Report (1932), cited MENGHIN- AMER I hereafter; O. Mencuin, MD AIK II, 1931, 143 ff.; 
P. Bovier-Lapierre, Chr Eg VII 13, 1932, 57ff. 

Season II (1932): O. MENGHIN-M. Amer, The Excavations of the Egyptian University in the Neolithic Site at Маай. 
Second Preliminary Report (1936), cited MENGHIN-AMER II hereafter; О. Мемснім, MDAJK III, 1932, 150ff.; 
M. Amen, ChrEg VIII 15, 1933, 798.; M. Amer, BullFacArtsCairoUniv 1, 1933, 140ff. 

Season III (1933): M. Amer, Bul/Far ArtsCairoUnivI, 1933, 322ff: M. Amer, ChrEgIX 17, 1934, 67#.; 
O. MENGHIN, MDAIK V, 1934, It, 

Season IV (1934): M. Amer, BullFac ArtsCairoUniv II, 1934, 176, 

Season У (1955): M. Amen, ChrEg XI 21, 1936, 54. 

Season IV-VI (1934 1936): K.-H. DrrrmaNN, MD AIK VI, 1936, 158f. 

Season УП-Х (1939, 1940, 1946, 1947): M. AMER, ChrEg XXIII 45/46, 1948, 46. 

2) I. Rızkana, Вип: Fouad Désert II 2, 1952, 2ff., cited RIZKANA, Centres of Settlement hereafter, New 
excavations at the site were carried out in 1976 by the University of Cairo; brief mention of this season is made 
by K, Kromer-F, A. BEDAWI, in: Forschungen und Funde. Festschrift B. Neutsch (1980) 261. In a joint project of 
the Universities of Cairo and Rome work has been continued from 1977 till now in several campaigns: 
J. LecLANT, Orientalia NS 47, 1978, 273}. and Orientalia NS 48, 1979, 353. 

») The excavations extended from the area of the first season zzo m to the west and 190 m to the east, cf. 
the general plan in MENGHIN-AMER I, РІ. III. 

4) M. Amer, ChrEg ХІ 21, 1936, 56. 

5) Also called Maadi North: M. Amer, ChrEg XXIII 45/46, 1948, 47f.; RizkANA, Centres of Settlement GH. 

6) Also called Maadi South: M. Amer, ChrEg XXVIII 56, 1953, 280; М. AMER-T. RIZKANA, Bul/Fac 
ArtsCairoUniv XV, 1953, 97ff., 201 ff.; RIZKANA, Centres of Settlement Off. 
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initiative a joint project of Cairo University and the German Institute of Archacology was 
started for which on the German side JURGEN SEEHER is responsible. Its aim is to publish the 
material of the two sites in full detail and to establish a chronology for Lower Egypt. Maadi 
is a key site among other sires in the region because it represents the only large-scale excavation 
in the whole area, and its relation to the south as well as to the northeast are of utmost impor- 
tance for the prehistoric Egyptian chronology in general. 

As the work for the final publication is currently under progress, we would like in this 
present article to concentrate on some significant finds rather than to present a new general 
summary of the numerous aspects of the sites. 

The dating of Maadi is largely dependent on the existence of imports, as the bulk of the 
material represents a purely Lower Egyptian development not paralleled in the well dated 
prehistoric sites in Middle and Upper Egypt. A big role in the dating has been played by 
the so-called “Palestinian pots,” i.e. relatively tall vases with a wide, flat base, a globular body 
and a more or less pronounced neck, and furnished mostly with lug or ledge handles.7) The 
ledge handled jars, perhaps better named as wavy handled jars, occur with four specimens 
only. They are far outnumbered by the other types of this class: 17 two handled jars, 2 one 
handled jars, and 7 jars without handle, alltogether 26 complete or nearly complete vessels 
alonc, not to mention the numerous fragments.?) 

The vases, which form a very distinct shape group, are also characterized by a different 
ware. While the normal Maadi pottery is usually either black, brown, or reddish with grit and 
organic temper, or with grit temper only, covered with a red slip, this group is light coloured, 
mostly yellowish to light red, and contains large amounts of grit temper.) Shape and ware 
betray their nonlocal character, and their origin may be sought in the area of Palestine, where 
close parallels exist in the Chalcolithic and in EB 1.0) 

As the appearance of the wavy handled jars in Egypt can be dated to Naqada II, this date 
was also accepted for Maadi in general, some of the published examples being of the squat, 
globular type which is thought to stand at the beginning of a local Egyptian development, and 
others representing somewhat later shapes with clongated body and neck.!!) There is no reason 
to doubt the dating significance of the wavy handled jars at Maadi, but in the light of other 
imports (see below) this date seems to mark a rather late phase of the settlement. 

This assumption does not necessarily affect the other possibly eastern elements in the 
settlement, notably the occurrence of copper. Copper was found not only as raw material, 
i.c. a poor copper ore, but also processed as small pins, chisels, wire pieces and a few fish- 
hooks.!?) The number of these objects is small, and only two copper axes attest the possession 


7) MENGHIN-AMER 1, РІ. XXXII, 2-4; О. Мамоніч, MDAIK V, 1934, Pl. XIX c, 1-3. 5. 
8) No ledge handle fragment is stored in the magazines at the site, but as the excavators were well aware 


of the significance of such picces, it is unlikely that they were not preserved, The number of wavy handled jars 
in the settlement can not have been much higher. 


9) Sce also the comment by H. J. KANTOR in: Chronologies in Old World Archaeology, ed. R. W. Енкісн 
(1965) 9. 
10) G. E. WRIGHT, The Pottery of Palestine from the Earliest Times to the End of the Early Bronze Age (1937) 


5o; H. J. KANTOR, JNES I, 1942, 1778.; J. B. Hennessy, The Foreign Relations of Palestine during the Barly 
Bronze Age (1967) 28 ff. 


М) KANTOR, ibid. 180f.; cf. W. KAISER, ZÁS 81, 1956, 92 Т. who pointed out that the development of the 


W-ware is far more complicated than it was suggested by PETRIE, esp. concerning the early date of the 
globular types W 1-3. 


12) MENGHIN-AMER I, Pl, XXXIX, 1. 2; MENGHIN-AMER II, Pl, LXIII, 12. 
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(and production?) of larger objects, too. The existence of three large pieces of processed copper, 
probably ingots, as well as a tentatively identified copper smelting place) may indicate the 
work of local smiths, but in the light of these rather poor finds it seems to be exaggerated to 
view Maadi as the Lower Egyptian trade center for copper, coming from the Sinai or even 
further east,"") 

The nonexistencc of copper in the graves may, but also may not support this theory. The 
fact that more than half of the graves in the cemeteries of Maadi and Wadi Digla did not contain 
associated finds with the deceased can be due to customs, and not to the poverty of the com- 
munity or the high value of the metal, which was considered to be “inappropriate to waste 
on the dead when it could be amassed and traded by the up-and-coming merchants in the 
town”, as HOFFMAN puts it, 15) At any rate, there is no doubt about the value of this material, 
and its origin from the cast is easily connected with the occurrence of “Palestinian pots” in the 
settlement. However, at the moment there is no proof for their contemporancousness, copper 
may have found its way into the settlement well before the wavy handled jars. Moreover, it 
should not be forgotten that the theory of the copper imported from the east is based chiefly 
on gcographical considerations, Sinai being the closest natural resource.16) An Upper Egyptian 
origin does not scem probable, though not impossible. The solution of this problem can only 
be obtained by extensive chemical analyses. 

As already mentioned, there are earlier datable finds from Maadi. They come from a 
different direction which can be considered a more natural one according to the riverine dis- 
tribution of most cultures in Egypt: Impulses of the Naqada culture from the south are 
perceptable in many instances. The blacktopped pottery, being one of the most prominent but 
least published imported elements at Maadi, shall be put in the first place. 

The excavations yielded only a handful of sherds of genuine blacktopped pottery (Fig. 1, 
1-6), which is unlike anything in the ceramic production of the site and thus easily detectable. 
The paste is very fine and dense, with a small amount of fine grit temper, but nearly no visible 
organic matter. The surface is invariably well polished, and the colour is dark red and jet black, 
the latter sometimes even with a metallic luster (the pieces Fig. 1,3. 5. 6 are totally black, pre- 
sumably because they come from the black rim part of the vessels only). 

On the other hand, more than 20 complete vases— and many more fragments— of various 
typical blacktopped shapes were found, manufactured in the local tradition, with a fair amount 
of grit and organic temper, and although mostly well burnished, with a more or less uneven 
surface (Fig. 1,7-8; 2,1-5). Without doubt these vascs arc imitations of the imported pieces, 
produced at the site or in the vicinity. 

The shapes of blacktopped vases are easily copied by a potter who knows the prototypes. 
But to achieve the characteristic two tone surface colour requires a special manipulation of the 
vessels, and here the Maadi potters used a different technique, which can be understood from 
the examination of the break colours. The normal Upper Egyptian blacktopped vases, as well 


19) DITTMANN, note I, 158. 

M) E. J. BauwcanrEL, The Cultures of Prehistoric Egypt Т (1955) 122 thinks that “A budding copper 
industry caused by the first exploitation of the Sinai mines could well have been the reason for Marädi’s 
existence, as it gave me the impression of having been a shanty town." 

15) M. A. HOFFMAN, Egypt before the Pharaohs (1979) 219. 

16) A, Lucas in MENGHIN-AMER II, Gr identified Pyrolusite from the site and stated that this manganese 
ote is abundant in Western Sinai, and that it occurs there not far from copper ore resources. 
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Fig. 1. Blacktopped Pottery, 1-6 Import, 7-8 Local. Scale 1: 3. 
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2. Blacktopped Pottery, Local. Scale 1: 3. 
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as the imported pieces from Maadi, are usually black inside, and outside in the upper part of the 
body, well below the rim.'*) Davres**) suggested that such pots were fired upside down, 
standing in a layer of carbon and ash, which leaves only the lower part of the body exposed to 
an oxidizing atmosphere. Thus the tim arca and the inner side stay in a reducing atmosphere 
enriched with carbon, which prevents the carhon of the organic matter in the clay (temper- 
like addition?) from burning out. At the same time it admits more carbon to diffuse into the 
sherd, creating an even darker layer under the surface, as could be observed with the sherds 
from Maadi. The break colours of such pieces are either totally black (in the upper part, where 
inside and outside surfaces are both black) or black with an outer zone of red or brown (in the 
lower part, where the outside surface colour turns to red). 

Completely different from this resp. one or two coloured section is the break of a local 
blacktopped vase. Like the normal red coloured pottery at Maadi also these vessels show a 
light brown to ycllowish break with a distinct gray core zone in the middle, due to incomplete 
oxidation during firing. The surface is coated with a red slip. Close to the rim it is outside and 
often also inside darkened and overlaid by a black layer, which especially at the exposed parts 
of the lip tends to be eroded. Below this black layer, the yellowish brown of the break some- 
times is turned to a morc grayish light brown. These break colours, together with the fact that 
the black on the surface overlays the red slip, show that unlike the imported blacktopped 
pottery the local copies were not produced in onc single process. An experiment published by 
Lucas and Harris?) possibly illustrates the technique of the local craftsmen: After an oxidizing 
firing the red hot pot was put mouth down into a layer of fuel (sawdust), to blacken the rim 
part. In this process staining of the outside surface is hard to avoid, and exactly this is also 
visible on some of the Maadi examples (Fig. 2, 5). 

The fact that the “true technique" of blacktopped ware apparently was not practised at 
Maadi does not necessarily speak for the ineptitude of the local potters. As the technique does 
not scem too sophisticated, and the various other kinds of pottery attest good skill and ability 
of controlled firing to achieve certain colours, it might be merely a lack of knowledge. If truc, 
this may indicate the weakness of the contact between Maadi and the south. Import was 
restricted to objects, and the intellectual influx from outside, which includes also technical 
know-how, may have been scarce. 

A similar technical distinction between imported and local blacktopped ware was made 
in Nubia by Pr mn and later by JuNKER,*") who separated Nubian blackmouthed ware from 
Egyptian blacktopped ware. According to FiRrn the blackmouthed ware contains chopped 
straw as temper and bears mostly only a narrow black stain around the mouth of the pot, 
whereas the blacktopped ware has little or no straw, and a deep lustrous black band around the 
mouth. The description of the former coincides with the local blacktopped ware at Maadi, 
but the black break described by Етвтн is not found here. 


17) The sherd Fig. 1,2 is red and shows a black zone coming down from the rim, inside and outside, 

18) P, O. A. L. Davies, JEA 48, 1962, 22ff.; G. A. Reisner describes the same method used in modern 
pottery production in Nubia: / АКСЕ V, 1966, 717. 

19) A. Lucas- J. R. HARRIS, Ancient Egyptian Materials and Industries* (1962) 380. 

20) C, M. FIRTH, The Archacological Survey of Nubia. Report for 1908-1909 (1912) 10. 


21) H. Junker, Bericht über die Grabungen der Akademie der Wissenschaften in Wien auf den Friedhöfen von 
El-Kubanieb-Siid (1919) 53 ff. 


1984 New Light on the Relation of Maadi to the Upper Egyptian Cultural Sequence 243 


This blackmouthed ware seems to have reached Lower Egypt, where it is reported from 
Abusir El-Meleq,?2) and where it outnumbered the blacktopped ware. Its Nubian origin is 
attested there both by vessel shapes and small finds, whereas at Maadi such connections fail. 
Even if it is not impossible that the local blacktopped ware at Maadi is somehow related to the 
blackmouthed ware, we need further evidence, e.g. clay analyses, to substantiate this point. 
But as the above mentioned resemblance to the normal pottery ot Maadi, especially the break 
coloration, is in favor of a local origin, this possibility does not seem very likely. 

The shapes of the blacktopped vases at Maadi are simple bowls with convex sides (Fig. 1, 1, 
import), bowls with flaring rim (Fig. 1,2, import; similar is Fig. 1,7, local), narrow mouthed 
vascs (Fig. 1,3, import; Fig. 2,3, local), hole mouthed jars or beakers (Fig. 1,4, import; 
Fig. 2,2, local), open bcakers (Fig. 1,8 and 2,1, both local), beakers with more or less pro- 
nounced S-profile (Fig. 1,5. 6, import; Fig. 2,4, local), and straight sided beakers (Fig. 2,5, 
local). 

As the shapes of blacktopped pottery in Upper Egypt developed only gradually, and not 
in sudden steps, it seems impossible to assign the vases from Maadi precisely to a certain stage 
of the Naqada pottery sequence. Furthermore, an influence of local shape traditions on the 
manufacture of copies of foreign shapes cannot be denied, but is hard to prove with certainty, 
and it surely does not facilitate the comparison.®) Bowls and beakers seem to indicate a date 
during Naqada I, and especially the squat holemouth jar Fig. 2,2, which closely resembles a 
vase dated S.D. 30 from Naqada,™) points to an early date. The shape strongly recalls the 
Badarian types, a typical feature of which is the low position of the maximum diameter. 

While the more open shapes are essentially (but not exclusively) early, thc narrow mouthed 
vases like Fig. 1,3 and 2,5 are somewhat later, beginning with Naqada Ic and continuing into 
the first half of Nagada 11,25) Their shape is less foreign to the Maadi tradition than the beakers, 
since most of the vases have restricted openings, although usually with an outturning rim. This 
makes the identification of rimless body fragments impossible, and the actual number of vases 
of this kind may have been higher than is expected from the few registered specimens. 

Another important factor in the correlation of Maadi with the south is the abundance of 
basalt vessels, of which not only numcrous fragments, but also about 3o complete specimens 
were found in the settlement. The closest source for this heavy, dense, grayish black rock 
seems to be cither at Abu Zawal north of Cairo, at a location northwest of the Giza pyramids, 
ot in the Fayum,?9) i.e. not too far from the site, hut no trace of basalt vessel manufacture on 
the spot was found. Neither half finished raw forms nor, more significant, the typical crescent 
shaped borer heads of flint (“croissants”) do exist. Apparently only minor repair work like 
the reshaping of damaged vessels by grinding off the broken parts was done by local crafts- 
men.?7) But otherwise the manufacture of— mostly less sophisticated —stone vases was not 


22) G. MóLLER- A. SCHARFF, Die Archaeologischen Ergebnisse des Vorgeschichtlichen Gräberfeldes von Abusir 
El-Meleq (1926) 28f. 

23) Note the excavators’ description of a local blacktopped beaker as being similar and belonging to the 
same group as the base ring vases: MENGHIN-AMER II, p. IV. 27, Pl. XXVIII, 4. 

ау W, M.F. PETRIE, Corpus of Prehistoric Pottery and Palettes (1921) Pl. VIII, 84. 

25) W, KAISER, AGeo 6, 1956, РІ, 21. 22. 

%) Lucas-HARRis, note 19,614. 

27) E.g. the often cited basalt goblet, MENGHIN-AMER II, Pl. L, 2, is only the bottom part of a tall, ovoid 
vessel, probably a barrel shaped vase with lugs. From the piece MENGHIN-AMER I, Pl. XLIV, 1 the upper part 
is cut off as well. 
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unknown to the people of Maadi, as can be understood from several unfinished pieces of lime- 
stone and alabaster. 

The shapes of most of the basalt vases are well known from Upper Egypt. The unique find 
of seven vases іп a pit, together with one alabaster bowl,®®) shows the date range of the 
parallels: Two vases with lugs and basering (Fig. 3,1. 2)??) are typical of Naqada I and the 
beginning of Nagada II, and the shapes of the five flat bottomed tubular or barrel shaped vases 
are known from Naqada II only (e.g. Fig. 3,3. 4). 

This treasure containing most of the basic shapes of basalt vases at Maadi, we would like 
to add within this article only a few more examples, some of which cast light on the early phase 
of the settlement. The flat based cylindrical vases with bulging outlines (Fig. 4,6. The bowl- 
like shape Fig. 4,5 is related to this type) are similar to the flat based lugged stone уа5е539) 
and probably of Nagada II date. The tubular vases with a high conical foot (Fig. 4, 3) are dated 
by two examples to S.D. 38,31) but BAUMGARTEL refers to such a vase from the cemetery of 
Hierakonpolis, which in her opinion cannot be dated earlier than Naqadall or even later.®?) 
As with so many stone vasesthe question remains if the late occurrence of certain types is a sign 
of the sutvival of the shape in general ot of the individual piece only. 

The conical vases with wide, flat bottom and splaying rim (Fig. 4,1. 2. 4), also called 
“Libyan vases," correspond to PETRIE’S types 215, 216 and 218.33) None of the latter was found 
in a datable context, but a pottery imitation is dated S. D. 34.31) The occurrence of this shape 
already in Badarian contexts, although not in stone but in ivory, implicates an even earlier 
origin, 3) 

“Libyan vases” appear at Maadi also in alabaster and metamorphic rock (Fig. 4,1 probably 
of diorite). Whereas the former is a common material at the site, the latter is confined to this 
vessel shape and inaccheads only. The identification as real imports seems therefore likely. 

Among the small finds several groups allow comparisons with the south. More than a 
dozen rhombic slate palettes, mostly fragmentary, have been unearthed in the settlement 
(Fig. 5,1. 3).35) Most of them are fairly large, and some show the typical depression in the 
middle for (or from) the grinding of colour pigments. Several pieces were reshaped after they 
broke by grinding the edges, rather than being dismissed and replaced by a new one. Fig. 5,1 
shows the best example of a reused palette. As the break cut through the central depression of 
the piece, a new depression was hollowed out on the underside, in the center of the fragment. 
There is no trait of 2 local slate palette manufacture, and even if such a production hardly leaves 
any recognizable traces, the abundance of this shape in Upper Egypt seems to be reason enough 
to postulate their nonlocal origin. 

Besides this, the slate palettes are far outnumbered by probably locally obtained travertine- 
like limestone palettes of different sizes and shapes. As already described in the first preliminary 


28) MENGHIN, note 7,122, Pl. XIXa. 

2) The vase Fig. 3,1 bears a row of drilled depressions from lug to lug on one side of the shoulder. The 
hatched area below the broken rim on the left side indicates traces of glue from an ancient repair. The base ring 
of Fig. 3,2 is cut off, leaving only a small protruding disc base. Cf. ibid. Pl. ХІХа,т. 5. 

30) Fig. 3,3 and ibid. Pl. XTX a, 2. 6. 

31) W. M. F. PETRIE, Prehistoric Egypt (1920) 35, РІ. XL, 113-117. 

32) BAUMGARTEL, note 14,107. 

39) PETRIE, note 31,35, Pl. XLII. 

м) Pernrr, note 24, Pl. XIX, 96b. 

35) С. BRUNTON-G. CATON-THOMPSON, The Badarian Civilisation (1928) Pl. XXIII, 5. 6. 

39) MENGHIN-AMER II, Pl. LXIII, 2, 3. 
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Fig. 5. Slate Palettes. Scale 1: 3. 
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report,?”) their upper surface is flat and sometimes shows distinct traces of grinding, preferably 
only in the center. The underside is left completely natural, with ridges between rippled sur- 
faces and with bevelled edges.) Being mostly longish, their size varies between то and 40 cms. 
The ends are often pointed and recall the rhombic slate palettes (Fig. 6, 1). But only one 
piece is a deliberate copy of the slate palettes with its sides retouched in order to achieve the 
rhombic shape (Fig. 6,2). The rectangular shape of a few of these limestone palettes3%) is due 
to chance, as they show no traces of artificial shaping. 

Apparently no real rectangular slate palettes did exist, only a few fragments of somewhat 
irregular, subrectangular shape with rounded edges were found (Fig. 5,2). None of these pieces 
is complete enough to substantiate either comparison with Badarian or Tasian shapes or with 
the late Naqadian rectangular palettes. Nevertheless, both connections seem not impossible 
from the chronological point of view. 

The rhombic slate palettes on the other hand are easily datable. 

The shape is typical of Naqada I, and is replaced during the early phase of Naqada II by 
pieces with horn- or ringlike projections at the end, rhombic pieces with bulging outlines and 
by the animal shaped slate palettes. No fragment of one of these later types was found at 
Maadi, and so the date of Naqada I/beginning of Naqada II seems reasonable, the earlier date 
even being more likely. 

'The southern influence is not only perceptible in the use of certain vessel shapes and slate 
palettes, but also with the ornaments and weapons. Two categories shall be presented here: 
Combs and mace-heads. 

The settlement yielded four combs, three of horn and one of bone. The horn combs are of 
rectangular shape (Fig. 6,4), with deep notches at both sides, and with a denticulation forming 
short teeth on top. The bone comb (Fig. 6,3) is somewhat different in shape, although this is 
partly due to the different raw material, which does not allow broad shapes. It is longer and has 
a knoblike projection on top, without denticulation. 

Two sided square shaped combs, also called double or scratch comb by BAUMGARTEL,*9) 
arc found in various places in Upper Egypt, and their date range of S.D. 46-61%) indicates 
the second half of Nagada II. Their derivation from the earlier, longer combs with figural 
decoration on top is betrayed by the notches at the sides, which on the latter separate the actual 
comb from the decorative part. The bone comb from Maadi with the knob оп top seems more 
closely related to this earlier group. 

Of the six mace-heads found at Maadi the smallest and the largest are shown in Fig. 4,7. 8, 
both of metamorphic rock. All are of the flat, conical type, with or without convex sides. This 
is the typical Naqada I shape, which extends only to the beginning of Naqada II, when it is 
replaced by pear shaped mace-heads. None of the latter was found at Maadi, and here we 
meet the same phenomenon as with the slate palettes: The later shapes are missing, although the 
settlement lasted considerably longer. 

To illustrate this point, we shall return to the pottery again. A very typical and numerous 
feature of Nagada II and III is the decorated or D-warc. Although there is quite a number of 


37) MENGHIN-AMER I, 46f. 

28) Fig. 6,2; MENGHIN-AMER I, Pl. LXXIV, 1. 2. 
39) MENCHIN- AMER I, 47. 

40) BAUMCARTEL, note 14, Vol. II, 53f. 

41) PETRIE, note 31,30. 
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painted pottery from Maadi, it seems hard to find any connection with the pictures and patterns 
of D-ware, not to mention the shapes, which consist at Maadi mostly of open bowls with 
everted rim.#) A painted sherd found during the first campaign was compared by the exca- 
vators to Gerzean decorated ware.**) Their interpretation of the main motive as being а palm 
branch was rejected by Turunnzıc,“) who turned the sherd upside down and saw a boat, and 
thus related the sherd to other parallels from D-ware. Be that as it may, we would like to 
postpone the discussion of this piece, which is the only one of its kind, till the final publication 
and rather present a different, more significant parallel for D-ware from Maadi. 

'There is a small group of jars, which are of a different paste than the usual Maadi pottery: 
Very dense and heavy, grit tempered, hard fired, and covered with a greenish gray wash.15) 
À common fcaturc of these jars is a potmark on the shoulder, executed in the wet clay. Pot- 
marks arc not unusual at Maadi, but always scratched into the dry (or fired) surface of the pots. 
One of these jars is painted all over with blotchy open circles in a blackbrown colour, in 
addition to a unique potmark, which may not be completely preserved, as patt of the surface is 
eroded (Fig. 6,5). The rim of this jar shows distinct traces of being wheelmade.“) The close 
resemblance to certain late Naqadian vases, esp. PETRIE's type D 66,47) is obvious. These jars 
stand at the very end of the development of the D-ware, and are assigned by KAISER to 
Nagada IIIa 2.5) 

At the present stage of investigation this group of jars stands alone in giving a definitely 
late date. Although future research may turn out morc cvidence for the continuation of the site 
into the latest phase of the Naqadian sequence, the possibility can not be ruled out that the 
settlement was abandoned well before that, and that it was only sporadically occupied by later 
squatters. 

The same applies to a handful of even later finds. Fragments of shallow alabaster bowls 
with inside thickened rim, 19) which are of proto- or early dynastic age, were found in the 
extension area at the southern foot of the settlement terrace.) Their owners did certainly not 
dwell permanently on the debris of the prehistoric settlement, and also the founders of a 
Ist Dynasty cemetery a few kilometers to the southeast of the site®!) were in all probability not 
the immediate descendants of the prehistoric population. 


Conclusion: 


The aim of this article was to present more evidence for the dating of the prehistoric settle- 
ment at Maadi. Although an early date of the site was already proposed by RIZKANA thirty 


42) MENGHIN-AMER I, Pl. XLI, z; XLII, 1. 3. 8. у; Мемөнім, note 7, Pl. XX b. 

43) MENGHIN-AMER I, 31, PL XII. 

«) S, P. Turunpzic, BullFacArtsCairoUniv XXVIII, 1966, 115 ff. 

45) Cf, the description of D-ware given by KAISER, note 25,76, note 8, It should be mentioned here that at 
Maadi no connection can be observed between the ware of these jars and the ware of the “Palestinian pots,” 
unlike the similarity between Upper Egyptian D- and W-warcs. 

46) Basically all pottery from Maadi is handmade, and especially the inside of the lower part of the vase is 
usually quite rough and irregular. Nevertheless the upper part or the rim of some vases are worked over on the 
(slow?) wheel. This technique may turn out as a chronologically important feature during the future research. 

47) PETRIE, note 24, Pl. XX XV; an even closer parallel with spiral-like painted rings comes from Abusir 
El-Meleq: MÖTTER-SCHARFF, note 22, PL 12,39, 

48) KAISER, note 25, РІ. 24. 

49) Probably these pieces are referred to by BAUMGARTEL, note 14,122. 

50) СЕ, note 4. 51) G. Brunton, ASAE 39, 1939, 419ff. 
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years ago,5?) a lot of contradictory statements is to be found in the archaeological literature, the 
two extreme positions reading as follows: KAIsER 53) sees the beginning of the occupation at 
latest during Nagada I for almost sure, and a continuation of the settlement over a long span 
of time during Nagada II, whereas BAUMGARTEL") states "as far as could be ascertained the 
settlement was wholly dynastic." 

However, most of the suggested datings of the site cluster around Nagada II, especially 
the second half of this phase, with a possible extension to the beginning of the dynastic age, 
and thus follow more or less the opinion of the authors of the first preliminary report.55) The 
Palestinian parallels and the flat based basalt vases were among the main arguments, and the 
late finds mentioned in this article are in favor of this dating, too. 

But at the same timc we have demonstrated that the beginning of the settlement at Maadi 
is considerably earlier. Some of the imports from the south, whcther objects or ideas, are 
datable to Nagada I, the Libyan vases and certain blacktopped shapes probably representing 
even an early Naqada I date, and others belong to the transition Nagada I/II. There is no 
reason to consider Maadi as a cultural backwater in Lower Egypt, where archaic elements out- 
lasted the development in Middle and Upper Egypt, and there can be no doubt about the 
significance of the parallels for the dating ot the site. 

Dut the cxistence of southern parallels should also not be overestimated. For the chronology 
they are of high value, but not in every case a safe reference to the direction of contacts. The 
abundance of stone vases, and here especially the typical base rings, which are a common 
feature also of the pottery at Maadi, but not found on pottery from Upper Egypt, can also be 
interpreted as a sign of a Lower Egyptian origin of these vessels.55) Besides this, the other find- 
groups mentioned are small, and most probably southern imports, as they appear far more 
numerous in Upper Egyptian sites. 

'The scarcity of finds comparable to the south is also met in other roughly contemporary 
sites in Lower Egypt, like Wadi Digla, where a fine specimen of a rhombic slate palette ap- 
peared in a grave,5?) and the cemetery of Heliopolis, where a basalt vase with lugs and base 
ring was unearthed.5*) The Maadi culture did not have close long distance relations with Upper 
Egypt. Signs of contact at Maadi itself are most conspicious at an early stagc of the occupation, 
i.e. Naqada I/beginning of Naqada II, and diminishing hereafter, though still present. The lack 
of many typical Naqada II forms, e.g. animal shaped palettes, pear shaped mace heads and the 
various types of painted D-ware, in connection with the characteristic Lower Egyptian in- 
ventory of the site, indicates a strong and self-subsistent local tradition in the area. 

Finds of Maadi type extend over a large arca, from Qasr Qarun in the Fayum®®) well into 
the Delta, where at Merimde-Benisalame a cemetery, which does not belong to the excavated 
settlement layers, yielded pottery quite similar to certain shapes from Maadi.9) Due to the lack 


52) I, RIZKANA, Centres of Settlement, 7f. 

53) KATSER, note 11,99f. 

54) E, BaumGARYEL, САМ, Vol. I, 1,483. 

55) MENGHIN-AMER I, 5311, Cf, W. С, Hayes, JNES XXIII, 1964, 248; KANTOR, note 9,3ff.; HOFFMAN, 
note 15,200ff., to name but a few more recent works. 

56) Kaisrn, note 11,100 note 1. 

57 AMER-RIZKANA, note 6, 204 Fig. VI. 

58) F, DEBONO, ASAE 52, 1954, 642, Pl. I, 2; IX, 1. 

59) С. CATON-THOMPSON-E. W. GARDNER, The Desert Fayum Y (1934) 698. 

%) A. BADAWI, MD АГК 36, 1980, "oft, 
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of full publications, this culture is still ill defined, and the exact contemporaneity of the various 
sites?) is neither proven nor expected.) Nevertheless it seems reasonable to sum them up 
under the term “culture”, to express their uniformity and common ancestry as well as the 
difference to the typical Nagada culture, 

The early finds presented bere, as well as certain archaic elements in the flint industry of 
Maadi, e.g. winged arrowheads and bifacially rerouched sickle blades, have to be interpreted 
as indicators that the Maadi culture fills more of the gap between Merimde and Fayum A 
neolithic and the Lower Egyptian Naqada II/III culture than hitherto expected. If the former 
are accepted to antedate Naqada I, and Maadi begins at a time somewhere during Naqada I, 
the predynastic chronological framework of Lower Egypt is no more far from being complete. 
The main task for the future is now to establish a chronology for the local inventoty, of the site 
as well as of the culture. 


61) To be added here are the finds from Turah trainstation: H. Junker, Bericht über die Grabungen der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien auf dem Friedhof in Turah (1912) 2, Fig. 1. 
62) Note also the comments on this problem in RIZKANA, Centres of Settlement, 2. 


Quelques Compléments sur la Statue JE. 37335 du Musée du Caire 


Par RAMADAN EL SAYED 


(Tafeln 13-19) 


On connaît la gamme variée des œuvres de Zayed, ct, si nous publions cet article 
aujourd’hui, c'est grâce à l'excellent article publié par lui, il y a 25 ans, dans ASAE 57, p. 143- 
149, 3 pl., la statuette que cet auteur a étudiée ayant, à notre tour, suscité notre interét. Aux 
3 photos déjà fournies par Zayed, nous en ajoutons quelques autres, cela, afin de permettre un 
examen plus aisé des textes. Nous renvoyons le lecteur à la description de la statuette donnée 
par lui; rappelons que l’objet fut trouvé, comme tant d’autres, dans la “cachette” découverte 
par Legrain en 1904. 

Nous en arrivons donc, de suite, à l'étude du texte couvrant le tissu de la robe du person- 
nage, sur le devant; disposition de forme trapézoïdale, 8 lignes de hiéroglyphes (pls. 13 
ct 15). 

A) Nous redonnons ici hićroglyphes et traduction pour la facilitć de nos commentaires 


YASER TS dë 
Û o 11201: RPS] 28 

Тр 15-8, Co m AS 
15282299244 VATS le 
(RE Чар асое 
sz AT Чох Ду, S AS, 

4A? ДА #050 has 4 lo 
Tio 


“Une offrande que le roi donne (à) Amon-Rê qui appartient aux temps originels des deux 
terres*), celui au bras sublimet), celui qui soulève le del), celui qui crée ce qui existed), 
l'image augustet), celui qui est depuis le commencement (du monde)f), dieu grand dès le 
débuts)! Qu'il permette de sortir") sous (forme) de Ba, lequel se pose grâce à Pair’), qui prend 
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une forme!) vivante au jour, et qui met les pieds*) sur les (litt.: ses) offrandes: gâreau fer), ses 

demi-galettesm), (sur) la cruche d'eau") posée sur son-support-des-vases™), pour lc Ka du 

père divin, prophète d'Amon dans Ipet-sout, prophète d' Amon dans son domaine®), Paiouhor?), 
juste de voix, fils de l'initié aux secrets du dieu, prêtre pur du dieu), nourricier divin d? Amonr), 
grand savant’) dans Thèbes, prophète d'Amon-Ré!) aux cornes pointuesu), Pa-redY), issu de 

la dame, joueuse de sistres d Amon-Rć, Aset(em)khebyt! Qu’Ils®) fassent durer ton imagex) à 

l'intérieur d’Ipet-soutY), (toute) la durée de l’Eternité et de la Perennité.” 

a) épithète bien connue d Amon et qui peut s'appliquer aussi aux divinités solaires, cf. 
LECLANT, Montonemhat, p. 34 n.e & dans Recherches sur les mon., p. 258, 293; PARKER- 
LECLANT-GOYON, The Edifice of Tabarqa, p. 23 n. 11; p. 59 n. 53; p. 93; SETHE, Amun, 
p.14 $14; LACAU-CHEVRIER, Une chapelle d’Hatshepsont, p. 199(297) voit aussi Caire 
ЈЕ. 37076 = Zavep, dans: ASAE 57, p. 155, I. 1; Caire JE. 37128 inédite (elle sera 
publiée par nous); VERNvs, dans: BIFAO 75, p. 51 n. (d) 

b) connu pour Amon dès la ХУШО dyn., voir PARKER- LECLANT-GOYON, 0.¢., р. 53 n. 70; 
р. 59 n. 53; p. 93; elle est appliquée aussi à Horus, cf. BARGUET, dans: BAE 9, p. 14 n. 1; 
p. 19-20 ajouter Caire JE. 37128 inédite (déjà citée) 

€) épithète appliquée, en premier lieu, à Chou, soutien du ciel; reprise et attribuée à d'autres 
divinités, tel Ptah, cf. GOURLAY, dans: BIFAO 79, p. 96 n. b; ZAYED, dans: ASAE 57, 
р: 255, T. 1 

d) épithète appliquée à toutes les divinités créatrices, cf. Wb. V, 34,14; MyśLiwiec, Atum II, 
р. 177; ZAYED, 0.C., p. 155, I. 1 

e) lire: sm ips, connu pour Amon dès le Nouvel-Empire, cf. Wb. IV, 446,4; voir Caire 
CG. 42155 — LEGRAIN, Stat. de rois ef de part. LI, p. 22, l. 2; appliqué aussi a Sobek = 
DmiorON, Fouilles de Medamond, FIFAO 112, р. 94(198); DE Wir, Les inscr. du temple 
d’Opet, p. 243, tabl. 9 (IV-d); Caire JE. 36918 inédite, texte de devant I. 1 (elle sera publiée 
par nous dans BIF AO); aussi ZAYED, 0.c., p. 155, 1.1 

f) connue pour Amon, cf. Wb. V, 278,3-4; MEEKS, AL. III, p. 248 aussi Caire JE. 36918 
inédite (déjà citée) texte du devant de la robe, І. 1; aussi ZAYED, v.e, p. 155, L 1-2; 


EL SAYED, dans: BZF AO 80, p. 244 n. (d) 
g) connue pour Amon, cf. Wb. V, 595,1; LACAU-CHEVRIER, 0.6., p. 143, l. 2(184a) 
h) sur ce sens, cf. MEEKS, AL. ПІ, p. 98 


i) sur l'association du vent et de Pair avec Amon, cf. Goron, Pap. Louvre N. 3279, p. 62 n. 2; 
pour la méme formule, voir statue Caire JE. 36918, ZAYED, 0.¢., p. 145 b 
j) cf. Meeks, AL. I, p. 275; t. III, p. 215; Wb. Ш, 266, 12-14 
k) And + br, voir Wb. TH, 312; Миккэ, AL. III, p. 221; EL Saven, Doc, relatifs a Sais, p. 13 
n.t 
l) lire: fr. ou sfr. connu dans les textes des Pyramides, cf. SETHE, Pyr., p. 71(124c) = 
Wb. IV, 25,4—5 & 549,2-3 
m) lire: gs-pwi, cf. SauNERON, dans: BIFAO 77, p. 26 n. m; pour la méme forme cf. statue 
Caire JE. 36918 inédite (déjà citée); pour pwt, cf. Wb. I, 495,6-9; MEEKS, AL. Ш, p. 94 
n) lire: d nt mw; sur le sens de dét, cf. MEEKS, AL. I, p. 442. On trouve aussi drot mw dans 
les textes des pyramides, cf. SETHE, 0.c., p. 71(124c) = FAULKNER, Anc. Egyp. Dm, Texts, 
p. 38; Wh. V, 516, 5-8. 
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nn) Ici le mot wd bw est déterminé par d, ce qui permet de traduire par “support-des-vases”; 
parfois le mot wd фу seul signifie “vase”, comme l’a remarqué TRAUNECKER, dans 
BIFAO 7a, p. 204 n. 4: la même graphie se trouve sur la statue Caire JE. 36918 inédite, 
texte du devant de la robe, I, z 

le personnage est prophète d’Amon dans Ipet-sout, c'est à dire dans la partie qui s'étend 
du IV? pylône jusqu'à la salle des fêtes; il est aussi prophète dans le domaine d'Amon en 
son entier, cf. BARGUET, Le temple d’ Amon-Ré, p. 306-330; EL SAYED, BIFAO 78, p. 463 n. f 


p) pour ce пот, cf. PN. І, 100,9; PM, Thehan Temples II, p. 156,7-8, 160, 162, 165, 289; 
PosENER, Dorin. perse, p. 44 n. b; VERCOUTTER, Textes biogr., p. 133; ZAYED, 0.¢., р. 157 


o 


— 


q) le mot mir est commun aux deux titres, var. “prêtre pur sacré dans Ipet-sout" = Caire 
JE. 37149 inédite 

г) lire: 37%-nfr qui désigne un prêtre du dieu enfant, voir KEES, in: ZÁS 84, p. 66 n. 2; ID., 
Das Priestertum, p. 256, 259; Vırımann, Priester und Beamte, p. 121; BRUNNER dans LA. IL 
P- 649 n. 8 = Mrexs, AL. I, p. то, t. II, p. 11, voir les exemples cités par ZAYED, 0. c., 
p. 146 п. d; ajoutons statue Caire JE. 36918 (inédite): “nourricier divin d’Amon”, cette 
statue sera publiée par nous dans BIT AO 84; sur la statue Caire JE. 37149 inédite aussi, 
on trouve “nourricier divin du dieu grand” 


s) sur ce sens de 7), cf. MEEKS, AL. Ш, p. 173 = Wb. П, 445,17-8; cité aussi sur statue 
Caire JE. 37076 = ZAYED, ASAE 57, p. 151, l. 2; aussi Caire JE. 36918 inédite, texte côté 
droit de la robe, I, 7 et cótć gauche, I, 6-7; aussi Caire JE. 37149 inćdite et JE. 38001 
inédite. Pour ce texte en général, cf. DE MEULENAERE, dans: B/JFAO 54, p. 76 n. (e) et 
n. (I); YoYOTTE, dans: BIFAO 54, poor JANSSEN, De tradit. Egypt. Autobiogr., p. 74 
(BL 7-14); KAMAL, Stèles Ptolémaiques I, p. 139, I. 1-2 


graphie ptolém., mais оп la trouve sur des doc. antérieurs: Caire CG. 42225, de la 
XXII? dyn. = LEGRAIN, Stat. de roit et de part. ІП, p. 61, 1. 8 & 15: Caire CG JE. 37150 = 
Kres, dans: ZÁS 84, p. 55 & 56, 1.2. Pour la date, cf. PM, Theban Temples II, p. 151. 
Au sujet de la graphie, cf. Drıoron, dans: ASAE 44, p. 134 L; Daumas, dans: BIFAO 56, 
р. 45 0.5 

pour cette épithète А топ, cf. CHEVRIER-LACAU, 0.¢., p. 150, l. бер. 151 e où on lit.: 
“је suis un taureau sauvage aux cornes pointucs”, cité par MEEKS, AZ, I, p. 319 & t. III, 
p. 250; on dit aussi pour Amon: udi ¢h.f “il pointe sa corne” = LECLANT, Montonemhat, 
р. зб n. n; pour Ré: spd еру = ID., 0.c., p. 36 


t 


— 


u 


Les 


v) pour ce nom, cf. PIN. I, 130,11; surtout THIRION, dans: RdE 31, р. 95 qui donne de 
nombreuses variantes du nom ct le sens du nom 


w) à notre avis, le pron. suffixe pluriel se rapporte ici à toutes les formes d’Amon citées dans 
le texte 


X) sur ce sens, cf. CLERE, Hommages à Sauneron, р. 357 1.4 


y) comparer avec 3w rnpwt “la durée des années" = MEEKS, AZ. I, p. 2. 


B) Sur le haut de la cuisse gauche, deux fils du défunt sont représentés, sculptés en creux; ils 
sont assis et font le geste d’adoration. Faut-il comprendre que le geste est destiné à l’image du 
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H "5 1 3 OM) 
père? ou bien au nom d'Amon cité dans le texte que nous venons d'étudier? Devant le 
Jer personnage, on lit une ligne verticale (pls. 17 et 18b) 


9, UX mow Amna 
<-> 
II سے‎ XL c A H 4 
"son fils aîné, son aimé Pa-red, (qu'il soit en bonne) santé)” 
Le second personnage porte, au-dessus de lui une ligne horizontale: 


MII 


“son fils, son aimé, Our-khonsou?), (qu'il soit en bonne) santé". 


a) le nom propre est suivi ici de "sb", avec le sens de “en bonne santé" “en vie", par op- 
position à “уи”, voir LECLANT, Montouemhat, p. 248 п. 8; 10., Recherches sur les mon., 
р. 141 & 238 n. 2, voir aussi VALRELLE, dans: MDAIK 57, p. 477, I. 4; MErks, AL. ІП, 
p: 257; CHRISTOPHE, dans: ASAE 55, p. 52 n.e 

b) nom cité aussi sur Caire JE. 37376 (inédite); VrrrMANN, 0.c., p. 220 (index). Pour la 
lecture de graphies de Khonsou, cf. KEEs, dans: ZAS 84, p. 55, 1.3 & 4; p. 56, l. 3; voir 
aussi Caire CG. 689 = BORCHARDT, Stat. und Statuett. ТЇЇ, p. 33, 1.8. 


С) Sur le haut de la cuisse droite, un 3ème fils est représenté, dans la même position. Devant 
lui est une ligne verticale (pls. 16 et 18c) 


D IE = = 
V РР oe ym 
“son fils, son aimé, Nes-paouty-taoui*), juste?) de voix”. 
Enfin, sur l'avant-bras droit, une ligne et demie de texte dit (pl. 182) 


MT OSEE 
“Де père divin, le prophète d'Amon-Ré dans son domaine Paiouhor, juste de voix, fils de 
Pa-rede)”, 
a) nom connu dès la ХХ-ХХІ? dyn., cf. PN. I, 176,1 
b) pour ce signe, cf. Drroron, dans: ASAE 44, p. 116 n. 4 


с) on a l'impression que le nom du père écrit sur le bras est entouré de l'image de ses 
trois fils. 


D) Le socle de la statue est gravé d'une ligne de texte commengant à l'extrémité devant gauche, 
tournant sur le côté droit, se continuant à l'arriere et se terminant sur le cóté gauche (pl. 19) 
3 


LAST ISI ANS GH a ddd 


Siet a A lg! SA об ment аһ 


еліге 
M ıı Û ® îî? < | ҮЛ КА © 


у а 71112-48 TL C 


OO @Nal 
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3 St (а FE AE rait 


SA les Ea 


“une offrande que le roi donne (à) Ptah-Sokaris (et à) Osiris, dieu grand, maître du Chetyt®) 
(Ounnefer-juste de voix)"*), gouverneur de PEternitć, (et aux) dieux et déesses qui sont à Thèbes 
(ainsi qu’à) la Grande Ennéade qui est dans Ipet-sout®), afin qu'Ils donnent tout ce qui paraît 
sur leur table d’offrande qui est ofłert*) à leurs Kas (= statues), quotidiennement, après que le 
dieu s’en soit satisfait, pour le Ka du père divin et prophète d’Amon dans Ipet-sout, prophète 
d’Amon-R& dans son domaine, Paiouhor, juste (de voix), fils de l’initié aux secrets du dieu et 
prétre-pur du dieu, Pa-red, juste (de voix), issu de la dame, la joueuse de sistre d’Amon-Ré, 
Aset(em)khebyt, juste (de voix). 

Que ton nom soit durable?) d'innombrables années; (qu’il) ne soit pas détruit), depuis 
qu’existent les dieux!) (jusqu’à) Peternite!”, 


a) Pour cette épithéte, cf. EL SAYED, dans: ASAE 69, p. 233 n. (a) 


aa) pour cette graphie de l’épithète adressée à Osiris, cf. VERNUS, Atbribis, p. 217 & 206; 
Kaman, Stèles ptolémaiques, p. 154, 1. у & 155 


b) pour la Grandc Ennćadc 4 Karnak, cf. LECLANT, Recherches sur les mon., p. 213, 242, 264 
п. I, 289, 295, 294, 300, 304; BARGUEL, Le temple d’ Amon- Ré, p. 361; EL SAYED, 0.c., p. 238 
n.h 


c) pour air n k? comparer statue Caire CG. 42206 = LEGRAIN, Stat. de rois et de part. III, 
p. 16, I. 3 


d) pour la formule dd rm, cf. EL SAYED, dans: BIFAO 77, p. тоз n. 6 & 1D., Doc. relatifs, 
p. 172 n. g; VERNus, Athribis, p. 204-5 


e) on voit sur l’original: «3 # KT qu'on peut penser être une erreur du scribe qui a mal lu 
le texte en hiératique; il faut lire ce groupe de signes HE rnp(w)t m ns; pour la 
première qualificative 49 л rnpwt comparer avec: rnpwt "DI = FISCHER, dans: ZÁS 105, p. 50— 
jt n. E. Le dernier verbe est écrit, a l’époque tardive: = avec le sens de "détruire, 


endommager”, cf. Wb. П, 336,12-13 = MEExs, AL. I, p. 201; SOTHAS, La préservation de 
la propriété fun., p. 167, 1. 1. Ici, le verbe est déterminé par le signe du métal. Dans ce genre 
de formules, le verbe л skf est utilisé assez souvent, ct. EL SAYED, Doc. relatifs, p. 43, 
1. 8-9; ZAYED, dans ASAE 57, p. 151, 1. 6-7; on а parfois les var.: 24 rn "détruire le nom" 
en parlant d'Apophis = FAULKNER, BAe 3, p. 83, L 3 = m., dans JEA 24, p. 45, l. 10; 
sin rn “effacer le nom” = Wb. ТП, 426,2 = MEEKS, AL. I, p. 307; Inn rn oublier le nom" 
= LEGLANT, Monfonemkał, p. 34 & 58 n. w; bm-rn, RANGE, in: MDAIK 12, p.114, I. 10, 


pour d'autres formules, cf. EL SAYED, 0.c., p. 49 n. w = SOTHAS, 0.c., p.156, 1. 7-8 
& p. 161,1. 5 
£) lire: dr ntrw, pour le sens, cf. Menxs, AL. III, p. 347 = Кітснем, Ramesside Inscrip. II, 


p. 275, 1.9. 
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E) Enfin, sur le pilier dorsal, on peut lire deux colonnes verticales de textes (pl. 14) 


151425 MINE Ca S em PP 
EC Т тве Та5 јо 1 
ТЗТ Таз Susie 
ex TE RE FUN 


“le père divin, prophète d'Amon dans Ipet-sout, prophète d’Amon-Ré dans son domaine, 
Paiouhot, il dit: 

O prophètes, pères divins, ceux du service mensucl*) du domaine d’Amon®), ceux qui ouvrent 
les portes) dans Ipet-sout, inclinez vos bras vers moi?) avec une offrande que donne le roi 
(quand) on prononce le nom?) à la présentation d’offrandef); dites еп ma faveur toutes choses 
bonnes et pures, à chaque fête à son тотеп), pour le Ka du père divin, Paiouhor, juste de voix, 
fils de Pa-red, juste de voix. Qu'il soit durable et stable!) éternellement!” 


a) lire: émy.w 3bd.sn; le déterminatif % est mal placé 


b) le texte est à corriger: le groupe +#<, doit se lire Pr-Imn; comparer avec un passage du texte 
de la statue Caire JE. 36957 dont nous donnerons prochainement la publication: sur le 
devant et sur le ER dorsal, on trouve: bw-ntr Mntw nb W3st іту 3bd Pr-Imn 


с) lire ici les signes "^ par wn “ouvrir”; le 2ème signe a la valeur и; cela vient du verbe way 
“lumière” — — Wh. 1 315,4 


d) pour la méme phrase, voir LECLANT, 0.c., p. 48, 1.7 & p. s1 n. p; LEFEBVRE, Pefosiris, p. 4 
texte 8,1. z 


e) les prêtres invoquent ісі le nom (nis rn) du dieu Amon pour lequel on fait le rituel; à ce sujet, 
voir Arrror, Le culte d" Horus TI, p. 583 n. 3 = cité par VERNUS, 0.¢., p. 204; parfois, c'est 
le défunt lui-même qui demande qu'on cite son nom, afin qu'il puisse participer aux 
offrandes. La formule peut être: піл. Рр. r sm? bt “оп t'invoque pour recevoir les offrandes” 
= LECLANT, 0.¢., p. 18 n. p; var.: dw.fn rn. nfr r-gs ntrw "vous prononcez mon nom (en) 
bon terme, en présence des dieux" ; dd.tn rn. nfr r-gs луг “vous dites mon nom (en) bon terme, 
en présence du dieu grand" = LEFEBVRE, U.C., p. 4, texte 8, l. 2 & p. 95, texte 157, 1. 5-4 = 
cité par Vernus, -4/bribis, p. 205. Voir aussi RANKE, dans: MD AJK 12, p. 113, 1. 7-8 et 
p. 114, 1. 18 


f) lire: dbht htp = Wb. V, 441,4 = MEEKs, AL. III, p. 336 
о) voir Wb. IV, $7. 12-3 = Meeks, AL. Ш, p. 243 
h) lire: ma wih = Wh. LI, 60,10 = Meeks, AL. III, p. 117. 


Comme cela nous a été permis plusieurs fois en étudiant des statues de prétres, nous sommes 
donc en présence d’une partie des membres d’une famille sacerdotale à Karnak. 

Le plus ancien est Pa-red “initié aux secrets du dieu”, “prétre pur du dieu Amon”, 

“nourricier divin d' Amon", “prophète d'Amon-Ré aux cornes pointues”, “grand savant dans 
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Thèbes”. Sans doute occupe-t-il un rang important dans le clergé d’Amon. Son mariage avec 
Astemkhebyt, joueuse de sistres Ф Amon, lui a donné un fils: 

C’est Paiouhor, propriétaire de la statue et qui fait, lui aussi, carrière à Karnak. Il est “père 
divin”, “prophète d’Amon dans Ipet-sout”, “prophète d Amon dans son domaine”. 

Il semble que nous puissions compléter cette généalogie grâce à une autre statue de “la 
Cachette”, JE. 37076, décrite dans le même article dans ASAE 57, p. 153-5, par ZAYED. Nous 
retrouvons là un Paiouhr, marié à Tait, joueuse de sistres d'Amon. La similitude de nom пе 
suffirait pas, certes, à pouvoir prétendre qu’il s’agisse du même personnage, mais l’analogie des 
titres donne de fortes probabilités. C’est Pa-red, fils aîné de Paiouhor et de Tait qui fait 


ээ сс 


ériger la statue. Il est, lui aussi “père divin”, “prophète d’Amon dans Ipet-sout”, “prophète 
d'Amon-Ré dans son domaine”, “attaché au dieu dans les places mystérieuses”, “fils du titulaire 
des mêmes titres”. Peut-on admettre que “le fils aîné” (ses deux frères: Our-khonsou et 
Nespaouttaoui ne portent pas de titre), que ce Pa-red, soit le petit-fils du premier Pa-red 
et ait succédé à son père Paiouhor, avec les mêmes titres de prêtre dans Karnak? Ajoutons que, 
de plus, il y a analogie dans le style des deux statues et dans les graphies. Nous terminerons en 
parlant des dates: on notera que PM, dans Theban Temples II, p. 158, propose l'époque perse, 


mais nous sommes de l'avis de ZAYED, lequel donne, comme date, “l’époque ptolémaiquc". 
Quelques graphies sont à signaler, par exemples: ñ = k; KA = маң 559 = nírw; 
ntrw (cf. FAIRMAN, dans: BIFAO 43, p. 122); KS == wn; a = Pr-Iym. 


On peut toujours espérer que les dieux thébains: Amon-Ré, Sokaris, Ptah, Osiris “qui 
sont dans Thèbes”, “la Grande Ennéade qui est dans Ipet-sout”, invoqués lors du service 
mensuel du domaine d’Amon, permettront, un jour, de compléter cette famille de prêtres 
fidèles! 


Zur Frage der ókonomischen Grundlagen frühbronzezeitlicher 
Siedlungen im Südsinai. 
Herstellung und Verhandlung von Plattensilexabschlaggeräten 


Von Kraus SCHMIDT 


In jüngster Zeit im Sinai-Gebiet unternommene Geländeforschungen erbrachten das Bild 
ciner überraschend intensiven Siedlungstätigkeit im Südsinai während der palästinensischen 
FBZ II Periode1). Die ökonomischen Grundlagen dieser Besiedlung konnten bisher nicht be- 
friedigend erklärt werden. Die Umweltverhältnisse waren damals wie heute wenig attraktiv 
und als einzige Deutung wurde der hypothetische Zusammenhang der prähistorischen Be- 
siedlung mit der Ausbeutung von Kupferlagerstätten in Betracht gezogen. Diese Annahme 
wird aber durch die archäologischen Befunde nur in geringem Maße bestätigt?). 

Unberücksichtigt blieb dagegen der überaus große Anteil von Plattensilexabschlaggeräten 
(tabular flint tools)?) im lithischen Inventar all dieser Siedlungen. In Sheikh Awad z.B. beträgt 
er 70,65% 1). Nicht weiter beachtet wurden auch Befunde wie in Nabi Salah, wo auf dem FuB- 
boden eines Raumes auf einer Steinplatte 13 Fâcherschaber, die eine charakteristische Platten- 
silexgeräteform darstellen, deponiert waren?). Es wird lediglich der Hinweis gegeben, dal der 
gegenüber dem bemerkenswert großen Plattensilexanteil im Südsinai vergleichsweise sehr 
geringe im Nordsinai wohl verursacht sei durch „different socioeconomic patterns, emanating 
from the climate differences" 5). 

In allen Siedlungsplätzen des Südsinai ist das Rohmaterial der Plattensilexgeräte nach Aus- 
sage der Ausgräber ortsfremd. Es soll aber in 50-60 km Entfernung іп der Wüste vorhanden 
sein. Die Geráte scien nicht aus wirklichem Plattensilex, sondern aus dort vorkommenden 
großen, flachen Knollen eozänen braunen Feuersteins geschlagen, deren größenbedingte geringe 
Oberflächenkrümmung dann auf der immer mit Rinde bedeckten Dorsalseite der Abschläge 
kaum mehr zu beobachten sci und so einen tabularen Eindruck erwecke7). Kernstiicke und 
damit wirkliche Schlagplätze wurden allerdings auch hier, wie schon in den Siedlungen, nicht 


gefunden. 


1) I. Bert ARIEH, An Early Bronze Age II Site at Nabi Salah in Southern Sinai, Tel Aviv т, 1974, 144f.: 
DERS., An Early Bronze Age II Site near Sheikh Awad in Southern Sinai, Tel Aviv 8, 1981, 95 ff.; I. BEIT ARIEH- 
R. Сорнма, The Early Bronze Age II Settlement at Ain el-Qudeirat (1980-8 1), Tel Aviv 8, 1981, 128 ff. 

2) I Вет ARICH, Tel Aviv 8, 1981, 125. 

9) In der Literatur wurde bisher nicht dcutlich zwischen den Plattensilexkerngeräten, erkenntlich an den 
bifazialen Rindenflächen, und den Plattensilexabschlaggeräten, mit nur dorsaler Rinde, unterschieden. Zwischen 
beiden Gruppen besteht aber neben der grundlegenden technologischen Verschiedenheit ein Unterschied in der 
chronologischen und kulturellen Zugehörigkeit. 

4) I Berr Авен, Tel Aviv 8, 1981, 121 Tabelle 7. 

5) I. Berr AREH, Tel Aviv 1, 1974, 152. 

°) I. BEIT ARIEH, Tel Aviv 8, 1981, 125 Anm. 6. 

7) 1. Berr Anien, Tel Aviv 8, 1981, 119f. 
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Diese „tabularen“ Abschlaggeräte sind aber keine Spezialität der Südsinaisiedlungen. Aus 
dem gesamten levantinischen Raum sind sie seit dem Spätchalkolithikum bekannt und für 
viele Fundorte charakteristisch, Ihre Benutzung scheint weit in die Frühbronzezeit hinein üblich 
gewesen zu sein; aus Arad — nach A. Ben-Tor die „Mutterstadt‘ der Südsinai-,,Kolonien‘*?) — 
sind sie für alle Schichten überliefert®). Ihre Verbreitung reicht bis Ägypten, in der prähistori- 
schen Siedlung von Maadi ist diese Geräteform ein kennzeichnender Bestandteil des lithischen 
Inventares!0), Selbst aus dem weit entfernten, Spät-Urukzeitlichen Habuba Kabira-Süd am 
mittleren syrischen Euphrat ist eine große Anzahl dieser Geräte bekannt. In ihrer Ausprägung 
sind sie mit den palästinensischen Stücken nahezu identisch !!). 

Ungeklärt war bisher die Herkunft dieser Geräte bzw. ihres Rohmaterials. An keinem 
Fundplatz konnten Kerne zu diesen Plattensilexabschlaggeräten nachgewiesen werden, auf- 
fällig ist hingegen, daß die Rohmaterialbeschreibungen der verschiedenen Fundorte häufig 
einheitlich braunen Plattensilex nennen. In Habuba Kabira-Süd sind mit einer Ausnahme alle 
Geräte aus diesem Material, ein gleicher Befund ergab sich bei den Nachgrabungen in Teleilat 
Ghassul!?), Dal} die Plattensilexabschlaggeräte des levantinischen Raumes keine jeweils lokal 
gefertigten, sondern importierte Geräteformen darstellen, dürfte somit gewiß sein, lokale 
„Nachahmungen* oder Umarbeitungen an den Abschlägen natürlich nicht ausgeschlossen. 
Dies wird unterstrichen durch den offensichtlichen materiellen Wert, den sie für ihre Benutzer 
hatten, wie Nachretuschierungen von zerbrochenen Stücken oder auf der dorsalen Rinde ein- 
geritzte Marken bezeugen 3). Dic Herkunft dieser Geräte und ihres Rohmaterials blieb jedoch 
unbekannt, sieht man von dem nicht näher erläuterten Hinweis, R. Neuviırre habe im Wadi 
Falliq bei Beersheba einen Plattensilexabschlagplatz gefunden, ab"). 


All diese Befunde machen die Annahme wahrscheinlich, daß es sich bei den Fundorten 
um das Katharinenkloster im Südsinai um Siedlungen professioneller „Flintknappers* von 
Plattensilexabschlaggeräten handelt. Hier, in immer noch großer Entfernung von den eigent- 
lichen Rohmaterialplätzen in der Wüste, hatten sie einigermaßen leidliche Siedlungsbedingungen 
gefunden. Die immer noch nicht lokalisierten Schlagplätze dürften bei den Rohmaterialknollen 
in der Wüste liegen, die, wegen ihrer Größe kaum transportabel, vor Ort abgebaut worden 
waren. Von den Siedlungen aus wird dann die Verschickung der fertigen Geräte in die urbanen 


з) A. Ben Tor, The Relations between Egypt and the Land of Canaan during the Third Millennium B.C., in: 
AJA 85, 1981, 449ff. 

9) R. AMIRAN, Early Arad I (1978). 

w) O, MENGHIN-M. AMER, The Excavations of the Egyptian University in tbe Neolithic Site at Maadi, First 
Prelim. Report 1930-31 (1932); Second Prelim. Report 1932 (1936). 

u) Dank des Entgegenkommens der Euphrat-Expedition der DOG war es mit móglich, das gesamte 
lithische Material von Habuba Kabira-Siid zu untersuchen. Eine ausführliche Darstellung wird im Kahmen der 
Endpublikation dieses Ortes ertolgen. 

12) J.B. Hrxwrssv, Preliminary Report on a First Season of Excavations at Teleilat Ghassul, in: Levant т, 
1969, 17. 

19) Z.B. R. AMIRAN, Early Arad I (1978) Taf. 84,3-8. Inwieweit diesen Marken auch kultische Bedeutung 
zugemessen werden darf, soll hier nicht weiter untersucht werden, vgl. M. A. MCCONAUGHY, Chipped Stone 
Tools, in: W. E. Rasr-R. T. Sen, Preliminary Report of the 1979 Expedition to the Dead Sea Plain, Jordan, in: 
BASOR 240, 1980, 53 ff. 

м) J, Реккот, The Excavations at Tell Abu Matar, near Beersheba, in: LEJ 5, 1955, 179 Anm. 37; in diesem 
Zusammenhang lassen sich vielleicht die Siedlungsplätze im Wadi Ghazzeh mit teilweise reichem Platten- 


silexgcráteinventar als den Produktionszentren nahegelegene Plätze interpretieren, siehe E. MACDONALD, Beth- 
Pelet II (1932). 
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Abb. 1. Plattensilexabschlaggeräte 
1-2: Sheikh Awad (nach Anm. 1, Abb. 13,3. 14,4) 
3-4: Habuba Kabira-Süd 
M.: 2:3 
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Zentren des Nordens stattgefunden haben. Inwieweit auch Agypren Abnehmer der Sinai- 
produktion war, läßt sich zur Zeit noch nicht beantworten, die Maadigeräte jedenfalls zeigen, 
wie oben schon angesprochen, völlige formale Übereinstimmung. Auch im frühen Alten Reich 
bleiben diese Geräte, meist in regelhaft standardisierter Form, charakteristisch, die Publikationen 
lassen allerdings leider eine eingehendere Beurteilung der Stücke nicht 2115), 

Wird somit die Frage nach den ökonomischen Grundlagen der Südsinaisiedlungen wohl 
befriedigender als bisher gelöst, so bleibt doch ein chronologisches Problem offen: alle Sied- 
lungen werden aufgrund des Keramikvergleichs mit Arad in die palästinensische FBZ II datiert, 
während die Plattensilexabschlaggeräte bereits im Spätchalkolithikum bekannt sind!®). Viel- 
leicht läßt sich in Zukunft die Besiedlung dieser Plätze schon für diesen früheren Zeitraum 
nachweisen, oder es lassen sich andere, in dieser Zeit begangene Plätze finden"). 


5) Z.B. W. B. EMERY, Excavations at Saqqara: The Tomb of Hemaka (1038) 18 Abb. s, Taf. тт. 

18) Im Unterschied zu den in verschiedenen Kulturen und zu verschiedenen Zeiten weit verbreiteten 
Plattensilexkerngeräten treten die Plattensilexabschlaggerate als charakteristische Leitform in den spätchalko- 
lithischen Kulturen der Levante neu auf. 


17) Vgl. Anm. 14. 


Zweiter Vorbericht über die Arbeiten des Agyptologischen Instituts 
der Universität Heidelberg in thebanischen Gräbern der Ramessidenzeit*) 


Von KARL JOACHIM SEYFRIED 


(Taf. 40) 


Nach den Arbeiten in den thebanischen Gräbern Nr. 296 (Nfr-sbrw)") und Nr. 41 (Jmn- 
m-jpt)®) hat das Heidelberger Ägyptologische Institut die Aufnahme der Gräber Nr. 194 
(Diwij-m-)3b)3) und Nr. 373 (Jwen-msw)*) begonnen. 

Das Grab des königlichen Schreibers Jmn-msw, dem dieser Vorbericht gilt, liegt am süd- 
lichen Rand des Assassif, ca. 30 m nordwestlich des Grabes des „Oberschreibers des Amon“ 
Nfr-htp (Nr. 49, Regierungszeit des Eje). Vielleicht bedingte diese räumliche Nähe eine weit- 
gehende Angleichung in der Bauausführung bei dem Grabe des /mn-msw°): Eingetiefter Vorhof 
(bei /wn-msw durch eine aus dem Felsen gehauene '1терре zu betreten) mit Nebenanlagen, 
Nord- und Südstele an der Fassade, Durchgang, Querhalle, Durchgang, Vierpfeilerraum und 
„Kapelle“. Ebenso entsprechen sich in etwa die Maße dieser oberirdischen Anlagen. In beiden 


*) Zu den Absichten und Grundlagen des von J. Assmann 1978 begründeten Projektes siehe unseren 
„Ersten Vorbericht“ in: MDAIK 36 (1980), p. 23 ff. 

1) Publikation von E, Feucht im Druck, 

2) Abbildungsteil abgeschlossen, Ms. durch J. Assmann in Vorbereitung. 

9) Aufnahme des epi- und ikonographischen Befundes durch Verf. abgeschlossen. Die Reinigung der 
unterirdischen Anlagen ist in Zusammenarbeit mit der Mission der „Fouilles Belges en Egypte“ (de Meulenaere/ 
Graefe), in deren Konzessionsbereich das Grab liegt, für das Frühjahr 1984 vorgeschen. 

1) In 3 Kampagnen (Frühjahr 82 zusammen mit: B. Hacklander, W. Kaiser, F. Kampp; Herbst 82 zu- 
sammen mit: D. Faltings, E. Hofmann, D. Polz; Frühjahr 83 zusammen mit: A. Gnirs, Р. Kampp, С. Maderna) 
wurde die gesamte oberirdische Anlage zusammen mit einem Annex im Vorhof aufgenommen und mit der 
Reinigung der unterirdischen Anlagen begonnen, Diese wird mit einer letzten Kampagne im Herbst 83 ab- 
geschlossen werden. 

Unser besonderer Dank gilt dem Fachreferenten der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG), Herrn 
Dr. J. Briegleb für die freundliche Betreuung dieses von der DFG finanzierten Projektes. Den Herren Proff. 
W, Kaiser und R. Stadelmann (DAI Kairo) danken wir für ihre jederzeit gewährte freundliche Unterstützung 
und die Vermittlung zur Ägyptischen Altertumerverwaltung (EAO). Dieser selbst, und dort vor allem ihrem 
Vorsitzenden Dr. A. Qadry und den Herren Dr. M. Abdel Raziq, Dr. Fuad Jacoub und Matawa Balbush ver- 
danken wir eine reibungslos gewährte Arbeitserlaubnis sowie Kooperations- und Hilfsbereitschaft bei allen 
anfallenden Problemen. In Luxor/Qurna unterstützten uns M. es-Soghayar (director of inspectors) und der 
chief inspector M. Nasser Wahab, Besunderen Dank schulden wir ferner den uns von der EAO zur Ver- 
fügung gestellten Inspektoren Jahja el-Masri (Frühjahr 82), Ismael el-Masri (Herbst 82) und Frl. Mona Moh. 
Kassem (Frühjahr 83), die uns auch bei der Erstellung von Fundzeichnungen eine wertvolle Hilfe war. Nicht 
zuletzt sei dem Direktor des Österreichischen Archäologischen Institutes (ÖAI) Herrn Prof. M. Bietak unser 
allerherzlichster Dank für die kostenlose Überlassung des Davies Hauses, das uns während dreier Kampagnen 
ein angenehmes und ókonomisches Arbeiten ermöglichte, ausgesprochen. 

5) Siehe Davies, The Tomb of Nefer-hotep at Thebes, Vol. I, pl. VI und hier die Abb. т. Zu dieser Planskizze 
des Grabes Nr. 373 ist zu bemerken, daß die Erstreckungen der unterirdischen Anlagen bisher nur mittels ein- 
facher Trilaterarion (Bandmaß) aufgenommen werden konnten, 
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Gräbern findet sich der Einstieg zur „sloping passage" im Südwesten des Vierpfeilerraumes. 
Im oberirdischen Bereich unterscheiden sie sich lediglich durch die Anlage der Statuennischen: 
Sind dies bei Jmn-msw deren zwei, jeweils in der Westwand des Süd- und Nordfliigels der Quer- 
halle®) gelegen, so finden zwei lebensgroGe Abbilder des Nfr-ptp und seiner Gattin ihren Platz 
in der zentralen Statuennische/,,Kapelle'* am Ende des Vierpfeilerraumes, flankiert von je zwei 
weiteren, kleineren Statuenpaaren. 

Die Dekoration beider Gräber unterscheidet sich natürlich durch die jeweils zeittypische 
(Ende Dyn, XVIII/Regierungszeit Ramses П.)?) Auswahl der Darstellungen, in der Verschie- 
bung ihrer Programmatik von ,,Diesseits zu „Jenseits“, von der Darstellung des Ver- 
storbenen in seinem „sozialen Umfeld“ hin zu seiner Einbindung in götterweltliche Sphären’). 

Der wesentliche Unterschied, nicht nur zu Grab Nt. 49, sondern vor allem zu anderen 
bisher publizierten Ramessidengräbern®), licgt aber sowohl in der quantitativen als auch 
qualitativen Ausgestaltung der unterirdischen Hauptanlage. 

Der Abstieg, in Form einer Treppe mit Mittelrampe, beginnt bei unserem Grab unmittelbar 
nach dem Durchgang zu dem Vierpfeilerraum, parallel zu dessen Ostwand in südlicher Rich- 
tung, setzt sich nach einem rechtwinkligen Knick nach Westen fort, um, nachdem eine Tiefe 
von ca. 1,80 m erreicht ist, unter der Westwand in einem waagrechten, durch sekundäre An- 
bauten erweiterten Stollen ca. 7,20 m weit nach Westen zu führen?P). Hierauf erfolgt сіп cr- 
neuter Knick, der zu einem weiteren Absticg mit Mittelrampe und Treppe (30 Stufen mit einer 
durchschnitdichen Tritthöhe von 7 cm) ca. 11 m nach Süden führt. In diesem Stollen befindet 
sich auf der Ostseite, ca. 6,30 m nach dem Abknick, eine sauber aus dem Felsen gehauene 
3,00 X 1,70 m große Nebenkammer (NK 2). 

Eine Wendung nach Westen führt dann nach ca. 7 m Abstieg (Treppe mit 18 Stufen und 
Mittelrampe) zu dem dritten und letzten Abknick des Gangsystems mit einem letzten Abstieg 
von са. 11,20 m (Treppe mit 23 Stuten und Mittelrampe) vor das Kammersysrem. 

Trotz der nur leichten Schrägen und der geringen Tritthöhen der einzelnen Stufen von 
5 bis 9 cm wird durch die bequem begehbaren ca. 1,60 bis 2,00 m hohen Abstiege an dieser 
Stelle eine Gesamtriefe von ca. 8 m unter dem Bodenniveau des Vierpfeilerraumes erreicht. 

In südlicher Richtung führt ein enger, teilweise mit Kalksteinblöcken zugesetzter „Durch- 
stieg“ zu einem etwa 4X 2 m großen Raum (NK т), in dem ich aufgrund seines Inventares сіп 
„Magazin“ schen möchte, Es fanden sich dort, in einem durch Feuchtigkeit bedingten sehr 
schlechten Zustand, mehrere Ballen verschiedenartiger Leinenstofle, zahlreiche Fragmente 
roter, flacher Schalen (сома 45 Stck.) und eine große Anzahl Scherben großvolumiger Vor- 
ratsgefäße aus ,,ВаПа«“-Топ М). 


5) Eine unfertige Doppelstatue (=? PM 373,9) fand sich im Nordflügel der Querhalle, Weitere Statuen 
des Jmn-msw wurden von L. HARACHI in: FS G. R. IInghes (S AOC 39, 1976) р. 83H. zusammengestellt. 

1) Diese Datierung stützt sich bisher nur auf die Statue CG 42 169; vgl. L. HABACHI, op. cit., p. 86. 

в) Vgl. auch den Beitrag J. Assmanns p. 277. Bei Zmn-msm ist die Darstellung des diesseitigen Bereiches, 
von Anbetungs- und Ritnaldarstellungen. die ja eine Zwischenstelle, „Mittlerfunktion“ einnehmen, abgesehen, 
vollkommen zugunsten von Götterdarstellungen (vor allem TB) aufgegeben. Lediglich in einigen Texten sind 
noch die Reste einer „„Sozialbiographie* spürbar. 

9) Man vergleiche auch die Bemerkungen J. Assmanns, op. cit., zu Gräbern wie die des P?-sr (Nr. тоб), 
Nb-wnn.f (Nr, 157) u.a. m. 

10) Diese Ausbauten werden im Herbst "83 gereinigt und aufgenommen werden. 

1) Bedingt durch die nur schwere Zugangsmóglichkcit dürfte sich hier cin zur Originalbelegung ge- 
hórendes Fundmaterial erhalten haben. Dies wird auch durch die nur geringe Anzahl „späterer Stücke 
(Kartonagereste u.ä.) nahegelegt. 
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Abb, 1 


Die unterirdische Anlage setzt sich in einem Raumsystem fort, das sich in westlicher 
Richtung erstreckt. Nach einem Durchgang betritt man einen etwa 3,00 X 3,50 m groBen Raum 
(R 1) mit gerader Decke, in dessen Nordhälfte sich ein sauber aufgemauerter und teilweise ver- 
putzter Pfeiler (Мабс am Boden: ca. 0,80 ж 0,75 m) befindet. Dieser Pfeiler gehörte mit großer 
Wahrscheinlichkeit nicht zu einer beabsichtigten Ausgestaltung, zu einer „nicht gebauten‘ 
Zweier- oder Vierergruppe, sondern diente nur zur Abstützung der Decke, die an dieser Stelle 
von einem großen Riß durchzogen wird. Die ansonsten relativ gute Qualität des Gesteins er- 
laubte aber eine sorgfältige und sauber ausgeführte Steinmetzarbeit in diesem etwa 2m 
hohen Raum. 

Mit dem „Durchgang“ zum nächsten Raum (R 11) endet die unmittelbare Begehbarkeit 
der Anlage, denn ähnlich wie im Grab des Hrw.f (Nr. 192)?2) liegt dieser са, 1,25 m lange 
und ebenso hohe „Durchgang“ etwa 50 cm über dem Niveau des Kammerbodens. 

Das Bodenniveau des Raumes IT bietet eine Gliederung in vier Abschnitte an: Nach 
einer ca. 45 cm breiten Bank findet sich ein grob ausgehauenes knapp 2 m in die Ticfe 


із) Vgl. die kurze Beschreibung in: The Tomb of Kheruef (OIP 102), p. 8f. 
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gehendes „Oval“ (ca. 2,50% 1,70 m), von dessen Boden ein sargkammerartiger kleiner Stollen 
(2,40% 0,80 m) nach Norden führt, Daran schließt sich eine zweite, 0,40 m, und dritte, 1,50 m 
breite Bank an. 

Der sich unmittelbar aufdrängende Gedanke, daß es sich bei diesem nach Norden führenden 
kleinen , Schacht" um eine sekundäre Belegung eines „Usurpators‘“, dessen Spuren in der ober- 
irdischen Querhalle so deutlich sind"), handelt, wird durch den im Schacht vorgefundenen 
vollkommen fundlecren Gesteinsschutt keineswegs bestätigt. 

Der gesamte Raum II wird von einer von Nord nach Süd gewölbten Decke iiberspannt. 
Ein etwa in der Mitte der Westwand dieses Raumes belindlicher Durchgang von ca. 1,20 m 
Höhe führt in den kleinen Raum ІП (ca. 2,10% 1,90 m), der vor seiner Reinigung vollständig 
mit Schutt verfüllt war. In dessen Mitte führt ein von 2 „Bänken“ flankierter Schacht ca. z m 
in die Tiefe, der sich nach einem ca. 0,70 m breiten Durchgang zur eigentlichen Sargkammer 
(Raum IV) öffnet. Dieser zweitgrößte (3,00 X 2,00 m) aller unterirdischen Räume befindet sich 
allerdings in einer sehr schlechten Gesteinsschicht, doch lassen sich eine von Nord nach Süd 
gewölbte Decke und an den Längsseiten je drei „Nischen“ erkennen. Diese „Nischen“ (Höhe 
ca. 57 cm, Breite ca. 40 cm) mit gerundeter Rückwand und Decke befinden sich ca. 60 cm über 
dem Bodenniveau. Man darf vielleicht vermuten, daß in ihnen Statuetten o.ä. zur Bestattung 
gehörende Gegenstände aufgestellt worden waren, fand sich doch im Schutt des Schacht- 
abstieges vor der Sargkammer eine kleine Kalksteinplastik eines liegenden (35 cm langen) 
Caniden. In diesem, ebenfalls wie in der „Magazinkammer“ (NK 1) stark von Feuchtigkcit'#) 
beeintráchtigten Raum fanden sich einige Fragmente (Hand- und Perückenteile) eines anthro- 
pomorphen gutgearbeiteten Holzsarges mit Resten blauer Bemalung. 

Nach dieser kurzen Beschreibung der Anlage sei es schon hier erlaubt15), eine Hypothese 
zu wagen, die zur Klärung der Bauabsicht beitragen soll. Wie J. Assmann zeigt"), besitzt der 
Architekturteil „sloping passage“ bereits eine Tradition, die vor der Ramessidenzeit gründet 
und ihre weitere Aus- und Umformung in den unterirdischen „Grabpalästen‘ der Spät- 
zeit findet. 

Mag eine solche Weitläufigkeit der unterirdischen Anlagen am Ende der XVIII. Dynastie 
(z.B. Ramose (Nr. 55), Kheruef (Nr. 192)) in ihrer Ausführung auch den sozialen Status und 
die damit verbundenen Möglichkeiten des Bauherrn zum Ausdruck gebracht haben, so scheint 
aber doch die Übernahme von Elementen der königlichen Grabarchitektur (z.B. des Vier- 
pfeilerraumes/Sarkophagkammer im unterirdischen Bereich bei Senefer (Nr. 96), Ramose 
(Nr. 55)) darauf hinzuweisen, dai damit ebenso Veränderungen der religiösen Konzeptionen, 
die sich, wie so oft, im königlichen Bereich vorformuliert finden, zur Darstellung gebracht 
werden wollten. 

Diese Absicht wird spätestens dann deutlich, wenn fast jedes Ramessidengrab und eben 
auch solche, deren Besitzer der „Mittelschicht“ zuzurechnen sind!7), diesen unterirdischen 
Architekturteil des „gewundenen АЪѕнерѕ“, wenn auch in bescheideneren Ausmaßen, aufweist. 

13) An der Nordwand der südlichen Statuennische hat sich die untere Hälfte einer Darstellung eines Hor- 
Min erhalten. 


M) Eine stichhaltige Erklärung für diese „Nässe“ vermag ich nicht zu geben, es ist zu befürchten, daß cs 
sich hierbei um Auswirkungen von Sickergruben o.ä. handelt. 

1) Man vergleiche die Einschränkung zum Plan des Grabes in Anm, у, 

16) In seinem Beitrag „Das Grab mit gewundenem Abstieg“ p. 277M. Meine Ausführungen lehnen sich 
eng an die seinen an, vgl. seine Anm. 66, vor allem aber beruhen sie auf einer Diskussion mit F. Kampp. 

ny Z.B.: Die Gräber Nr. 194, 189, 409 und 257 (letzteres in Bearbeitung durch Maha F. Mostafa іп Zu- 
sammenarbeit mit dem Heidelberger Institut), ferner Nr. 187 (Plan bei DAVIES, /Vefer-botep I, pl. VI). 
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Dabei soll hier zunächst einmal von der mehrmaligen (während eines Kultvollzuges ge- 
dachten me Begehung abgesehen werden, obgleich die Begehbarkeit der Anlagen außer Frage 
steht. 

Das Verbum sf „ziehen von Lasten“ (Sarg, Statuen, Kasten, Bauholz usw.) ist seit dem 
AR gut belegt!9). Von ihm leitet sich das Verbalnomen sz$(w) ab. In der Bedeutung „Rampe“ 
(aus Ziegeln) findet es sich aus der Zeit Sethos’ П. in Papyrus Anastasi I 14,2%), zur Belagerung 
einer Stadt verwendet von Pi (anchi)) und, hier von besonderem Interesse, zur Bezeichnung 
der leicht abschüssigen Gänge im Grabe Ramses IV. in der Konstruktion 73-572? bzw. s/3-nir™), 
Letzteres würde man ohne zu zögern mit „Rampe des Gottes“, i.e. Rampe, auf der der Sarg- 
schlitten des Königs, oder, im übertragenen Sinne, das Schiff des Sonnengottes gezogen wird, 
übersetzen. Im ersten Fall bieten sich mehrere Möglichkeiten an: Einmal mag man іп 7? eine 
Erweiterung zu „Mund, Öffnung“ mit der Bedeutung „Stelle“ schen 29. oder, von der Bedeu- 
tung ,,Rand“**) ausgehend, auf einen „Randstreifen“ (des Fruchtlandes o.ä.) schließen. Ferner 
mag man in Anlehnung an JUNKER®) in diesem r? den Vorläufer des kopt. pa sehen), das 
zur Bezeichnung von Aktionen dient. 

Neben diese „technische Bezeichnung“ ist der realtopographische Begriff R?-S/'» zur Be- 
zeichnung der Nekropole von Giza zu stellen. Allerdings wird diese Bezeichnung schon im 
sog. ,Zweiwegebuch zu einer Benennung der Unterwelt oder zumindest eines Teiles der- 
selben und zu einer Bezeichnung für „Nekropole“ schlechthin). 

Im folgenden möchte ich versuchen, diese beiden „Stränge“ zu verknüpfen, doch sei 
zuvor der Hinweis auf zwei ägyptische Darstellungen der r3-4/3(w), der „Rampe/sloping passage" 
gestattet: Schon erwähnt wurde der Plan des Grabes Ramses IV., bei dem die entsprechende 
Beischrift, wie ja Gardiner zeigte, zur Identifikation „sarcophagus slide“ führte. Dazu kommt 
die Darstellung eines Bestattungszuges in der Vignette zu Totenbuch Kap. 1. Hier werden alle 
wesentlichen Teile des Grabes in ihrer Funktion darstellerisch zusammengefaßt: Das Erreichen 
des Vorhofes, Riten an den dort aufgestellten Särgen, der offene Eingang zum oberirdischen 
Inneren des Grabes und ein langer treppenartiger Abstieg vor das unterirdische Raumsystem: 
1. Ein durch eine Tür zu betretender Vorraum, in dem sich auf einem Podest (oder hinter einer 
Vermauerung?) Kultgeräte aufgestellt finden. 2. Ein, ebenfalls durch eine Tür zu betretender, 
kleiner, leerer Vorraum. 3. Die (nur über einen schmalen Durchstieg(?) oder Vermauerung (2) 
erreichbare) Sargkammer mit anthropoidem Sarg des Verstorbenen „in“ einem „Außensarg“ 
liegend und einigem Kultgerät. Sowie 4. schließlich, die durch eine Tür von der Sargkammer 
aus zu erreichende letzte Kammer mit einer Anzahl von Ausrüstungsgegenständen. Vgl. 


Abb. 2%). 


15) Siehe: ASSMANN, op. cit., p. 289. 

19) WB IV, 351. 

20) Siehe: GARDINER, Egyptian Hieratic Texts. 

21) Urk. III, 31 (Text Z. 91). 

22) CARTER- GARDINER іп: JEA 4 (1917), p. 134f. 

23) WB II, 390f. 

м) WB II, зог. Nach den beiden letzten Belegen lige hier demnach die Bezeichnung einer Ortlichkeit vor, 
an der „gezogen“ wird. Vgl. auch Hornunc, Das Amduat, Kom. p. 9o. 

%) Junker in: ZAS 77 (1942), p. 3-7. Also: „Aktion des Ziehens, Ziehung“, 0.4. 

%) Vel. EAG, $ 259. 

т) Vgl. LA V, s.v. Rosetau. 

28) Hier nach der Ausgabe NAVILLE mit leichten Verbesserungen, besonders was die Raumabgrenzungen 
betrifft, durch die gut zugängliche photographische Reproduktion in: Naissance de l'écriture, Paris (1982), p. 289. 
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Abb. 2 


Sehr deutlich wird die Verwendung der Bezeichnung r3-sf3w für einen Teil der Unterwelts- 
topographie in den Texten und den Darstellungen zur Vierten und Fünften Stunde des 
Amduat?*). Diese dort beschriebene und dargestellte Jenseitstopographie hat nun Е. ABrrz 
in seiner Untersuchung zu den sog. „Grabräuberschächten‘“ 3%) zumindest z. T. und für die 
königliche Grabanlage, auch in die Architektur der Anlagen umgesetzt, nachzuweisen versucht. 
Im besonderen diese Vierte und Fünfte Stunde). Das gleiche, also eine Umsetzung einer 
mythischen Topographie des Jenseits in seiner besonderen ,, Wegaustormung™, wie sie in diesen 
Stunden zum Ausdruck kommt, möchte ich auch im unterirdischen Gang- und Kammer: 
system der Privatgräber mit „sloping passage“ in der Ramessidenzeit schen. 

Demnach sci folgende Hypothese gewagt: Zusammen mit rcichen ókonomischen Voraus- 
setzungen am Ende der XVIII. Dynastie („quantitative Erweiterungen“ an der Grabanlage) 
führt die Berührung und Übernahme von im kóniglichen Bereich vorformuliertem Gedanken- 
gut zu einem „planvollen‘“ Ausbau der unterirdischen Anlagen, von einer „schlichten Er- 
weiterung“ über die Anlagen mit dem „gewundenen Abstieg“ (vor allem in Amarna) zur Aus- 
bildung der unterirdischen Gefilde, dic annähernd dem Bilde entsprechen, wie sie das Amduat 
in seiner 4. und 5. Stunde textlich und darstellerisch vorzeichnet. Da dieses ,, Jenseitsgefilde" 
sich einer veröffentlichten und damit „normierbaren* Zurschaustellung entzieht (im Gegensatz 
dazu die oberirdische Grabanlage(?)), ist eine einheitliche, zudem auch von materiellen Mög- 
lichkeiten abhängende, Bauausführung nicht zu erwarten, obgleich vergleichbare Strukturen 
inhärent sind. 

Anhand des Planes/Schnittes von Grab Nr. 373 móchte ich in dieser Hypothese sogar noch 


einen weiteren Śchritt wagen: Wenn man die Biegungen des unterirdischen Systems in ciner 


29) Vel. hier die Abb. 3, ferner Нокмомс, Das Amduat, Kom. p. 8off. 


wy Б, ABrrz, Die religiöse Bedeutung der sogenannten Grabräuberschächte in den ägyptischen Kônigsgräbern der 18. 
bis 20. Dynastie, AA 26 passim. 


91) Zur Sonderstellung dieser beiden Stunden vgl. HORNUNG, Das Amduat, Kom. p. до. 
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Projcktion außer acht läßt, wobei diese Abknickungen aber, wic vieleicht in den ägyptischen 
Darstellungen, nur der ,,Zweidimensionalitat zum Opfer fallen, sie also als Knick in die Tiefe 
resp. Höhe zum Ausdruck kommen, so erhält man für unser Grab folgende Struktur: 


Durchgang unter der W-Wand 


1. Abstieg 


2. waagrechter Stollen 


3. Abstieg 
4. Abstieg 


5. Abstieg 


Durchgang zu Raum I 


Ein Bild, das in verblüffender Weise dem gleicht, wie es die 4. Stunde des Amduat bietet**). 
Mit diesem graphischen Befund lassen sich nun die von HorxuxG, Das Amduat, p. 82f., zu- 
sammengestellten „Texte im Sandweg“ kombinieren: 


1. „Der zu Rosetau gehört‘ (= Der Beginn des Abstieges) 


2. „Die geheimen Wege von Rosetau. Das Gottestor . . .“ 
(Vielleicht mag man mit der Bezeichnung „Gottestor“ eine „Verblockung“ am Anfang 
oder Ende des waagrechten Stollens benannt haben. Steinquantitäten fanden sich an 
den entsprechenden Stellen.) 


3. „Weg, den der Leichnam betritt des Sokar, der auf seinem Sand ist ...“ 


4. „Geheimer Weg, zu welchem (nur) Anubis Zutritt hat, um den Leichnam des Gottes 
zu verbergen.“ 

$- „Geheimer Weg des Eingangs (уз) der Imhet (jaht). 
(Nach diesem 5. Bau/Textglied knickt unser System — vgl. den Plan in Abb. ı — ja 
rechtwinklig zu dem Durchgang (Eingang) des Kammersystems ab.) 


Dieses Bild läßt sich fortsetzen: Wie HORNUNG, op. cit., p. Boff., zeigt, sind die 4. und 5. Stunde 
eng miteinander verbunden und diese Verbindung, die Fortsetzung des darin geschilderten 
Weges ist es ja auch, was ABrrz, Grabräuberschächte, p. 96ff., die Lokalisierung der Begriffe 
»Rosetau'*, „Imhet* und „Sokarland‘“ ermöglicht. Dazu sei nun eine Schematisierung der 
Raumfolge resp. des ,, Wegeverlaufes“, wie sic mir in Grab 373 erscheinen, gestellt; Nach dem 


з) Vgl. dazu Abb. 3 und die schematisierte Abb. bei Anrrz, op. cht., p. 97. 
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Verlassen des 5. Wegeabschnittes in der 4. Stunde und dem Durchschreiten des Eingangs der 
Imhet befindet man sich in Raum I, erreicht nach einem Höhenversprung den Raum II mit 
seinem grob ausgeführten ovalen Schacht und dessen kleiner Kammer, um nach einem erneuten 
Höhenversprung — durch 2 „Bänke“ — den Raum ПІ zu betreten, der dann mittels eines 
Schachtabstieges zu Raum IV, der Sargkammer, führt. Die Dreiteilung des entsprechenden 
Amduattextes läßt sich m.E. recht gut bis zum Abstieg zur Sargkammer (in der man dann eine 
Anspielung auf die 12. Stunde schen mag**)) übertragen. Die entsprechenden Stellen lauten 9) : 


33) Vgl. ABrrz, op, tit., p. 100, Zu bemerken ist, daß unser Raum IV — die Sargkarmmer — wie Raum H — 
die „Sokarhöhle‘ — eine gewölbte Decke aufweist. 
34) Zitiert nach Hornung, Das Amdnat, Kom. p. 103. 
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1. „Der geheime Weg der Imhet, auf welchem dieser Gott gezogen wird ... Tor des 
Westens.“ 


2. „Der geheime Weg des Sokarlandes, den Isis betritt . . .“ 


з. „Der geheime Weg des Sokarlandes; die Westlichen ziehen diesen Gott, .. .*. 


Aussagefähig in unserem Zusammenhang scheint mir auch noch die Einleitung zur 5. Stunde 
zu sein und ich möchte sie daher, wie im gleichen Kontext auch von Anrrz getan’), an dieser 
Stelle zitieren ®): 

„Gezogen wird dieser große Gott auf den rechten Wegen der Dat in der oberen Hälfte 

der geheimen Höhle des Sokar, der auf seinem Sand ist . . ." 
D.h. ich möchte versuchsweise in unserem grob ausgehauenen ovalen Schacht mit kleinem — 
fundleerem! — Nebenschacht??) das Zentrum der 5. Stunde des Amduat, die geheime Höhle 
des Sokar, schen, über die, nachdem sie mit Sand/Schutt verfüllt war, der Schlitten des Sonnen- 
gottes/Verstorbenen gezogen wurde. 

Zur Verdeutlichung sei der Wegeablauf, wie der der 4. Stunde, skizziert: 


Höhen- 


versprung 


Höhen- 
versprung 


Durchgang 
und Raum I Raum III 


mit Abstieg 


zu Raum IV 
= Sargkammer 


Im Rahmen dieses Vorberichtes seien auch einige „besondere“ Funde kurz vorgestellt. 
Neben fast 2000 Keramikartefakten, ca. 80 Relieffragmenten der oberirdischen Dekoration, 
fanden sich in den stellenweise vollkommen zugeschütteten Gängen des Schachtes III (Haupt- 
schacht) mehrere zum Balsamierungsprozeß gehörende Gegenstände): Aufgerollte Binden, 
zusammengewickelte Bindenpakete, die vermutlich zur Ausstopfung des Leichnams dienten, 
mehrere kleine Natronbeutel und Gefäßfragmente mindestens dreier wrh#-Olgcfäfie, vergleich- 
bar denen aus dem Grabe des Nefersecheru (Nr. 296)?*). Diese Gegenstände dürften nach dem 
Mumifizierungsprozeß mitbestattet worden sein 49), 


3) Anrrz, op. cil., p. 97. 

36) Nach HORNUNG, Das Amduat, Kom. p. 92. 

wy Zu diesen Nebenräumen vergleiche man die Ausführungen bei Asrrz, op. cit., p. гой. Allerdings 
unterscheidet sich unser Nebenraum von denen der Königsgräber, insofern als er nicht in Gegenrichtung zur 
Sargkammer liegt. 

38) Abb. eines Teiles dieser Stücke und eine kurze Beschreibung finden sich bei: SEYFRIED, 7bebanisches 
Kaleidoskop, Abb. 3 ff. in: ASSMANN-BURKARD (Hrsg.) „5000 Jahre Ägypten, Genese und Permanenz pharaonischer 
Kunst“, IS-Edition, NuBloch. 

39) Vgl. meinen Beitrag „Die hieratischen Topfaufschriften“ in der Publikation des Grabes Nr. 296 durch 
E. Feucht (im Druck). 

19) Vgl. die Bestattung des Balsamierungsmaterials bei Tutanchamun in: Н. E. WınLock, Materials used 
at the embalming of King Tut-Ankh-amun, New York 1941. 
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Uberraschenderweise fanden sich unter den dekorierten Kalksteinbruchstiicken mehrere 
Reliefteile aus der XVIII. Dynastie. So das auf der Tafel 40a abgebildete Porträt Thutmosis ІП, 
(18,5 X 14,5 cm; Dicke max.: 17 cm), zu dem sich kurz vor Grabungsende ein weiteres, an- 
passendes Fragment der Krone fand. Das sorgfältig ausgeführte erhabene Relief trägt noch 
Bemalungsspuren: Die gut geglátteten Flächen vor dem Gesicht sind ockerfarben (то YR 7/6— 
7/4) grundiert, das Gesicht selbst ist rötlich-braun (7.5 YR7/8-7/10 bis 10R4/6-4/8), die Iris 
weißlich, der Augapfel und der Kronenansatz gelb (10 YR 7/6-7/4), die Augenbraue und der 
untere Teil der „Bartbinde“ schwärzlich (2.5 YR4/2) und die Krone mit dem oberen Teil der 
„Bartbinde“ blau (10B6/4-6/2). Interessant ist, daß trotz der aufgemalten ,,Bartbinde'* (oder 
sollte es sich dabei um eine Befestigung für die Krone handeln?) das Porträt keinen Bart trägt 
und sich damit in die von К, MysLiwıec, Le Portrait Royal, p. 21, aufgestellte Regel — Flach- 
bilddarstellungen des Königs mit blauer Krone sind nach dieser Regel meist ohne Bart — ein- 
paßt. Nicht nur, da dieses Stück aus der XVIII. Dynastie, wie schon gesagt, nicht alleine 
steht, ist die Frage des Herkunftsortes von einigem Belang ^). Unsere, zunächst naheliegende, 
Vermutung, daß es aus dem Tempel von Deir el-Bahri stamme, wurde von J. Karkowsky *) 
nicht bestätigt. Aus Proportionsgründen kann es seiner Meinung nach von keiner der Terrassen 
dieses Tempels stammen. So sei der Verdacht geäußert, daß dieses Stück und vielleicht auch die 
weiteren, allerdings sehr kleinen und schlechter erhaltenen Stücke aus unserem Schacht III von 
dem kürzlich durch Abu el-Ayun Barakat freigelegten Tempel Z7j-3)4 ca. goo m östlich 
unseres Grabes am Fruchtlandrand gelegen4#), stammen könnten. Aus stilistischen Gründen *) 
ist unser Stück in die gemeinsame Regierungszeit von Hatschepsut und Thutmosis III. zu 
weisen, 

Erwähnt werden sollten ferner, aufgrund einer zeitlich recht interessanten Parallele**), 
mehrere „Nilschlammklumpen“, die von Keimlingen — vermutlich Gerste — durchbohrt 
sind. Waren die meisten Stücke amorph zerbrochen, so zeigt doch zumindest ein Exemplar) 
(= Obj.Nr. 775; © 10,5 cm; Dicke 5,5 cm), daß es in einer halbkugeligen Schale oder einem 
Topfboden gelegen haben muß. Inwieweit diese Kornosirismodelle während eines Ritual- 
vollzuges unten vor die Sargkammer gebracht und dort niedergelegt wurden, läßt sich auf- 
grund des Fundplatzes (waagrechter Stollen ca. 1,40 m hinter der Westwand des Vierpfeiler- 
raumes), und da eine Zuweisung zur primären Belegung offen bleiben muß, kaum entscheiden. 
Sicherlich fand das ,,Ansetzen" des Osirisbettes und das Keimen der Schößlinge inihrer „Acht- 
Tages-Frist“ 47), da dazu Sonnenlicht vonnótcn ist, im Vorhof oder der Querhalle statt. 

Ferner sci hier noch das polychrom und figürlich bemalte Randstück (Obj. Nr. 1171 
+ 1183; Ø Rand: ca. 15,5 cm) erwähnt 48). 


41) Hypothetisch muß auch die Vermutung bleiben, wie die Stücke in das Grab gelangten: Wenn der ins 
Auge gefaßte Herkunftsort zutrifft, der „tiefer“ als das Grab liegt, ist es wohl unwahrscheinlich, einen natür- 
lichen Vorgang der „Verlagerung“ anzunehmen, und man möchte an ein „Versteck“ denken, 

49) Für seine freundlichen Auskünfte sei ihm an dieser Stelle herzlichst gedankt. Er konnte sich bei seiner 
Beurteilung neben der Kenntnis des Originals auf eine, von ihm angefertigte, 1 : 1 Zeichnung stürzen. 

45) Siehe: ABU EL-AYUN BARAKAT in: MDAIK 37 (1981), p. 29ff. 

4) Vgl, dazu К. MyśLiwirc, Le Portrait Royal und H. GukscH in: MD AIK 38 (1982), p. 196ft. 

45) Do. ARNOLD u. M. Horr, Eine Tonschüssel als „Osirisbett* in der 11. Dynastie, in: Do, Arnoro (Hrsg.) 
Studien zur altägyptischen Keramik, Mainz 1981, p. 85ff. Dort findet sich auch die Identifikation der Keimlinge mit 
„Spelzgerste (p. 86f.). 

46) Abgebildet bei: SEYFRIED, 7bebanisches Kaleidoskop, Abb. 11 (vgl. Anm. 38). 

47) Vgl, den Beitrag von J. Assmann, Das Grab mit gewundenem Abstieg, p. 287. 

4) Hier Abb. 4 und Taf. 40b. Die Zeichnung des Dekors ist eine Projektion. 
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Die Außenfläche dieses aus rütlichem (2.5 YR 5/6) Nilton scheibengedrehten, geschlossenen 
Gefäßes ist bis auf kleinere Ausplatzungen der Magerung (kleinere Steine und sehr feiner 
Häcksel) gut geglättet. Die Innenseite zeigt Reste der Wülstungen, waagrechte Ziehlinien und 
weist unregelmäßige Verstreichungen im oberen Teil auf. Im sog. „lederharten Zustand“ wurde 
das Kerbmuster am unteren Rand der Außenseite (in unserer Zeichnung als umlaufend er- 
gänzt) und ebenso die beiden erhaltenen Durchbohrungen angebracht: deutlich erkennbar 
sind die kleinen Tonwülste um die Durchstichstellen, sowie die Spuren, die der durchstechende 
(Holz?)stab auf den Innenflächen der Durchbohrungen hinterlassen hat. Diese „Löcher“ 
dienten daher nicht zu einer „sekundären“ Flickung, sondern gehörten zu einer Primärfunktion 
des Gefäßes, etwa zu einer Tragevorrichtung oder, was mir wahrscheinlicher erscheint, zur 
Befestigung, Verschnürung eines Deckels. 

Das Dekor zeigt nach einer oberen Begrenzung aus floral-ornamentalen Motiven eine nach 
links gewandte Adorantin*) und ihr gegenüber einen schakalsköpfigen Gott, der ein ms- 
Szepter in der Hand halt"). Dies, sowie die Form des Gefäßes, beachtenswert ist die Innenrille 
auf dem Rand zur Aufnahme eines Deckels (?), erinnern, wenn auch nur entfernt, in Aussehen 
und vielleicht auch Funktion, an einen Kanopenkrug іп der Sammlung des Heidelberger 
Agyptologischen Instituts*), 


4) Die dazugehórigc(?) Beischrift vermag ich noch nicht zu entziffern. Zu den Farbangaben vgl. einst- 
weilen die beigefügte Legende. 

50) Mit der Beischrift: Jnpw brj-sh-ntr(?). 

51) Heidelberg Inv. Nr. 14. Veröffentlicht in: Meisterwerke altägyptischer Keramik (Ausstellungskatalog Höhr- 
Grenzhausen 1978) Katalog Nr. 320 auf p. 190. Freundlicher Hinweis von D. Faltings. 

Polychrome, figurlich bemalte Keramik ist nicht allzu haufig, neben den bemalten Schalen aus dem Ende 
des AR (Grabung Е. Edel auf der Qubber el-Hawa, Assuan [eine dieser Schalen ist im oben zitierten Katalog 
(Nr. 160 auf p. 127) abgebildet]) und aus Elephantine (unpubl. freundlicher Hinweis von S, Seidlmayer) seien 
die bekannten Berliner Stücke aus dem NR (Н. Kayser, Agyptisches Kunsthandwerk, p. 94f.) erwähnt und auf 
2 Exemplare in russischen Sammlungen hingewiesen: 1. Egyptian Antiquities in the Hermitage, Leningrad 1974, 
Kat.Nr. 70 und besonders 2. S. HODJACHE, Les Antiquités Epiptiennes au Musée des Beaux-Arts Pouchkine, 
Moskau 1971, Abb. 44.5 (allerdings scheint mir die Datierung in die Amarnazeit zweifelhaft). 


Das Grab mit gewundenem Abstieg 


Zum Typenwandel des Privat-Felsgrabes im Neuen Reich 


Von JAN ASSMANN 


(Taf. 41) 


Über den Typus eines privaten Felsgrabes im Neuen Reich macht man sich eine zu ein- 
heitliche Vorstellung 1). Zwar ist es bekannt, daß in der Grabdekoration nach der Amarnazcit 
ein tiefgreifender Wandel stattfindet: die biographischen Texte und Darstellungen verschwinden 
und machen einer ganz auf das jenseitige Dasein des Verstorbenen abgestellten Thematik 
Platz?). Unbekannt blieb aber bislang, daß dem ein ebenso tiefgreifender Wandel im architek- 
tonischen Layout der Grabanlage entspricht: die bis dahin bestimmende Opposition von zu- 
gänglichen und unzugänglichen Räumen des Grabes weicht einer neuartigen Raumkonzeption, 
die „Oberwelt* und „Unterwelt“ auf zugängliche Weise miteinander vermittelt. 

Für eine systematische Darstellung des neuen Grabtyps und seiner Varianten ist die Zeit 
zwar noch nicht gekommen, da noch zu wenige Gräber der Ramessidenzeit gesäubert und 
architektonisch aufgenommen sind. Da aber andererseits die wenigen in den entscheidenden 
Partien zugänglichen Grabanlagen ausnahmslos die Charakteristika des neuen Typs aufweisen, 
möchte ich die Gelegenheit cines Vorberichts über die Freilegung eines weiteren, besonders 
eindrucksvollen Beispiels dieses Typs dazu benutzen, auf diesen Wandel im Grundriß zu- 
mindest des thebanischen Privatgrabes aufmerksam zu machen. 

Das charakteristischste Merkmal dessen, was hier als der „neue Typ" des privaten Fels- 
grabes bezeichnet werden soll, ist die Ersetzung des nach der Beisetzung verfüllten Schachts, 
der die Sargkammer hermetisch gegen die Kulträume abschließt, durch ein mehr oder weniger 
ausgedehntes System von Treppengängen bzw. „sloping passages“ und Kammern, das den 
zugänglichen Teil des Grabes weit in das Bergesinnere hinein ausdehnt, aber trotz dieser Zu- 
gänglichkeit dem Bestattungs- und nicht dem Kultteil der Grabanlage zuzurechnen ist. Bislang 
war dieses Merkmal nur aus den thebanischen Großgräbern der 25. und 26. Dynastie bekannt 
und galt als eine Eigentümlichkeit der Grabarchitektur dieser Epoche?). Vom hinteren Teil 
der Kulträume zweigt hier, bald nach links, bald nach rechts, eine Raumfolge ab, die nach 
mehreren rechtwinkligen Richtungsänderungen zur ,,Schachtkammer“ führt®). Erst hier be- 


1) Über den Typus des thebanischen Privatgrabes im NR s. STErNboRrr-WoLrr, Die thebanische Gräber- 
welt, in: LAS 4 (1936), 44@.; D. Arnoro, in: LA II (1976), 833 f. Beide gehen jedoch auf die Architektur der 
undekorierten Grabteile nicht weiter ein. Mein Beitrag läßt die Gräber von Der el Medine außer Betracht. 

з) 5. hierzu J. SPIEGEL, in: MD AIK 14 (1956), 190-207. Zur frommigkeitsgeschichtlichen Interpretation 
dieser Wandlung s. Assmann, in: RAE зо (1978), 22-50. 

3) Zur Grabarchitcktur der Saitenzeit vgl. Dierserm ErGnen, Die monumentalen Spätzeitgräber in der 
thebanischen Nekropole: eine baugeschichtliche Studie, Untersuchungen der Zweigstelle Kairo des OAT, Bd, 6 (im Druck). 

4) Zur Terminologie vgl. Assmann, Das Grab des Basa (Nr. 389) in der thebanischen Nekropole (AV 6, 


1973), 54: 
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ginnt dann der nach der Beisetzung unzugänglich gemachte Teil der Grabanlage. Die Deko- 
ration, die sich in einigen Gräbern erhalten hat, zeigt, daß man in Anlehnung an die Königs- 
gräber des Neuen Reichs die zugänglichen und die unzugänglichen Teile des Bestattungs- 
systems als eine symbolische Realisierung der Unterwelt verstanden hat. Nicht nur die auf- 
wendigen „Grabpaläste‘‘ des Petamenophis und Monthemhet, sondern auch die bescheidene 
Anlage der Mutirdis sind in diesen Bereichen mit Vorlagen aus dem Totenbuch und könig- 
lichen Unterweltsbüchern dekoriert). So ergeben sich diese labyrinthischen ,,Unterwelten“, 
die den Eindruck eines Spätzeitgrabes so weitgehend bestimmen. 

Derselbe Eindruck drängt sich aber auch bereits in Gräbern einer viel älteren Epoche auf, 
wenn man sich einmal in ihre unteren Bereiche vorwagt. Im Grabe des Cherucf (Nr. 192) aus 
der Übergangszeit Amenophis’ IIL./IV. führt von der Südwestecke der Querhalle eine un- 
dekorierte, aber sehr sorgfältig ausgehauene, 37,5 m lange „sloping passage" mit zwei recht- 
winkligen Bicgungen in westlicher, südlicher und wieder westlicher Richtung ziemlich steil 
abwärts zu einem ca. 20 m tiefer gelegenen Raum, von dem man westlich in drei neben- 
einanderliegende Kammern gelangt, während eine Öffnung in der Nordwand ca. 60 cm über 
Bodenniveau Zugang zu einem ca. 23 m langen Korridor gibt, der in nördlicher Richtung zu 
der nochmals ca. 8,5 m tiefer liegenden Sargkammer führt (Abb. 1)*). Im Grabe des Ramose 
(Nr. 55), das aus derselben Zeit stammt, ist die „sloping passage" als Treppe mit Mittelrampe 
gestaltet. Sie beginnt ebenfalls in der Südwestecke der Querhalle und führt nach drei Biegungen 
in westlicher, nördlicher, westlicher und wieder nördlicher Richtung in einen imposanten Vier- 
Pfeiler-Raum7), der eine undekorierte Scheintür enthält. Von ihm gehen kleinere Kammern 
ab, die wohl die Särge und die Beigaben aufzunehmen hatten (Abb. 2)9). An genau derselben 
Stelle wie in diesen beiden Großgräbern aus der Zeit Amenophis’ IIT. beginnt eine „sloping 
passage“ in dem von Dino Bidoli behandelten Grab in Gurnet Murai aus derselben Zeit") 


sowie іп den Gräbern Nr. 41 aus der Nachamarna- bis frühen Ramessidenzeit (Abb. 13)1°) und 
Nt. 106 (Paser) aus der Zeit Sethos’ I. und Ramses’ IT. 


Der neue Typ eines Felsgrabes mit Treppenabstieg zur Sargkammer wird in die Fels- 
gräber von Tell el Amarna übernommen, die sich ja auch sonst in ihrer architektonischen Ge- 
staltung eng an die thebanischen Großgräber der Amenophis-IIl.-Zeit anlehnen. Grab 16 
(Abb. 3)!!) und Grab 13 (Abb. 4)??) lassen diesen Treppenabstieg an derselben Stelle wie in den 
thebanischen Gräbern beginnen: südwestlich im Querraum. Beide Anlagen sind unfertig. 
Während der Treppengang in Grab 13 einmal geknickt ist, beschreibt er in Grab 16 eine 


5) Zu TT 33 s, die Lit, bei Porrer-Moss, 7opograpb. Bibl. 12, 5off., zu Mutirdis s. Assmann, Das Grab 
der Mutirdis (AV 13, 1977). Eine bemalte Sargkammer hat auch TT 152. Bisher wenig beachtet ist die Tatsache, 
daß auch TT 279 (Pabasa) in den entsprechenden Teilen seiner Grabanlage Reste von Bemalung aufweist. 

6) OIP 102 (1980), 8-0, Tf. 3. 

?) Vgl. den Vier-Pfeiler-Raum in der unterirdischen Anlage des memphitischen Grabes des Haremhab: 
G. MARTIN, in: JEA 65 (1979), 14 fig. 1. Martins Ansicht, daß diese Anlage eindeutig „königlich“ sei, wird 
man im Licht der hier dargestellten Entwicklung des Privatgrabgrundrisses differenzierter beurteilen müssen, 
Allerdings unterscheidet sich die Bestatrungsanlage des Haremhab, zwar nicht durch ihre Monumentalität, 
wohl aber durch ihre Unzugänglichkeit (Blockierungssteine) von den thebanischen Anlagen. 

в) NORMAN DE Gars Davies, The Tomb of the Vizier Ramose, 11—12 TF. 1, П. 

°) „Zur Lage des Grabes des Amenophis Sohn der Нари“, in: MDAIK 26 (1970), 11-14. Zu weiteren Be- 
stattungsanlagen dieses Typs in Gräbern der Zeit Amenophis’ III. s. jetzt D. ErcNen, in: MDAIK 39 (1985), 47. 

1) Vgl. MDAIK 36 (1980), 27 Abb. 1. 

11) NORMAN DE Garis DAVIES, The Rock Tombs of El-Amarna V (1908), Tf. 6. 

12) Davies, Rock Tombs IV (1906), Tf. 36. 
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Abb. т. Grab 192 (Kheruef), nach OIP 102, Tf. 3 Abb. 2. Grab 55 (Ramose), nach Davies, Ramose, Tf. 1 


Abb. 3. Amarna Grab 16, nach Davies, 
The Rock Tombs of El-Amarna, V, ТЕ, 6 
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Abb. 5. Amarna Grab 6 (Panehsi), nach Davies II, Tf. 2 Abb. 6. Amarna Grab 9 (Mahu), nach Davies IV, Tf, 14 
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Biegung um 180°. Weiter ausgearbeitete Gräber zeigen, daß hier offenbar mchr angestrebt 
wurde: im Grab des Panchsi, wo der Treppenabstieg im hinteren Vier-Pfeiler-Raum beginnt, 
beschreibt er zunächst eine scharfe, spitzwinklige Biegung, um sich dann um 180° zurück- 
zuwenden (Abb. 5)19), Besonders weit fertiggestellt ist die Bestattungsanlage im Grab des 
Mahu (Abb. 6)'%): hier geht der Treppengang in der Kapelle nach rechts аЬ, biegt dann um 
180° um, führt von einer Zwischenkammer, wieder um 180° gebogen, zu einer Schacht- 
kammer, von der aus dann ein Schacht zu der nicht mehr ausgeführten Sargkammer führt. Das 
gesamte System aus Treppengängen und Kammern läßt sich einer Spirale vergleichen, die in 
einer Windung von 360° in die Tiefe führt. Ähnliches war offenbar im Grabe des Tutu geplant: 
dort ist das begonnene Spiralsystem bis zu einer Windung von 270° fertiggestellt worden 
(Abb. 7) 9). 

Die thebanischen Gräber der Nachamarnazeit knüpfen genau hier ап: Das zeigt das Grab 
des Neferhotep (Nr. 49) aus der Zeit des Eje (Abb. 8)19), Die monumentalsten Realisierungen 
eines Spiralsystems aus Treppen und Kammern finden sich dann in den Großgräbern des 
Wesirs Paser aus der Zeit Sethos’ I. und Ramses’ IT.17) und des Hohepriesters Nebwenenef 
(Nr. 157) aus der Frühzeit Ramses’ II. Das letztgenannte Grab weist sogar eine Spirale mit zwei- 
facher 360°-Windung auf's). Einfache 360°-Spiralen haben die Gräber Nr. 257, Nr. 26 (Abb. 9) 1), 
Nr. 387%) und ein Grab, das D. EIGNER in seinem Asasif-Plan nordöstlich des Cherucf- 
Komplexes cinzcichnet*!), alle aus der 19. Dynastie. Grab 45 enthält eine unvollständige, nur 
bis 270° ausgeführte Spirale (Abb. то) 2), Bei Paser führt der spiralförmige Treppengang in 
einen Vier-Pfeiler-Raum mit je zwei Seitenkammern auf der West- und Ostseite. Von diesem 
Raum aus gelangt man in eine zweite Kammer mit gewölbter Decke und je 4 Nischen an der 
West- und Ostwand. Im Boden zeichnet sich eine Öffnung mit gewölbtem Durchgang ab, die 
in weitere, verschüttete Kammern führt??), 

Die Spiralform ist eine zwar beliebte, aber keineswegs kanonische Ausprägung der „sloping 
passage" in der Ramessidenzeit. Konstant ist lediglich das Prinzip der Biegung. In Grab т 
(Zeit: Sethos I.) führt ein abschüssiger Gang in der Achse des Grabes aus der Kultkapelle 
heraus, biegt dann einmal um 45° nach Osten und ein zweites Mal um 90° nach Norden um 
(Abb. 14)*4). In Grab 187 zweigt dieser Gang im Langraum links vor der Statuennische am 
Nordende nach Westen ab, biegt dann um 90° nach Norden um und ein zweites Mal um 45° 
nach Nordosten (Abb. 8)9), In Grab зт zweigt der Gang rechts von der Kultnische nach 


19) Davies, Rock Tombs TI (1905), TF. 2. 

14) Davies, Rock Tombs IV (1906), Tf. 14, 

15) Davies, Rock Tombs VI (1908), If. 13. 

16) Davies, The Tomb of Nefer-Hotep at Thebes, PMMA IX, 1933, TF. б. 

17) Unveröffentlicht, nach eigenen Beobachtungen. 

18) Nach freundlicher Mitteilung von Dr. Lanny Bell, Chicago-Luxor. 

19) ОТР roz, Tf. 2. 

20) Nach freundlicher Mitteilung von Prof. Erhart Gracfe, Freiburg. 

21) Val. Anm. 3. 

22) NORMAN DE Garis DAVIES, ALAN Н. GARDINER, Seven Private Tombs at Кита}, TÉ. т. 

2) Ähnlich sind nach Auskunft von Dr. Bell die Räume am Fuß des Treppenabstiegs in Grab 157 
gestaltet, 

24) NORMAN DE Garis DAVIES, Two Ramesside Tombs, Tf. LLL. 

25) Vgl. Anm. 16. Auch in Grab 23 (Zeit: Merenptah) zweigt der Gang zur Sargkammer in der Kapelle 
links der Statuennische nach Siiden ab. Leider war mir das Grab in den letzten Jahren nicht zugänglich, so daB 
ich uber den weiteren Verlauf des Ganges hier kcine Angaben machen kann. 
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Abb. 7. Amarna Grab 8 (Tutu), nach Davies IV, Tf, 13 
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Abb. 8. Theben Grab 49 (Neferhotep), nach Davies, Nefer-hotep, Tf. 6 
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Abb. 10. Grab 45 (Toth), nach Davies- Gardiner, SPT Tf. 1 


Abb. rr. Grab зт (Chons), nach Davies - Gardiner, SPT Tf. 21 


Abb. 12. Grab 296 (Nefersecheru), nach MDAIK 36 Abb. 2 
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Norden ab und biegt dreimal (Ost-Nord-Ost) um 90° um, verläuft allerdings nicht ab- 
schüssig und kommuniziert auf diese Weise mit Grab зо (Abb. 11)%), Bei Grab 296 führt der 
Gang an der Südseite einer undekorierten Seitenkammer®’) zunächst nach Osten, dann nach 
Norden abwärts. Unten gabelt sich der Gang in cinen erst nach Westen, dann wieder nach 
Norden umbiegenden Teil und einen nach Osten abzweigenden Teil. Beide waren zum Haupt- 
gang hin mit Sandstein-Setzungen abgeschlossen (Abb. 12)**). Zu diesem Typ eines іп mehr- 
fachen rechtwinkligen Biegungen abwärts führenden, auch nach der Beisetzung weitgehend 
zugänglich bleibenden Korridors gehört auch, als ein besonders eindrucksvolles Beispiel, das 
neuerdings yon Kart J. Sexrriep freigelegte Grab des Amonmose Nr. 373 aus der 19. Dyn. 
Hier beginnt der Gang als Treppe mit Mittelrampe im Südteil des Vier-Pfeiler-Raums (Taf. 412), 
genau wie in dem benachbarten, älteren Grab des Neferhotep (Nr. 49), führt zunächst nach 
Westen, dann nach Süden, dann wieder nach Westen und schließlich wiederum nach Süden, 
um nach fast 45 m Gesamtlänge in ciner Folge von drei in westlicher Richtung hintereinander 
angeordneten Räumen zu enden. Vom dritten Raum führt ein Abstieg zur Sargkammer, deren 
Seitenwände je drei Nischen aufweisen (vgl. S. 267 Abb. 1). 

Grab 373 ist deshalb so eindrucksvoll, weil hier nicht nur die Zugänglichkeit, sondern auch 
die Monumentalität der Bestattungsanlage im Verhältnis zu den cher bescheidenen Abmessungen 
des Kultteils besonders auffallend in Erscheinung tritt. Hier zeigr sich, daß wir es bei dem neuen 
Typus nicht mit einer Sonderform privilegierter Grabherren wie Paser und Nebwenenef zu 
tun haben, sondern mit einem grundlegenden allgemeinen Wandel des Grabgedankens, an dem 
auch einfachere Gräber teilhaben. Dieser Wandel führt zu einer anderen Gliederung des Grabes 
und zu einer anderen Gewichtung der neuen Glieder innerhalb des Ganzen. An die Stelle der 
alten Zweiteilung: zugänglicher Kultteil und unzugänglicher Bestattungsteil, tritt jetzt eine 
Dreitcilung: zugänglicher dekorierter Kultteil, zugänglicher undekorierter Übergangsteil, un- 
zugängliche (vermauerte) Sepultur. In der Gewichtung der einzelnen Teile zeichnet sich eine 
Tendenz zur Dominanz des Übergangsteils ab, wie wir sie sonst erst aus den Gräbern der 25. 
und 26. Dynastie kennen. Ganz offensichtlich kommt es nicht nur darauf an, eine unzugäng- 
liche Verbindung zwischen Kultteil und Sargkammer durch eine zugängliche zu ersetzen. Das 
hätte sich wesentlich einfacher bewerkstelligen lassen. Die aufwendige Umständlichkeit dieser 
Verbindung, besonders dic mehrfachen rechtwinkligen Achsenknicke, verweisen möglicher- 
weise auf eine Art von Unterweltssymbolik, zeigen aber jedenfalls, dal; Unzugänglichkeit durch 
Distanz ersetzt wird. Die Sargkammer soll möglichst weit ins Berginnere eingetieft, und die 
begehbarc Sphäre bis möglichst weit an die Sargkammer herangeführt werden. 

Natürlich fragt man nach dem Sinn einer so tiefgreifenden Wandlung im architcktonischen 
Layout, auch wenn die Zeit für gültige Antworten noch nicht gekommen ist. Auf einige auf- 
fallende Bezüge läßt sich aber doch bereits hinweisen. Da ist zunächst die genaue zeitliche 
Koinzidenz mit dem ebenso tiefgreifenden themarischen Wandel in der Grabdekoration, auf 
den eingangs hingewiesen wurde. Niemand wird das für einen Zufall halten. Der thematische 
Wandel läßt sich als Verschiebung charakterisieren von einer mehr diesseitsbezogenen Thematik, 
in der sich der Grabherr in der Ausübung seiner Ämter, der Verfolgung standesgemäßer Ver- 
gnügungen (shh jb) und im festlichen Kreise seiner Angehörigen darstellen ließ, zu einer mehr 


26) Davres und GARDINER, Seven ... Tombs (s. Anm. 22), Tf. XXI. 

27) Die mit dem dekorierten Hauptraum durch einen mit einer einflügligen Holztür verschließbaren 
Durchgang verbunden war, s. E. FEUCHT, in: MDAIK 36, 31. 

9?) MDAIK 36, 29 Abb. 2. 
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Abb. 13. Grab 41 (Amenemopet), 


Abb. 14. Grab 51 (Userhet), nach Davies, 
nach MDATK 36 Abb. ı 
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Abb. 15. Grab 50(9)-(10), nach Bénédite, MémMISS V, Tf, 3 
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jenseitsbezogenen, die ihn beim Durchschreiten der Unterweltspforten, im Totengericht und 
in der Verehrung verschiedener Gottheiten darstellt, in deren Hände er sein Jenseitsschicksal 
gelegt weiß. Diesen Wandel könnte man, im Hinblick auf die sonstigen religionsgeschichtlichen 
Tendenzen dieser Zeit, so interpretieren, daß sich die Hoffnungen auf eine Weiterexistenz nach 
dem Tode nach der Amarnazeit verlagern: von der diesseitigen Gesellschaft auf die jenseitige 
Götterwelt. Entscheidend für die Unsterblichkeit und erstrangig in der diesbezüglichen Wert- 
vorzugsordnung ist nun nicht mehr die soziale Position und die im Amt, also im Königsdienst 
vollbrachte Leistung, die einen unvergeßlich macht, sondern die Aufnahme in die Götterwelt, 
nach erfolgreichem Passieren der Unterweltstore und Bestehen des Totengerichts. Das Grab 
wird damit zu einem jenseitigen Ort, an dem der Grabherr sich in der Verehrung der Götter 
darstellen läßt. Es hat jetzt hauptsächlich die Funktion, ihn in der Geborgenheit der Götter- 
gemeinschaft zu beherbergen, es dient als Verehrungsstätte, nicht des loten durch die Nach- 
welt, sondern der Götter durch den Toten zg), So wird bereits in der Ausdeutung, die die Grab- 
architektur in der Grabdekoration erfährt, die scharfe Opposition zwischen Diesseits und Jen- 
scits aufgchoben, die architektonisch ihren Ausdruck in der hermetischen Trennung zwischen 
Kult- und Bestattungsteil fand. Die architektonische Aucdruckeform dieser Trennung, der ver- 
füllte Schacht, macht einem Bauglied Platz, das sich als die architektonische Ausdrucksform 
des Übergangs verstehen läßt: dem mehrfach geknickten absteigenden Gang. 

Auf einer ganz anderen Ebene als diese architektur-semiotischen Überlegungen liegt ein 
Gedanke, der von einer Inschrift im Grabe des Gottesvaters Neferhotep, TT 50 aus der Zeit 
des Haremhab ausgeht. Auf der Südwand des Langraums hat Neferhotep in vier Registern 
Rezitationstexte mit Vignetten zusammengestellt, die nach Kalenderdaten geordnet sind und 
offensichtlich Auszüge aus Ritualen zu Totenfesten darstellen (Abb. 15) 9). Wenn meine Inter- 
preration zutrifft, dann werden einige dieser Rituale bzw. die Rezitation der entsprechenden 
Totenliturgien nicht in der Kultkammer, sondern in bzw. in unmittelbarer Nähe der Sarg- 
kammer durchgeführt, was natürlich deren Zugänglichkeit voraussetzt. Ich gebe zunächst eine 


Übersicht über die einzelnen auf der Südwand aufgezeichneten Rezitationen und beginne 
links oben: 


1. Spruch für die Fackel des Neujahrsfestes*), Forts. von Nr. 15 
Parallelen: TT 23, pBM 10819 vso 6-18, 89-962). 


2, Spruch fiir... 
Parallele: 7ofb 16939) 
Vignette: Mumie auf dem Lówenbett. 

3. 130417: Wag-Fest: Ausrüstung der Schiffe 
Spruch für das Setzen der Segel(?) (zbyć qrfw)?*) 
Parallele: ? 

Vignette: Segelboot mit Paat, nach rechts. 


29) Vgl. zu diesem Bedeutungswandel des Privatgrabes, der sich vom NR bis zur Spätzeit fortsetzt, 
Assmann, Das Grab des Basa, 30-32. 

30) BENĆDITE, Le tombeau de Nefer-Hotpou, іп: MémMISS V (2), 517-528 Tf. III. 

31) Vgl. Н.Н. NELSON, in: /NES 8 (1949), 336-339 ep. 52-53. 

82) Unv.; für die freundliche Überlassung von Photographien danke ich Т, С. Н. James. 

зз) Das Erhaltene umfaßt die Zeilen 3-6 der Var. Nefer-ubenef = Buncr, The Book of the Dead (1910) 
III, 47. 12-48. 4, schließt also genau dort an, wo Spruch 6 aufhört. 

* Wb V. бо, 2-3. Vgl. TT 299, Bruyere, Rapport (1930), 41: „Tag des Segel-Setzens zur Fahrt nach 
Abydos“. Zur Abydosfahrt s. Н. ALTENMÜLLER, in: LÁ I, 42-47. Die Aufführung eines entsprechenden 
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4. 130118; Wachen des Vorlesepriesters in der halben Nacht 
A: Spruch zur Aussendung nach Abydos (h/t r 3bdw) 
Parallele: ? 
Vignette: Segelboot wie 3., nach links 


B: Spruch, Fortsetzung von A? 
Parallele: TT тоо, ТЕ. 9435) 
Vignette: Segelboot wie A), nach rechts. 


5. Totenopferszene, Texte zerstórt. 


6. [IV 257 18]: Anfeuchten der b$$-Körner. Die Sargkammer des Osiris М. öffnen (bzw.: das 
Totenbett des N. ausbreiten)%) von diesem ‘Tage bis zum IV. 3/ 25, d.h. für 8 Tage. 
Spruch zur Rezitation für die Sargkammer/Totenbahre 
Parallele: 70/ 16937) | 
Vignette: Mumie auf dem Lówenbett, mit Kanopen und Lampen, wie 2. 


7. IV żpf 25: Tag des »rijt-Festes 
Spruch zum Winden des Zwiebelkranzes 
Parallelen: pBM 10819 rto 6.4-12%); TT 85, TT 933% 
Vignette: Paar, sitzend nach links. 


8. Iprr1: der Morgen des Neheb-Ka-Festes: Opfer nicderlegen für Osiris N. seitens seines 
Sohnes 
Spruch: 
Parallele: 2 
Vignette: Sohn bringt dem sitzenden Paar ein Gestell mit Wein- oder Bierkrug. 


9. 1)ғі 23: Tag des Festes der Kronenschlangen 
Spruch: „Es kommen jene beiden Schwestern des Müdherzigen“ 
Parallele: ? 


Pricster im Pantherfell reziticrt vor dem sitzenden Paar, mit Katze und Affe unter dem 
Stuhl. 


Rituals anhand von Modellschiffen am Wag-Fest, wie es in unseren Quellen vorausgesetzt wird, ist dort aller- 
dings nicht erwähnt. 

35) Mittleres Register, links als Beischrift zur Abydosfahrt. 

%) Die Schreibung 55X kann zu „öffnen“ (Wb III, 454. 1-13), zy ,vorbeigehen' (454. 14-456. 13) 
— was vom Sinn her ausscheidet — und <F „ausbreiten“ (482. 16-29) wiedergeben; die Schreibung v 
kann sich auf /nkjjt „Bett, Totenbahre** (Wb Ш, 119. 14-120. 1) und nkt „Schlafgemach“ (119. 8-11) be- 
ziehen. ScHorr, Festdaten, 89 übersetzt „Das Schlafgemach des Osiris N. öffnen“, ähnlich GABALLA und 
KITCHEN, in: Or 38 (1969), 38. CHR. SEEBER, in: LA III, 745, übersetzt „Ausbreiten des Bettes für den 
Osiris N.“ in Anschluß an A. H. Garviner, Tomb of Amenemhet, 115: „Spreading a bed for the Osiris NI", 
Obwohl eine Anweisung wie „Das Schlafgemach (= die Sargkammer) des N. öffnen‘ ausgezeichnet zu der 
hier vorgetragenen These passen würde, halte ich doch GARDINERS Übersetzung für wahrscheinlicher, im Hin- 
blick auf den Titel von Toth 169 „Spruch zum Aufstellen der /лА//4, wo /n&jj! eindeutig ,,Totenbett“ be- 
deutet, Im Zusammenhang des Kornmumienrituals bezeichnet /5Ajj/ wahrscheinlich das Bett, auf dem die 
Kornmumie angesetzt wurde, in Anlehnung an das ebenfalls bukjjt genannte Balsamierungsbett. Zur Aus- 
deutung der Kornmumienzeremonie als Einbalsamierung s. Anm. 58. 

37) Anfang des Spruchs, bis 4°4.4 n dt.k; Fortsetzung: Spruch 2. 

985 Zu diesem Text, einer Totenliturgie der 18, Dynastie, vgl. Anm, 25. 
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IV prt 4: Tag des Baraset-Festes 9): (. . .) 
Spruch: „[wenn du im Himmel oder auf Erden bist,]*) komm in deinem Ba, in deinen 
Verkôrperungen“ 

Parallelen: vgl. den in 3 Fassungen existierenden Spruch 

A: СТ 902%), TT 100**), Statue des 73wj in Philadelphia“) 

B: СТ 834, TT 353%), Abydos: Sethos-I.-Tempel MARIETTE, Ab. I, Tf. 404“) 

С: CT 842, pBM 10209, I, 13-1816), pGreenfield XLII. 5, 12f., Sarg CG 41068 und Sera- 
решт Stele Nr. 3447). 

Gas) 

Spruch: ,,... 1000 an Rindern, 1o00...“ 

Parallelen: sehr häufiger Spruch 

Vignette: verloren. 


IV Zo: 30%): Tag des Festes des Hörens des Gesagten(?). Opfer darbringen, Salben für 
den Osiris N. seitens seines Sohnes 
Spruch: „Nimm dir das erstklassige Gottesül(?) . . .“ 
Vignette: zerstört. 
III Zum 1519): Opfer darbringen, bi? anfeuchten für den Osiris N. Die Sargkammer öffnen 
(bzw. die Totenbahre ausbreiten) 5%) von diesem Tag bis zum IV An зо, zusammen 8 Tage 
Spruch zur Befestigung der Sargkammer/Totenbahre: „Oh, Osiris N., geboren hat dich 
deine Mutter Isis an diesem Tage“ 
Parallelen: Mundóffnung Sz. 55 А!) 
Vignette: zerstört. 
IV jmw зо: Abendmahlzeit des Jahresanfangs 
Spruch: „Verjüngtes Wasser ... 
... das Ptah gegossen hat“ 
Parallele: ? 
Vignette: erhalten: Opferträger nach rechts. 


39) Vgl. O. Wontormurn, Das Sokarfest. Diss. Göttingen 1957 (masch.), 161f. Text 27. Zum Sokarfest 


vgl. ferner G. A. GABALLA und K. A. KITCHEN, 7be Festival of Sokar, in: Or 38 (1969), 1-76, bes. 43-45 
(n/ryt); C. J. BLEEKER, Egyptian Festivals. Enactments of religious renewal (1967), 39-99. 


Vgl. 


40) Vgl, hierzu E. Бвсснт, Das Grab des Nefersecheru (Nr. 296), Theben, Bd. 2. 

4) Diese Ergänzung, auf der auch die Annahme von Parallelen beruht, ist natürlich reine Konjektur, 
D. SILVERMAN, in: L’ Egyptologie en 1979. Axes prioritaires de recherches (1982), I, 67-79. 

42) DAVIES, Rekh-mi-re‘, Tf. 96; vgl. D. SILVERMAN, a.a.O., 67. 

4) Vgl. SILVERMAN, a.a, O., 67-69. 

4) Unveröffentlicht, nach eigener Abschrift. 

45) Vgl. SILVERMAN, a.a.0. 

4) ed. F. HaykaL, іп: BA 14 (1970), 26f. 

4) Ferner: E. Bacchi, I rituale di Amenhotep I (1941), Tf. XVII Z. 15 ff. 

48) Das Datum muß falsch sein, ebenso wie das Folgende. Von ScHorr nicht in seine Festdaten auf- 


genommen. 


49) Lies: IV ww 23, da anders die Anweisungen keinen Sinn ergeben. So auch SCHOTT, Festdaten, 111. 
50) Vgl. Anm. 36. 
91) S. E. Отто, Das ägyptische Mundöffnungsritual (AA 3, 1960), Teil I, 139f., Teil IT, 124 ff. „Spruch nach 


dem Salben“. Derselbe Spruch kommt auch in einer auf einem frühptolemäischen Totenpapyrus überlieferten 
Totenliturgie (pw III) vor: pBM 10081 col. 18-19. Beide Paralleltexte lesen „deine Mutter" anstatt „deine 
Mutter Isis“. 
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15. [135 1]: [Neujahrsfest] [Anzünden der Fackel] 
Spruch zum Anzünden der Fackel, Teil ı. Forts.: Nr. ı 
Parallelen: s. bei Nr, ı 
Vignette: zerstört. 


Zweimal in diesem Festzyklus ist ein Ritual namens „Anfeuchten der Gerstenkörner‘ erwähnt, 
in dem man allgemein und zu Recht das Ansetzen eines ,,Kornosiris' erkannt hat®?). Bei diesem 
Ritus soll beide Male für die Dauer von 8 Tagen „ein Totenbett ausgebreitet“ bzw. „die Sarg- 
kammer gcöffnet" werden — die Worte “су bnkjjt lassen sich auf beide Weise übersetzen 59). 
Wie dem auch sei: es handelt sich um ein Ritual, das sich auf die Mumie auf dem Lówenbett 
bezieht, wie sie in der Vignette dargestellt ist. Was liegt náher als die Annahme, daB dieses Auf- 
erstehungsritual entweder in der Sargkammer oder vor ihrer Blockierungsmauer durchgeführt 
wurde, d.h. in einem Raum, der in einigen Gräbern wie TT 55, TT 192, TT 373 und die 
»Schachtkammer'" der Spätzeitgräber als Kultraum ausgestaltet wurde? Das Ritual nimmt 
jeweils 8 Tage in Anspruch. 8 Tage ist die Zeit, die ein Kornosiris brauchte, um zu sprieDen 5). 
Auch die griechischen Adonisgärtchen 3) benötigten, wie wir z.B. aus Platons Phaidros er- 
fahren, genau 8 Tage zum Sprießen: 


„Wird ein vernünftiger Landmann den Samen, den er hegt und der ihm Früchte tragen soll, 
mit ernster Absicht zur Sommerszeit in ein Adonisgärtlein pflanzen und sich freuen, wenn 
er ihn in Schönheit nach acht Tagen aufschießen sieht, oder wird er, wenn er wirklich so 
handelt, es nur im Spiel und zum Fest tun?‘“5®) 


Die erste dieser 8-Tages-Perioden liegt dem Sokar-Fest voraus, das am IV 357 25 mit dem wprifr- 
Fest gefeiert wird. Die zweite geht dem Neujahrstag voraus, Beide Male handelt es sich um vor- 
bereitende Riten, die dem eigentlichen Fest vorausgehen*'), Der Sinn dieser Riten ist voll- 
kommen klar: es handelt sich um die Ausdeutung einmal des ag Festes, zum anderen des 
Neujahrtages, als „Auferstehung“ des Osiris, an der auch der Tote durch den Vollzug derRiten 


teilhaben soll, 
Weitere Aufschlüsse geben die Texte, die nach Auskunft von Grab 50 zu beiden Anlässen 
tezitiert werden sollen. Vieles spricht dafür, daß sie Auszüge aus Totenliturgien darstellen, 


52) GARDINER, Amenemhet, 115f., im Anschluß daran Bonnet, RÄRG 392 und Server, LA III, 744f. 
sowie GABALLA und KITCHEN, in: Or 38,38. Vgl. auch K. J. SEYFRIED, oben S, 274 sowie іп J. ASSMANN, 
G, BURKARD (Hgg.), Genese und Permanenz pharaonischer Kunst (1983), 110. 

53) Vgl. Anm. 36. 

54) Für die Spätzeit s. die detaillierten Angaben bei E. Cnassınar, Le mystère d’Osiris au mois de Khoiak 
(Kairo 1966-68), 53 ff., 196ff. Vgl. auch die „sieben Sonnen‘, von denen der auf die Kornmumienzeremonie 
bezügliche Text auf dem Sarg der Anchnesneferibre ed. SANDER- HANSEN, 103 (Zeile 270 der Inschr.) spricht. 

55) Vgl. M. DETIENNE, Les jardins d" Adonis (1972). 

56) Prato, Phaedrus 276b. Übersetzung EDGAR Satin. 

57) Was diese vorbereitenden Riten angeht, so unterscheiden GABALLA und KITCHEN, 2.2.O., 348. eine 
memphitische und eine abydenische Tradition. Die memphitische Tradition, vertreten durch die Darstellung des 
Sokarfests in Medinet Habu, beginnt am 21, mit dem Ritual wr west „Auftun der Öffnungen“ und dem „Erd- 
hacken“ (bbs #) am 22. Die abydenische Tradition, vertreten durch TT şo und pLouvre 3176(S) beginnt 
bereits am 18. In den späten Osiris-Mysterien in Dendera beginnt man am 12. Khoiak. Nur die „abydenische'* 
Tradition kennt demnach als vorbereitenden Ritus die (notwendigerweise 8 Tage umfassende) Kornmumien- 
zeremonie. 
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deren eigentlicher , Sitz im Leben" die Nachtwache im Balsamierungshaus ist58), Zur ersten 
Kornmumienherstellung vor dem ntrjjt-Fest soll ein Spruch rezitiert werden, der einen Auszug 
aus dem 169. Kapitel des Totenbuchs gibt, Im Totenbuch trägt dieses Kapitel die Überschrift: 
„Spruch zum Aufstellen des Totenbettes“ (r? n sch, var. stę Ankjjt)®*), Der Spruch ist voller 
Hinweise auf die Balsamierungs- und Nachtwachensituation. Überdies erscheinen charak- 
teristische Auszüge von ihm als Gütrerreden im Munde typischer Schutzgottheiten auf Särgen 
des Neuen Reichs und der Spátzeit*?)). Die Sargdekoration dieser Zeit hat man ja vor allem als 
eine Art Verewigung der Totenwache zu verstehen, die erstmals in der Balsamierungsnacht 
um den Toten inszeniert wird*'). Aber auch der Totenbuchspruch ist nur die Kurzfassung einer 
Totenliturgie, die uns in sehr viel vollständigerer Form auf einigen Särgen des MR erhalten 
ist?) Das Ziel der Einbalsamicrung ist „Auferstehung“ im Sinne der Restitution aller lebens- 
wichtigen Kórperfunktionen, so daß der Spruch abschließend zum Toten sagen kann: 


»Erhebe dich von deiner linken Seite: 
Geb hat deine Augen geöffnet, 
er hat dir deine Knie gestreckt, 


er hat dir dein jb-Ilerz von deiner Mutter zurückgegeben und «сіп /3//-Hcrz 
von deinem Leib!“ 


Der Spruch zur Kornmumienherstellung vor dem Neujahrsfest deutet dagegen dic Auf- 
erstehung im Sinne von Wiedergeburt aus: 


„Geboren hat dich deine Mutter Isis an diesem Tage!“ 


Zwar bricht der Spruch hier ab, aber das Erhaltene genügt, um darin Spruch 55 A des Mund- 
öffnungsrituals wiederzuerkennen, der auch in einer Totenliturgic auf einem frühptolemäischen 
Papyrus vorkommt. Auch diese Totenliturgie enthält wiederum vollkommen eindeutige Bezug- 
nahmen auf die Balsamicrungssituation**). 


58) Die Kornmumientexte auf dem Sarg der Anchnesneferibre enthalten zahlreiche eindeutige Hinweise 
auf das „Balsamierungshaus“, s. Sanner-Hansen, Die religiösen Texte auf dem Sarg der A., ooff., ттд. Im 
Balsamierungshaus wurde eine nächtliche Stundenwache inszeniert, deren zugehörige Liturgien uns bereits in 
den Sargtexten überliefert sind, vgl. M. Minster, Untersuchungen zur Göttin Isis, in: MAS 11 (1968), 24-60. Zur 
Spätzeitfassung im Osiriskult s. Н. JUNKER, Dio Stundenwachen in den Osiris-Mysterien, Denkschr. d Кай. Ak. d. 
Wiss., phil-hist. Kl. 54, 1911, 1-124. Auch das Buch „Schutz deg Bette" (x? hnkjjt) ist eine solche Stunden- 
wachenzeremonic, die nach Angaben des pLouvre 3176, 5,2 vom 18.-23. Khoiak vollzogen werden soll, vgl. 
BARGUET, Le Pap. Louvre 3176(s), in: BE 37 (1962), 15, 17, $1 n. 5-7, 52 n. 1-4. Der Kornosiris wird dadurch 
explizit dem cinbalsamicrten und mumifizierten Leichnam im Balsamicrungshaus gleichgesetzt. 

59) Dieselbe Überschrift verwendet Mutirdis in ihren Sargkammerinschriften für cine Folge von Pyramiden- 
texten, s. Assmann, Das Grab der Mutirdis, 14, 94f. Text 104. 

6°) Von den 12 Sprüchen der 12 Schutzgottheiten des Sarges (= der Totenwache) sind 6 in Anlehnung an 
Abschnitte aus Toth 169 formuliert, vgl. Amset: CG 41002 Мокет 5. 53; 41008 MORET S. 107; 41044 GAUTHIER 
5. 39f.; 41057 GAUTHIER 5, 304; 41062 Gaurmier 5. 388 und viele andere; Hapi: CG 41009 Monrr S, ra4f.; 
41044 GAUTIER. S, 4af.; 41068 GAUTHIER, 478 usw.: Duamutef: CG 41002 MORET, 53f.: 41044 GAUTHIER, 
40f. usw.; Geb: CG 41002 Moret, 54f.; 41009 ibd., 126; 41044 GAUTHIER, 44f, usw.; /vj-ruf-dsf: CG 41002 
Moret, 51; 41048 GAUTHIER, 153 usw.; //q3-m33-jtjf: CG 41002 MORET, 50f.; 41048 GAUTHIER, 153 usw. 

91) Vgl, ASSMANN, in: MDAIK 28.2 (1973), 125-127; Mutirdis, 14f.; 93-102. 

#2) CT spells 1-26. 

59) pBM 10081 col. 26 = Spruch то der Liturgie s/w III, vgl. zu dieser Nomenklatur J. C. Goyon, in: 
Textes et Langages III (1974), Sot, enthält eine Angabe, derzufolge die Liturgie „bei Nacht‘ zu rezitieren ist, Die 
Stundenwachen werden in dieser Liturgie auch sonst erwáhnt, bes. in Spruch 15 (col. 31). 
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Zum Typenwandel des Privat-Pelsgrabes im Neuen Reich 


Was könnten diese Totenfeste mit der Wandlung zu tun haben, die sich im Grundriß des 
thebanischen Privatfelsgrabes vor und nach der Amarnazeit vollzieht und deren charak- 
teristischstes Merkmal die Ausbildung eines zugänglichen Übergangsteils zwischen Kulträumen 
und Sargkammern darstellt? Ich vermute, daß dieser Übergangsteil die Kultbühne für diese 
Totenfeste abgegeben hat. Die Kornmumie hat man nicht oben, in den vom einfallenden 
Sonnenlicht erhellten, dekorierten Räumen, aufgebahrt, sondern unten, in oder in der Nähe 
der Sargkammer. Die Rezitationen, die diese Prozedur begleiteten und als Wiederholung der 
Einbalsamierung ausdeuteten, galten der Mumie des Toten, nicht seiner Ka-Statue. Gegen Ende 
der 18. Dynastie muß sich das Bedürfnis durchgesetzt haben, die der Mumie geltenden Riten 
und Rezitationen zu wiederholen und in den Turnus des Totenfestzyklus einzubauen. Die mit 
der Einbalsamierung und Sarglegung gestiftete Auferstehung des Toten und Einbindung in 
die Götterwelt glaubte man einer periodischen Erneuerung bedürftig. Selbst der Uschebti- 
Spruch erscheint jetzt in einer Totenliturgie**); auch die Aktivierung der Ersatzmänner des 
Toten, die an seiner Stelle in der Unterwelt Frondienst verrichten sollten, glaubte man nicht 
mit der Beisetzung ein für allemal gewährleistet, sondern erneuerte sie durch Rezitation dieses 
Spruches in periodischen Abständen. Für das Ansetzen der Kornmumie beweisen nicht nur die 
Inschrift aus TT 5o, sondern auch die von К. J. SEYFRIED іп TT 373 gefundenen amorphen 
Varianten®) die periodische Wiederholung dieser Prozedur. All das spricht für eine fort- 
schreitende Ritualisierung des Totenschicksals. Was man vordem durch den einmaligen Voll- 
zug — der Einbalsamierung, der Grablegung, der Beigaben — für immer gewährleistet glaubte, 
wird nun zum Gegenstand ritucller Wiederholung. Dadurch weitete sich der Totenkult aus 
und veränderte seine „Bühne“; die Grabarchitcktur. 

Abschließend möchte ich die Ergebnisse dieser Überlegungen und Beobachtungen in 
einigen Thesen zusammenfassen: 


1. Der Typus des Felsgrabes mit „begehbarer Unterwelt“ ist keine Errungenschaft der 
Äthiopen- und Saitenzeit, sondern kommt bereits vor der Amarnazeit als Sonderform 
privilegierter Großgräber auf, um sich nach der Amarnazeit (wahrscheinlich) allgemein 


durchzusetzen. 


2. Die auch nach der Beisetzung zugängliche Sphäre des Grabes umfaßt bei diesem Typ über 
die dekorierten Kulträume hinaus auch noch die zur Grabkammer führenden Gänge und 
Kammern, aber wohl nicht die Sargkammer selbst. Diese war durch eine in einigen Gräbern 
noch in situ zu beobachtende Steinsetzung (TT 41, TT 296) blockiert. In den Spätzeit- 
gräbern markiert die ,,Schachtkammer* den Punkt, bis zu dem die zugängliche Sphäre 
reicht. 

Vieles spricht dafür, daß die „begehbare Unterwelt“ im Ganzen der Grabanlage die Rolle 
einer Krypta gespielt hat, in der bei verschiedenen Totenfesten besondere Riten durch- 
geführt wurden, vor allem die achtragigen Riten um die Kornmumie vor dem Sokar- und 
dem Neujahrsfest**). Ich gehe nicht so weit, zu behaupten, daß um dieser Riten willen der 


3 


4) pBM 16819 VSO, 102-104. 

») Vol, Anm, 52, 

56) Die besondere Rolle, die in dem vermuteten Zusammenhang von Grabgrundriß und Totenfesten 
gerade das Sokarfest spielt, läßt an Ro-Setau, die Bezeichnung der memphitischen Nekropole als Kultort des 
Sokaris denken, die ja soviel wie „Ort des Zichens“ = „sloping passage“ bedeutet und im Amduat auch als 
abschüssiger Gang dargestellt wird, s. dazu HORNUNG, Amduat II gof.; DERCHAIN, іп: BiOr 21 (1964), 304; 
CHR. M. ZIVIE, in: LA V (1983), 304f. Man könnte daher annehmen, daß das begehbare Gangsystem, das jetzt 
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Grabgrundriß verändert wurde. Vielmehr nehme ich an, daß die Änderung des Grabtyps 
und die Einführung dieser Riten derselben Wandlung im Jenseitsglauben und Totenkult 


entspringen, die sich auch in der gleichzeitigen eklatanten Wandlung der Grabdekoration 
ausprägt. 


Der vermutete Zusammenhang zwischen GrabgrundriB und Totenfesten gilt natürlich nur für 
Theben. In Amarna hat man mit dem neuen Typus des Felsgrabes mit gewundenem Abstieg 
gewiB ganz andere Vorstellungen verbunden als die Auferstehungsriten mit der Kornmumie. 
Daß eine einmal gefundene Bauform auch anderen Interpretationen und Funktionalisierungen 
offenstand, versteht sich von selbst. Die Übernahme des neuen Typs auch in Amarna beweist, 
daB man darin die verbindliche Bauform des privaten Felsgrabes erblickte, daß wir es also mit 
einer Wandlung des Grabgedankens zu tun haben und nicht nur mit einer gelegentlichen Er- 
weiterung des architektonischen Formenschatzes. 


anstelle des verfüllten Schachtes zwischen Kultteil und Sargkammer die Verbindung herstellt, Ro-Setau als 
einen mythischen Ort realisieren soll, im gleichen Sinne wie etwa F. Anrrz die sog. „Grabräuberschächte“ in 
den Königsgrabern des Neuen Reichs als architektonische Realisierungen des mythischen Ortes „Höhle des 
Sokar“ erklären möchte, s. dazu Г. ABrrz, Die religiöse Bedeutung der sogenannten Grabräuberschächte . . . (AA 26, 
1974), sowie H. Brunner, Die Unterweltsbücher in den ägyptischen Königsgräbern, in: Leben und Tod in den Religionen 
(1980), 224f. Ein Punkt palit aber nicht in dieses Bild: der Typus der gleichzeitigen memphitischen Gräber. 
Man würde doch erwarten, daß gerade die Gräber der Nekropole von Ro-Setau den Gedanken einer „begeh- 
baren Unterwelt‘ realisieren. Zwar haben die Ausgrabungen der Englisch-Holländischen Mission in der Tat 


recht komplizierte Gangsysteme aufgedeckt, die aber gewiß nicht begehbar, sondern nach der Beisetzung ver- 
schlossen waren. 


Die Herkunft der Memnon-Kolosse: Heliopolis oder Aswan? 


Von RAINER STADELMANN 


Die Untersuchungen HERBERT RICKES am Totentempel Amenophis’ III. auf dem Kom 
el Hettan und die Veröffentlichung dieser Ergebnisse in den Beiträgen zur Agyptischen Bauforschung 
und Altertumskunde, Heft 11 haben die Frage nach der Herkunft der Memnon-Kolosse und 
ihrem Transport erneut aufleben lassen. HERBERT Rıcke hat zumindest für einen der Kolosse, 
den nördlichen, den eigentlichen Memnon-Koloß, eine Herkunft aus den südlichen Stein- 
brüchen von Aswan favorisiert!). Einen Hinweis darauf und einen Anhalt dafür sah er — 
unter Berufung auf eine schon früher von Lang НАВАСНІ?) geäußerte Vermutung — in der 
Felsstele des Oberbildhauers Bak in den Granitsteinbrüchen von Aswan, auf der dieser auch 
seinen Vater, „den Vorsteher der Arbeiten am Roten Berg, und obersten Bildhauer der sehr 
großen Statuen des Königs, Men“ darstellen ließ, wie er anbetend vor einer sitzenden 
Kolossalstatue Amenophis’ III. steht, die den Namen „Herrscher der Herrscher“ trägt. So 
hießen nach den Inschriften auf den Gürtelschnallen und den Rückenpfeilern die beiden Mem- 
non-Kolosse, jedoch auch andere große Sitzbilder Amenophis’ III.3). Mehr noch als die ver- 
lockende Idee einer landschaftlich verteilten Herkunft der beiden Memnon-Kolosse aus 
Aswan/Oberägypten und Heliopolis/Unterägypten bewegten Ricke jedoch Zweifel über die 
technischen Möglichkeiten eines Transportes der beiden Kolosse über die Strecke von 700 km 
auf dem Wasserweg, was cr, ungeachtet des eindeutigen, inschriftlichen Berichtes in der 
Biographie des Amenophis-Sohn-des-Hapu, glattweg als undurchführbar ausschloß®). Bei 
einem Transport auf dem Landweg, ähnlich dem im Grab des Djchutihotep in El-Bersche 
dargestellten, wäre zweifelsohne der nur etwa ein Drittel so lange Weg von Aswan/West nach 
Theben als wahrscheinlicher anzusehen. Кіске regte daher eine petrographische Bestimmung 
des Steinmaterials an, um von naturwissenschaftlicher Seite eine Bestätigung seiner Hypothese 
zu erhalten, die im übrigen weitgehend von І.лвів Навасні, dem großen Kenner der Stein- 
brüche von Aswan, angeregt und gestützt wurde. 

Die petrographischen Untersuchungen sind inzwischen von zwei verschiedenen Forscher- 
teams und mit unterschiedlichen Methoden durchgeführt worden: sie haben keine eindeutige 
Klärung erbracht; im Gegenteil verweisen die einen Ergebnisse auf eine Herkunft aus dem 


1) RICKE, op. cit., 11-12. 

2) LABIB HABACHI, in: Mélanges Golenischeff, 1960, 233-34; DERS., in: MD AIK 20, 1965, 85-92. 

*) Hanachı, Features of the Deification of Ramesses II and other Kings and Individuals, AD ATK у, 1969, 48-49. 

4) Кіске, ор. cit. 10-11. Піс Frage des Transportes soll hier nicht weiter erörtert werden, Es ist jedoch 
kein Zweifel daran möglich, daß wir so explizite Angaben wie in der Inschrift Amenophis’-Sohn-des-Hapu ernst 
zu nehmen haben, auch wenn uns zeitweise das nôtige Verständnis oder der Glaube fehlen mag. Im übrigen sei 
daran erinnert, daß schon in der 4. Dynastie Blöcke von fast gleichem Gewicht aus Granit von Assuan bis Giza 
transportiert und verbaut worden sind und daß im ausgehenden MR namenlose Könige viele hundert Tonnen 
schwere Quarzitblöcke über den Nil nach Sakkara/Süd transportiert haben, um sie dort als massive Grab- 
kammern in ihre Pyramiden einzubauen. 
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Gebel el-Ahmar bei Heliopolis®), die anderen stützen eine solche aus dem Gebel Tingar 
bei Aswan*). 

Bei den baugeschichtlichen Erwägungen wie den petrographischen Untersuchungen sind 
verstándlicherweise die inschriftlichen Quellen, d. h. vor allem die Beschriftung der Statuen 
selbst und die Aussagen der mit der Aufstellung befaßten Zeitgenossen nur am Rande er- 
wähnt worden. Die Autoren haben sich dabei berechtigterweise auf die philologische Bc- 
arbeitung der Inschriften dutch die Agyptologen VARILLE7) und HABACHI") berufen, von 
denen letzterer immer wieder eine Herkunft der Kolosse aus der Gegend von Aswan befür- 
wortet hatte, wobei er sich allerdings mehr auf die Steinbruchinschriften aus Aswan — ins- 
besondere die des Bak und Men — gestützt und die Inschriften auf den Riickenpfeilern der 
Memnon-Kolosse mehr oder weniger außer acht gelassen hatte. 

Die Inschriften der Rückenpfeiler der Memnon-Kolosse vermitteln jedoch ein so eindeu- 
tiges Zeugnis zugunsten der Herkunft der Statuen aus dem Gebel el-Ahmar, dem Wunder- 
steinberg bei Heliopolis, daß es wirklich verwundern muß, daß überhaupt Zweifel daran auf- 
kommen konnten. Dic des südlichen sind besser erhalten (Abb. 11). Sie gliedern sich in drei 
vertikale Zeilen, die jeweils von einem der drei uralten Königstitel, dem Horus-Titel, dem 
Nebti-Titel und dem Goldhorus-Titel, überschrieben sind. Es folgen jedoch jeweils nicht die 
gut bezeugten Horus-, Nebti- und Goldhorus-Namen Amenophis’ Ш., sondern Aussagen, 
die auf die Statue bezogen sind, die selbst ,,Amenophis ist der Herrscher der Herrscher“ heißt, 
Dieser Name erscheint auch als der Horus-Name der Statue: 


1. „Horus, Starker Stier: Herrscher der Herrscher, er ist einer, groß an Trefflichem innerhalb 
Thebens, der König von Oberigypten und Unterägypten. Neb-ma^at-Re, Sohn des Re, 
sein geliebter, Amenophis, Herrscher von Theben, geliebt von Amun-Re, begabt mit 
Leben ewiglich. 

Nebti: groß als Denkmal (Statue) bis zur Grenze seiner Kräfte®), gebracht aus dem 
unterägyptischen Heliopolis nach dem oberägyptischen Heliopolis, der König 
von Oberägypten und Unterägypten Neb-mant-Re, Sohn des Re, sein geliebter, Amenophis, 
Herrscher von Theben, geliebt von Sokar, begabr mit Leben ewiglich. 

Goldhorus: einer, der sein Haus der Ewigkeit vergrößert!%); er machte als seine Stiftung 
für seinen Vater Amun das Herstellen einer großen Statue für ihn aus dem Wunderstein, 
deren Name sei „Amenophis ist der Herrscher der Herrscher‘, damit er mit Leben begabt 
sei ewiglich.‘“ 


3: 


әз 


Die Inschriften auf dem Rückenpfeiler des nördlichen Memnon-Kolosses sind weniger gut 
erhalten. Anders als auf dem südlichen, enthielt der Rückenpfeiler des nördlichen vier Zeilen 
Inschrift, wovon jedoch die obere Hälfte durchweg verloren ist, Der formale Aufbau war aber 
ohne Zweifel ganz ähnlich (Abb. та): 


5) R, Е, Hetzer et al, in: Science, vol. 182, No. 4118, 1973, 1219-25. DERS. et al., in: Archeometry 26, 2, 
1984, 218-299. 

6) D. D. Krems, R. KLEMM, L. STECLACI, im selben Band MDAIK до, 1984, 207ff. 

7) VARILLE, in: ASAE 33, 1933, 85-94 u. 34, 1934, 9-16. 

8) L. HABACHI, in: Festgabe Dr, Walter Will, 1966, 72-75; vgl. oben Anm. 2, 

9) d.h. „grenzenlos groß“, bzw. „gemäß seiner Kraft“. 

10) Schon Buerg, ор. c//. 9 hat darauf hingewiesen, daß in dieser Formel die Erklärung zu suchen ist, 
warum die Memnon-Kolosse in den Bauinschriften der beiden Stelen aus dem Totentempel nicht erwähnt 
sind. Sie sind eine spätere, großartige Erweiterung, vielleicht mit dem Ziegelpylon, aus dem letzten Jahrzehnt 
Amenophis’ ITI. 
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»[Horus, starker Stier, Herrscher der Herrscher 


Ka des Königs, vollendet an Jahren, der König von Oberägypten und Unterägypten Neb- 


ma'at-Re, Sohn des Re Amenophis, Herrscher von Theben, geliebt von Amun[-Rc begabt 
mit Leben, ewiglich]. 


[Nebt] ...2.......... ] 


geschaffen für T'refłliches, der König von Oberágypten und Unterägypten Neb-mavat-Re, Sohn 
des Re Amenophis, Herrscher von Theben, [geliebt] von Sokar-Osiris, [begabt mit Leben, 
ewiglich], 

[Goldhorus ......... 1 


einer, der jedes Fremdland niedertrampelt, der König von Oberagypten und Unterägypten 
Neb-ma*at-Re, Sohn des Re Amenophis, Herrscher von Theben, [geliebt von] der großen 
Götterneunheit [begabt mit Leben, ewiglich]. 

[er machte als seine Stiftung für seinen Vater Amun das Herstellen für ihn] einer großen 
Statue aus Wunderstein [namens] Neb-ma?at-Re ist der Herrscher der Herrscher "e 


44....... 


Wie ein Vergleich mit der Titulatur Amenophis’ III. zeigt, stimmen die auf den Rücken- 
pfeilern verwendeten Phrasen der ersten drei Namen nicht mit den gebräuchlichen Beinamen 
Amenophis’ III, überein: dessen Horus-Name ist „Erschienen in Wahrheit‘, der Nebti-Name 
»Festiger der Gesetze", der Goldhorus-Name „Groß an Kraft, Schläger der Аѕіаќеп“ п), Für 
die beiden Statuen ist dagegen der Horus-Name „Herrscher der Herrscher“ gewählt worden, 
der wiederum der Eigenname der Statuen ist. Diese Statuen waren demnach Erscheinungs- 
formen des Königs mit eigenen Namen. Wenn in dem IIorus-Namen des nördlichen Kolosses 
dieser Ka des Königs genannt wird, darf man daraus schließen, daß diese Statuen den ver- 
göttlichten Ka des Königs darstellen. 

Von diesen Statuen wird nun auf dem südlichen Koloß im Nebti-Namen gesagt, daß sie, 
тт» „die Statue“ grenzenlos groß gewesen sei, und daß sie von dem nördlichen Heliopolis 
nach dem südlichen Heliopolis gebracht worden sei). Das dabei verwendete Wort waw 
„Denkmal, Statue, Stiftung'*!?) wird wieder aufgenommen in der Stiftungsformel: „er machte 
als seine z-Stiftung das Herstellen einer großen Statue aus dem Wunderstein, deren Name 
Amenophis, Herrscher der Herrscher ist..." Diese Formel der Bau- oder Stiftungsinschriften 
bezieht sich keineswegs allgemein auf irgendwelche Statuen, sondern stets sehr konkret auf 
die Stiftung, das Denkmal, auf dem sie steht). Wenn hier also einmal gesagt ist, daß das 
grenzenlos große Denkmal, die Statue, aus dem nördlichen Heliopolis gebracht worden ist, 
und in der folgenden Zeile, daß diese große Statue aus dem **z//y7'*) dem Wunderstein war, 
dann müssen wir diese Aussage auch ernst nehmen und allein so deuten, daß der südliche 
Memnon-Koloß vom Gebel el-Ahmar aus den nördlichen Steinbrüchen des Wundersteines bei 
Heliopolis kam. 


п) Gaurmer, LR 306#, u. LA II, 550. 9 

12) Zu Theben als südliches Heliopolis vgl. Kers, in: Orientalia 18, 1949, 427-42; Doresse, in: Orientalia 24, 
1955, 124ff.: STADELMANN, іп: MDAIK 25, 1969, 174-76. 

13) Wb II, 69-71. Vgl. HAENY, Basilikale Anlagen, Beiträge Bf 9, Anm. 73. 

м) Vgl. LAT, 651-354. 

W) Zum Wort bjył vel. ERHART GRAEFE, Untersuchungen zur Wortfamilie bj», Köln 1971, Anhang ТІ, 
147-48: LA V, so-sı und oben im selben MDAIK-Band 207. 214 zur Bestimmung des Steines als Silifizierter 
Sandstein. 
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Das gleiche gilt dann auch für den nördlichen Koloß, auf dem zwar nur die Angabe der Stif- 
tungsformel erhalten ist, „daß er (Amenophis III.) eine große Statue aus dem Wunderstein geschaf- 
fen habe“. Es ist kaum anzunehmen, daß auf zwei benachbarten und nahezu gleichzeitigen Denk- 
mälern eine Materialangabe sich auf zwei verschiedene Herkunfisorte bezichen sollte. 

Die Herkunft der Memnon-Kolosse vom Gebel el-Ahmar wird im übrigen durch die In- 
schriften des berühmten Amenophis-Sohn-des-Hapu gestiitzt16), der Vorsteher der Arbeiten 
am dw n bjt dem „Wundersteinberg‘‘ war, von woher er „große Denkmäler in Form 
von Statuen Seiner Majestär in ausgeklügelter Arbeit brachte, geleitet vom nörd- 
lichen zum südlichen Heliopolis, so daß sie auf ihren Stätten im Westen [Thebens] 
ruhten“ 17), In einer weiteren biographischen Inschrift schildert Amenophis-Sohn-des-Hapu 
das Herstellen und den Transport einer der Riesenstatuen ausführlicher!®): „Nachdem mich 
mein Herr zum Vorsteher aller Bauarbeiten gemacht hatte, machte ich den Namen des Königs 
dauerhaft für die Ewigkeit, ohne nachzuahmen, was früher getan war; es gebar für ihn der 
Wundersteinberg, denn er ist der Erbe des Atum. Es geschah aus dem Eifer meines Herzens, 
daß ich sein Ebenbild in diesen, seinen großen (Toten-)Tempel geleitete, aus jeglichem Gestein, 
fest wie der Himmel!9). Es gibt keinen, der das tun konnte scit der Zeit des Re und der Grün- 
dung der beiden Länder. Ich leitete die Arbeiten für seine Statue, groß an Breite, höher als sein 
Pfeiler??), deren Schönheit den Pylon in Schatten stellt. Ihre Höhe ist до Ellen (= 21 m), aus 
dem heiligen Wundersteinberg zu seiten von Re-Atum. Ich baute ein Achterschiff?!) 
und fuhr sie stromauf. Sic wurde aufgestellt in seinem großen (Toten-)Tempel??) dauernd 
wie der Himmel!‘ 

Wie wenn Amenophis-Sohn-des-Hapu geahnt hätte, daß später einmal diese seine Leistung 
bezweifelt werden könnte, fügt er hinzu: „Meine Zeugen sind unter Fuch, die Ihr nach uns 
kommt!“ 

In diesen Inschriften wird ganz eindeutig festgestellt, daß der Quarzitsteinbruch des 
Wundersteines 0/5? im Norden bei Heliopolis, also am Gebel el-Ahmar gelegen war. 

Es ist auffällig, daß Amenophis-Sohn-des-Hapu nur von einer Kolossalstatue spricht. 
Nach den Maßen до E = zim und dem Aufstellungsort, dem Hwt, d h. Totentempel Ame- 
nophis’ III., kann es sich nur um einen der beiden Memnon-Kolosse — sicher den südlichen — 
gehandelt haben, da keine weitere Quarzit-Starue dieses Ausmaßes іп dem Tempel gestanden 
hat. Offenbar war zu diesem Zeitpunkt — der nach der Aussage der dritten Zeile des südlichen 
Kolosses sw n bwt.f nt dt „Erweiterer scincs Hauses der Ewigkeit“ relativ spät in der Regierung 
Amenophis’ III. gewesen sein muß, als der 'Totentempel schon fertig gestanden hat?) — nur 
eine einzelne Kolossal-Statue auf der Südseite der Tempelachse geplant gewesen. Dies wäre 


16) Zu diesen Inschriften Urk. IV, 1813 ff, HELCK, Ubersetzung No. 658ff., VARILLE, Inscriptions concernant 
l'architecte Amenhotep fils de Hapou, BdE 44, 1968. 

Y) Urk. IV, 1833,1-5. 

18) Urk. IV, 1822,10-1823,6. 

19) m 6; nb? rwd mj pt meint vielleicht die verschiedene „Maserung* des Quarzits und spielt auf b), 
ehern etc. ап, vgl. GRAEFE, op. cit. 26ff. und 147. 

20) EY jwn.f so unverständlich! Sicher nicht gemeint ist der Ruckenpfeiler der Statue, der niemals höher 
als die Statue, und bei einer Sitzstatue ohnehin nicht vorhanden war. Vielleicht ist der jwn-Pfeiler des Atum 
in Heliopolis = Jwnw gemeint? 

21) Übersetzung nach HELCK, ор. cit. 273; ob damit eine Art Floß aus acht Schiffen gemeint ist? 

22) hwf.f kann nur den Totentempel des Königs bezeichnen, niemals den Karnaktempel des Amun! 

29) RICKE, op, cif. 9; vgl. oben Anm. 10. 
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nichts Außergewöhnliches: in Karnak gab ез Einzelstatuen, auch die berühmte Kolossal- 
Statue Ramses’ II. namens „Ramses, Sonne der Herrscher“ im ersten Hof seines Totentempels 
war cbenfalls cine Einzelstatuc”®). Zu einem späteren Zeitpunkt, vermutlich nach dem Tod 
Amenophis’-Sohn-des-Hapu, hat dann der Oberbildhauer Men den Auftrag erhalten, eine 
Zwillingsfigur zu dem schon stehenden Koloß zu schaffen und im Totentempel aufzustellen. 
Er erhielt dafür den Titel eines „Vorstehers der Arbeiten am dw dé", dem „Roten Berg“, den 
vor ihm Amenophis-Sohn-des-Hapu führte. Dw dr ist eine Variante zu dw Arie und seit dem 
MR für den Gebel el-Ahmar bezeugt?5). Die Tatsache, daß Men und Bak diesen Titel auf einer 
Felsstele in den Granitsteinbrüchen von Aswan/Ost tragen, bedeutet keineswegs, daß der 
dw dir dort zu suchen ist, es ist im Gegenteil der vornehmste ‘Titel eines Bauleiters dieser Zeit, 
der aber auch in anderen Steinbrüchen tätig sein konnte, Seinen Vater Men bildet Bak sicher- 
lich deswegen ab, weil er damit die Kontinuität großer bildhauerischer Leistungen in seiner 
Familie und ihre Bindung an das Königshaus unter Beweis stellen konnte. 

Es wäre cine totale Verkennung und „materialistische'* Mißdeutung der Zeit Ameno- 
phis’ III. und Amenophis’ TV./Echnatons, wollte man die so auffällige Bevorzugung des Quar- 
zits/Silifizierten Sandsteines auf dessen Qualität als Bau- bzw. Statuenmaterial zurückführen 
oder als eine Vorliebe für ausgefallene Steinbrüche erklären. Als Baumaterial war der Quarzit 
mit Beschlägen verziert wie jeder andere kostbare Baustein; auch die Statuen aus Quarzit waren 
bemalt, so daß die uns berührende, warme Oberfläche des Steines gar nicht in Erscheinung 
trat. Es ist vielmehr ein ganz anderer Grund, der allein diese Bevorzugung motivierte: Es ist 
die seit der Mitte der 18. Dynastie immer stärker spürbare Zuwendung an den heliopolita- 
nischen Sonnenkult, die u.a. zu der schon früher ausgesprochenen, unter Amenophis III. 
jedoch auffällig dogmatischen Gleichsetzung von Theben als oberägyptischem Heliopolis 
führte und unter Amenophis IV./Echnaton in dem monorheistischen Kult des Re-Harachte- 
Aton gipfelte, die diese Vorliebe für den Wunderstein Quarzit mit sich brachte, eine Vorliebe, 
die sich ausschließlich auf die Lage des Quarzitsteinbruches vom Gebel el-Ahmar bei Helio- 
polis begründet. Denn dieser Steinbruch, aber auch nur dicser Quarzit, kam aus dem „Heiligen 
Berg neben Re-Atum*', wie es Amenophis-Sohn-des-Hapu ausdrückte; aus ihm werden Statuen 
für den Konig geschaffen, denn „dieser ist der Erbe des Aturn!“, Daher ist der Titel „Leiter 
aller Arbeiten am Roten Berg, oder dem Wundersteinberg“ auch der vornehmste Beamten- 
titel, den Amenophis-Sohn-des-Hapu und ihm folgend die Oberbildhauer des Königs Men und 
Bak bis in dic Amarnazeit hinein führen. Sicher ist es auch kein Zufall, daß sich die gleiche Be- 
vorzugung des Quarzits und der Steinbrüche vom Gebel el-Ahmar schon einmal in der 
5. Dynastie, dem Höhepunkt der Re-Verehrung im AR feststellen läßt. 

Aufgrund der eindeutigen inschriftlichen Bezeugung und der dogmatischen Verbindung 
des Quatzits mit Heliopolis können keine Zweifel darüber bestehen, daß die Memnon-Kolosse 
aus den Steinbrüchen des Gebel el-Ahmar bei Heliopolis stammen. 


24) Vielleicht eine Tradition, die bis in die 5. Dynastie zuriickreicht; bei Userkaf stand im Hof seines 
Totentempels eine einzelne Kolossal-Statue, deren Kopf gefunden wurde, VANDIER, Manuel II, 98 u. fig. 66. 
25) Sinuhe В 14-15 und LA II, 433-34. 
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Untersuchungen des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo 
im nördlichen Delta zwischen Disüq und Tida 


Von THOMAS VON DER WAY 


(Tafeln 37-39) 


o. Einleitung 


Noch vor rund 25 Jahren konnte das Innere des Nildeltas als ein vor allem für das 4. 
und 3. Jahrtausend v.Chr. weitgehend fundleerer Raum betrachtet werden, da hier — im 
Verhältnis zu den westlichen und östlichen Randbereichen des Deltas und erst recht im Gegen- 
satz zu den archäologisch ungemein ergiebigen Fundplätzen des Niltales — allenfalls sporadische 
Zufallsfunde auftraten ). 

Wenn die Gründe hierfür auch nicht mehr in einer grundsätzlichen Lebensfeindlichkeit 
des inneren Deltas gesucht wurden, durch welche eine stándige Ansiedlung wáhrend des 
fraglichen Zeitraumes verhindert worden wáre?), so war doch aufgrund der besonderen Natur 
dieser Region für einige Zeit nicht an größere Befunde früh- oder gar vorgeschichtlicher Zeit 
zu denken. Dcr Hauptgrund, der den Zugang zum archáologischen Material — nicht nur der 
ältesten Zeiten menschlicher Tätigkeit — bislang erschwert oder vereitelt hat, ist die im Holozän 
einsetzende Verfüllung des Deltagebietes mit Nilsedimenten, insbesondere Nilschlamm, wo- 
durch zumindest die älteren archäologischen Schichten nicht nur unter z. T. meterstarken Fluß- 
ablagerungen begraben wurden, sondern sich nunmehr háufig recht tief unter dem infolge Auf- 
schlammung angestiegenen Grundwasser befinden?). 

Im Verlaufe geologischer Beschäftigungen mit dem Delta ließen sich sodann aber jene 
Deltaregionen beschreiben, die in vor- und frühdynastischer Zeit als geeignete Siedlungsplitze 
іп Frage gekommen scin dürften). Derartiger, auch für längerfristige Besicdlung gecigneter 
Untergrund ist hiernach in erster Linie?) auf den sogenannten Sandgeziras oder turtle backs 
zu suchen, jenen pleistozänen Sedimentationsrelikten, die als Sandinseln das relativ hohe Flut- 


1) Vgl. W. KAISER, ZÁS 81, 1956, 90, 105; DERS., ZÁS от, 1964, 122; s. auch Diskussion bei E. Baum- 
GARTEL, The Cultures of Prebistoric Egypt, 1955, 2f. 

2) E. BAUMGARTEL, op. cif. 3; S. PASSARGE, Die Urlandschaft Ägyptens und die Lokalisierung der Wiege der alt- 
ägyptischen Kultur, Nova Acta Leopoldina NF 9, 1940, ТоТ, 

3) s. z.B. J. Lozacn, Le Delta du Nil, 1935, 12ff.; W. Kaiser, MDAIK 17, 1961, 1; K. W. Burzer, 
LAT, 1649; H. W. Mürtrn, RAE 27, 1975, 18of., DERS., Acts 15? ICE, 1979, 4838. 

4) Vor allem К. W. Burzer, BSGE 32, 1959, 48f., DERS., Studien zum vor- und frühgeschichtlichen Land- 
schaftswandel der Sahara, 1959, 72f., DERS., Early Hydraulic Civilization in Egypt, 1976, 23f., 93H., DERS., LA I, 
1045 ff.; zur Adaption innerhalb der Ägyptologie W, Hares, /NES 23, 1964, 229; M. Вітак, Zei el-Dabra II, 
1975, 49ff., 70. 

5) Mit der Besiedlung von Uferdammen hingegen dürfte im Delta wohl erst ab dem Alten Reich ge- 
rechnet werden, vgl. M. BIETAK, op. cif. 56. 
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niveau des ausgehenden 4. und beginnenden 3. Jahrtausends überragt haben müssen®). Sand- 
rücken der geschilderten Art sind nach geologischer Ansicht insbesondere im südlichen und 
östlichen Delta anzutreffen”). Dicsc Überlegungen konnten für die betreffende Region in der 
Zwischenzeit auch archäologisch bestätigt werden, so etwa durch Arbeiten an einem kleinen 
frühdynastischen Friedhof in Kufur Nigm®), vor allem durch die Münchener Grabungen auf 
dem spätvor- bis frühgeschichtlichen Friedhof von Minschat Abu Omar?) oder auch durch 
eine Unternehmung der Universität Zagazig in Tell Basta (Bubastis), die bislang zur Freilegung 
von Anlagen aus dem Alten Reich führte1°). 

Aber auch der mittlere und nórdliche Deltabereich hat sich seit Mitte der 6oer Jahre als 
zunehmend ergiebiger für das 4. und 3. Jahrtausend erwiesen. So fand die englische Mission 
in Tell el-Fara'in ein frühdynastisches Rollsiegel mit Erwáhnung der Stadt Dep11), dem Pendant 
zu Pc, dic beide zusammen gemäl der ägyptischen Tradition zumindest in vorgeschichtlicher 
Zeit die Hauptstadt Unterágyptens gebildet haben!?). Dieser Fund, wenn auch nicht im früh- 
geschichtlichen, sondern wohl ptolemäischen Kontext aufgetreten 1), war geeignet, die bereits 
seit PETRIE vertretene Ansicht zu erhärten, Tell el-Fara'in sei mit dem bekannten Buto (Bovró/ 
Bovros) des т. Jahrtausends v.Chr. zu identifizieren, das wiederum an der Stelle oder zu- 
mindest in der Nähe — des alten Pe und Dep liegen müsse!?). Des weiteren haben die ebenfalls 
in den 6oer Jahren in Tell er-Rob‘a-Mendes begonnenen Arbeiten des Institute of Fine Arts 
of New York University und des Brooklyn Museum nicht nur cincn Mastabafricdhof dcs 
Alten Reiches!5, sondern auch einen darunterliegenden frühgeschichtlichen Horizont auf- 
decken kônnen15). Ferner deuten auch neuere, unter der Schirmherrschaft des ARCE durch- 
geführte Untersuchungen im Bereich von Kóm el-Hisn auf Reste einer Besiedlung aus dem 
Alten Reich16), 

Hinsichtlich der im Zusammenhang mit archäologischen Fragestellungen aufgenommenen 
geologisch-gcographischen Beschäftigung mit dem Delta wie auch dcr bisherigen Untcr- 
suchungen traditioneller Delta-(Gau)-Hauptstädte sowie anderer Fundplätze ist der wissen- 
schaftliche Fortschritt also sehr erfreulich. Auf der anderen Seite jedoch ist eine schon seit 
langem beklagte, aber weiter anwachsende ernste Gefahr für die Erhaltung und Bergung 


*) K. W. Burzer, BSGE 32, 1959, 390., DERS., LAT, 1046; M. Birra, op. cit. yoff.; zum Absinken des 
Flutvolumens während des Alten Reiches B. BELL, Geographical Journal, 1970, 136, 569ff.; H. JARITZ, М, BIETAK, 
MDAIK 33, 1977, 58. 

7) К. W. Burzer, BSGE 32, 1959, 48f., DERS., Studien zum vor- und frühgeschichtlichen Landschaftswandel . . ., 
1959, 72f., DERS., Early Tlydraulic Civilization, 1976, 23f., DERS., LAI, 1045 6.; M. Bizrax, be, ei: R, Saro, 
The Geological Evolution of the River Nile, 1981, 56, Sheet IV. 

8) J. LECLANT, Or 33, 1964, 341; weitere Hinweise bei M. BiErAK, op. cif. бт. 

э) W, SEIPEL, Grab & Wohnhaus, 1980; D. WILDUNG, Ägypten vor den Pyramiden, 1981; M. BIETAK, А/О 27, 
1980, 288. 

10) M. BIETAK, op. cif. 290. 

1) s. unten Anm. 96. 

12) s, z.B. Н. Stock, WdO I, 1947-52, 135f.; J. A. Wiison, JNES 14, 1955, 232; L. Hasacur, ZÁS 9o, 
1963, 42; W. Клізев, ZÁS 91, 1964, 123. 

13) W, М.Е, Perrie, Naukratis Y (EEF 3), 1886, 93f., DERS., Ebnatya (EEF 26), 1905, 368; D. G. 
Hocartn, JHS 24, 1904, 3f.; C. C. Encar, ASAE тт, 1911, 87ff.; Н. GAUTHIER, Dictionnaire des Noms 
Géographiques Bd. 2, 1925, 35, Bd. 6, 1929, 90; A. H. GARDINER, АЕО II, 1947, 187* ff.; J. A. WirsoN, JNES 
14, 1955, 232. 

м) D. P. Hansen, JARCE 4, 1965, 35 f., JARCE 6, 1967, той. 

15) K, L. Witson, A/O 27, 1980, 286#.; S. J. ALLEN, К. L. WILSON, 24 ICE, 1, 1982, 142. 

16) Freundliche Mitteilung von R. WENKE. 


1984 Untersuchungen des Deutschen Archiologischen Instituts Kairo 299 
im nórdlichen Delta zwischen Disúg und Tida 


archäologischer Zeugnisse zu verzeichnen, nämlich die intensivierte landwirtschaftliche Nutzung 
der Deltaflächen, die zunehmend auch archäologische Ruinenhügel cinbczicht17); hinzu kommt 
seit neuerem auch die Praxis der Fellachen, die obersten, nach Ausbleiben des Überschwem- 
mungswassers durch Salzausblühung mittlerweile unfruchtbar gewordenen Ackerschichten 
abzutragen und zu Lehmziegeln zu verarbeiten 15). 

Aufgrund dieser, weitere wissenschaftliche Fortschritte gefährdenden Lage des Deltas 
sollten die Untersuchungen, welche das Deutsche Archäologische Institut Kairo bislang den 
frühen Stadien der im unterägyptischen Raum beheimateten Kulturen anhand der Siedlung 
von Merimde-Benisalame am Westdeltarand gewidmet hatte), auch in Unterägypten fort- 
gesetzt werden. Dies konnte im Rahmen eines Projektes zur Erforschung der Vor- und Früh- 
geschichte Unterägyptens geschehen, das von der Stiftung Volkswagenwerk finanziert wird 20), 


1. Durchführung 


Als geeigneter Ansatzpunkt für eine erste Untersuchung des fraglichen Zeitraumes er- 
schienen die Hügel des heute Tell el-Fara‘in genannten und eingangs schon erwähnten Ruinen- 
geländes. Denn sollte die ebenfalls oben bereits angesprochene allgemein akzeptierte Gleich- 
setzung von Pe und Dep mit der Stadt Buto (pr-w?df) und deren Identifikation mit Tell el- 
Fara'in zutreffend sein), so wäre hier in der Tat innerhalb des alten Stadtgebictes — oder 
doch zumindest in dessen Nähe — mit vorgeschichtlichem oder frühgeschichtlichem Fundstoff 
einer prominenten ehemaligen Delta(haupt)stadt zu rechnen ?°), wofür — neben dem oben er- 
wähnten frühdynastischen Rollsiegel — auch Keramik und Steingeräte „prädynastischen“ 
Charakters aus den englischen Grabungen der 60er Jahre?) wie auch eine Reihe bereits zu 
Ретвтев Zeiten gefundener frühdynastischer Steingefäßc*') weitere Argumente liefern — ob- 
wohl sie alle nicht in entsprechendem Kontext gefunden worden sind 25). 

Vom 24. März bis 19. Mai 1983 wurde daher im alten Stadtgebiet von Buto eine erste 
archäologisch-geologische Untersuchung durchgeführt. Aufgrund zwischenzeitlich vertiefter 
Einsichten und daraus erwachsener neuer Fragestellungen schloß sich daran vom 1. Oktober 


17) s, Zusammenstellung bei R. K. Horz et alii, Mendes I, 1980, ix; ferner z.B. M. С. Danzssy, ASAE 12, 
1912, 171f.; Н. W. Mürrzn, Bericht über im März] April 1966 in das östliche Delta unternommene Erkundungsfahrten, 
SBAW, 1966, 4; A. BERNAND, Le Delta Egyptien d’après les textes Grecs], 1 (MIF АО 91), 1970, 132ff.; M. BIETAK, 
Tell el-Dal'a M, 1975, 331; W. DaszEewski in: №. C. GRIMAL (Hrsg.), Prospection et sauvegarde des antiquités de 
Р Egypte, BAE 88, 1981, 99ff. 

18) M. Brerak in: №. C. GRIMAL, ор. cif. 185f. 

19) J, Erwancer, MD AIK 34, 1978, 338., MD AIK 35, 1979, 23ff., MDAIK 36, 1980, 61ff., MD AIK 38, 
1982, 67 ff. 

20) „Prospektion und Dokumentation bedrohter archäologischer Fundstellen im Nildelta'*; der Stiftung 
Volkswagenwerk sci an dieser Stelle nochmals schr herzlich für die Bereitstellung der Mittel gedankt. 

21) s, oben Anm. 13, ferner M. V. SEroN-WILLIAMS, JEA 53, 1967, 155. 

22) Neben Deltagauhauptstädten wie Heliopolis, Sais, Letopolis, Mendes und Busiris, vgl. J. YovorrE, 
BSFE 25, 1958, 13 ff. 

29) M. У, Seron-Winriams, JEA 51, 1965, 12, JEA 52, 1966, 166, 

24) W, М.Е. PETRIE, Ebnagya (ЕЕЕ 26), 1905, 37f. 

25) M, V. SEroN-WILLIAMS, Joe. cit., W. M. Е. PETRIE, Jee, cit; ansonsten entstammt der übrige Fund- 
stoff überwiegend dem 1. Jahrtausend v.Chr., s. B. Porter, R. L. B. Moss, Topographical Bibliography ... IV, 
1934, 45; A. H. GARDINER, AEO II, 1947, 188*f.; Vorberichte von M. V. SETON-WILLIAMS, JEA 51, 1965, 
oft, JEA 52, 1966, bag, JEA 53, 1967, 14615, JEA 55, 1969, $#.; D. CHARLESWORTH, JEA 55, 1969, 
23ff., JEA 56, 1970, той. 
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bis 12. November 1983 eine weitere Kampagne, dic spezicll der Untersuchung einiger benach- 
harter Siedlungshügel diente, dic — verstreut im Raum zwischen Disüq und Tida — noch 
mehr oder weniger erhalten angetroffen wurden (s. Abb. 1). Teilnehmer der Kampagnen waren 
neben dem Berichterstatter: R. EICHMANN, B. HACKLANDER, W. KosLOWSKI, I. KREMPEL sowie 
Н. RÓDER. Von seiten der ägyptischen Alterrümerverwaltung begleitete uns freundlicher- 
weise Inspektor SABRY Tana Hassankın vom Inspektorat in Tanta. 

Angesichts der Aufgabenstellung während des Frühjahrs — der Erforschung speziell 
tiefer liegender Schichten innerhalb des Stadtbereiches von Tell el-Faratin sowie der diesen 
Schichten unterliegenden geologischen Ablagerungen lag von Anfang an auf der Hand, daß 
eine Untersuchung mit Hilfe herkömmlicher archäologischer Grabungsmethoden dem an- 
gestrebten Ziel nicht angemessen sein würde. Denn angesichts der Ausdehnung des alten 
Stadtgeländes von immer noch gut т km? (s. Abb. 2, Tf. 37)?9, der Mächtigkeit allein der 
ptolemäisch-kaiserzeitlichen Schichten von über то m?”) und der bisherigen Unkenntnis über 
die vor die Spätzeit zurückreichende Stadtentwicklung?) hätte es sicherlich eines jahre- 
langen — und letztlich im Sinne der Aufgabenstellung möglicherweise doch negativen —, in 
jeder Hinsicht aber aufwendigen Grabungsunternehmens bedurft, um in die gewünschte 
Schichtentiefe vorzudringen. Zudem lagen keinerlei Kenntnisse vor über die Tiefe des pleisto- 
zänen Sanduntergrundes und über die eventuelle alluviale Ablagerung darüber, die beide für 
die Wahl des ältesten Siedlungsplatzes innerhalb des späteren Stadtgebietes maßgeblich sein 
mochten; auch gab es keinerlei befriedigende Angaben über den innerhalb des hügeligen 
Areals möglicherweise unterschiedlichen®®), in jedem Falle aber wohl relativ hohen Grund- 
wasserspiegel 3%). Auf einer, eventuell gemäß heutiger Oberflächengestalt geeignet erscheinenden 
Stelle — und zwangsläufig relativ begrenzt — mit einer Ausgrabung zu beginnen, war somit 
ausgeschlossen, 

Zweckmäßig war stattdessen, eine Serie von Sondagen vorzunehmen, mit denen — wenn 
nötig oder sinnvoll — das gesamte alte Stadtgebiet wie auch die rezent genutzte Umgebung 
schrittweise erfaßt werden konnte. Zu diesem Zweck wurde ein Bohrgerät verwendet, das 
wegen der im allgemeinen zu erwartenden Bohrticfen von bis zu 15 m?!) noch ausschließlich 


26) Herzlich gedankt sei P.G.Frencn für wertvolle Informationen und die Anfertigung einer 
Kopie des seinerzeitigen englischen topographischen Planes, JEA 51, 1965, pl. vi; in unserer Wiedergabe der 
Topographie rechnen wir jedoch — anders als die englische Vorlage — den westlichen Bereich des Wohn- 
hügels A diesem nicht mehr zu; dieses Gebiet liegt zum einen bereits beträchtlich tiefer als der zentrale Hügel 
(BG: 12,86 m, B28: 7,66 m, B29: 7,43 m), zum anderen befindet sich hier offensichtlich ein Gräberfeld der 
späten Stadt, vgl. W. M. F. Prrmir, Ehnaya (БЕР 26), 1905, 36, 38, pl. XLIV sowie К. EN-NADOURI, (arab): 
Zeitschrift der Fakultät der bildenden Künste der Universität Tanta 1, 1082 über eine Kampagne in diesem Areal, die 
1982 zur Aufdeckung römischer Grabanlagen führte, 

2) W, М, Г, Pernie, op, cit, 56£.; M. Bizrax, Tell ei- Dabta M, 1975, 47, Anm. 146. 

?5) Die ältesten ungestörten Schichten, die während der englischen Grabungen erreicht werden konnten, 
datieren in die 25. Dynastie, M. V. Serou-WirrraMs, JEA 53, 1967, 148f., s. auch unten S. 319f. 

29) Ab saitischen Horizonten kann Material offensichtlich unter dem Grundwasserspiegel liegen, vgl. 
M. Berak, /oc. cit., mit einem einheitlichen Wert ist aber nicht eo ipso zu rechnen, da sowohl das Niveau der 
jeweiligen archäologischen Schicht als auch der Grundwasserspiegel differieren kann, letzteres wegen möglicher- 
weise wechselgelagerten Schichten von besserer und schlechterer Wasserdurchlissigkeit. 

3) Den bereits W. М.Е. Perrin, loc. cit., beklagt; zur eventuellen Ausgrabung unter Grundwasserniveau 
auch schon R. ENGELBACH, Antiquity III, 1929, 472; bei den Untersuchungen des Frühjahrs lag der Wasser- 
spiegel konstant bet + 1,8 m. 

31) Zu den Bohrtiefen s, auch unten 5. 305. 
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Abb. 1. Tell el-Farafin und Umgebung 
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von Hand zu bedienen ist, und das wegen des Verzichts auf jegliche komplizierte Technik 
bislang auch keinerlei Reparaturanfälligkeit aufwies*), 

Grundsätzlich ist nicht neu, einen motor- oder handbetricbenen Bohrapparat, der in erster 
Linic zur gcomorphologischen oder geologischen Untersuchung gedacht und konstruiert ist, 
auch zur Untersuchung und Interpretation archäologischer Schichten zu verwenden. So wurden 
gerade in Ägypten bereits in den socr Jahren des vergangenen Jahrhunderts Bohrungen in 
archäologischem Kontext abgeteuft#), Mit besonderem Erfolg wurde diese Arbeitsmethode 
in jüngster Zeit dann eingesetzt, wenn eine bestimmte, ihrer Beschaffenheit nach schon be- 
kannte archäologische Hinterlassenschaft gesucht wurde, so bei der Kartierung von Feucht- 
bodensiedlungen im Bereich des Bodensees**), oder etwa bei der Feststellung der Ausdehnung 
jener großflächigen Sonnenuhr, deren Niveau im heutigen Stadtgebiet von Rom nicht immer 
mit Hilfe herkömmlicher Grabungen erreicht werden konnte??. Auch die z. T. mittels Bohr- 
gerät ermittelten Ausmaße des künstlich angelegten Palastsees von Birket Habu in Theben- 
West sind hier zu nennen**), ferner die im Bereich der Ruinen von Tell er-Rob‘a-Mendes 
durchgeführten, in erster Linie aber wohl geologischen Untersuchungen, die zur Ausgrenzung 
eines alten Hafenbeckens führten 27), weiter auch die Benutzung des Bohrers bei der erst kürz- 
lichen amerikanischen Erkundung des Areals von Kom el-Ilisn**). Auch dic Münchener 
Grabung in Minschat Abu Omar bedient sich inzwischen eines Bohrgerätes, um vor allem die 
dem bekannten Gräberfeld zugehörige spätvor- und frühgeschichtliche Siedlung aufzufinden ®). 

Von den erwähnten Rohruntersuchungen unterscheidet sich die in Tell el-Fara‘in und Um- 
gebung durchgeführte Unternehmung freilich wegen der hier vorgenommenen Analyse zur 
Entwicklung der anstehenden Schuttanhäufungen, die im Zusammenhang mit geologischen 
Erkenntnissen erzielt werden konnte. Aufgrund eigener mit dem Bohrgerät gesammelter Er- 
fahrungen sind wir inzwischen der Überzeugung, daß sich die Bohrmethode bereits und gerade 
für jegliche Erstuntersuchung eines archäologischen Platzes bestens eignet. Zur allgemeineren 
Kenntnis möchten wir daher die Funktionsweise des Gerätes und seine Bedienung vorab aus- 
führlicher darstellen. 


1.1. Erläuterung von Funktion und Bedienung des verwendeten Handbohr- 
gerätes®) 


Das in Tell el-Faratin und Umgebung benutzte Bohrgerät (s. Tf. 38a) hat einen Durch- 
messer von 7 cm; ein Satz von 4 verschiedenen Bohrkopfen, entsprechend der Konsistenz der 


32) J. ErwANGER sei an dieser Stelle für seine Beratung und Hilfe bei der Beschaffung eines geeigneten 
Gerätes gedankt, 

3) Wenn auch mit z.T. fragwürdigen Ergebnissen; zu Bohrungen bei „Sa-il-Hagiar'* (Sais) durch 
Нгкгкулм Brv 1854 und in der Umgebung von Kairo durch L. Horner s. L. Horner, Philosophical Trans- 
actions 148, 1858, 53 fl., 77. 

м) Н. SCHLICHTHERLE, Denkmalpflege in Baden-Wirttemberg 3, 1980. 

5) E. Buchner, Die Sonnenuhr des Augustus, Nachdruck aus RM 1976 und 1980, 1982, 57ff. 

36) B. Kemp, D. O’Connor, An ancient Nile harbour — University Museum excavations at the ,Birket Habu‘ in: 
Lhe International Journal of Nautical Archaeology and Underwater Exploration 3.1, 1974, 101H., insbes. 124. 

э?) K.L. WILSON, Cities af the Delta, Part II, Mendes, 1982, 3. 

38) Freundliche Mitteilung von R. WENKE. 

9) D, Wırvung und L. KnzvzANIAK sci für die Führung im Herbst "83 gedankt. 

49) Zur Vorbereitung konnte іш Merstelleewerk die Handhabung erprobt werden; Н. SCHIICHTHFRTIE, 
Landesdenkmalamt Stuttgart, sei für freundlicherweise erteilte Ratschläge gedankt, J. ErwanGEn für die Mög- 
lichkeit, das Gerät in bekannter Stratigraphie von Merimde zu erproben. 
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Abb. 2. Topographie von Tell el-Fara'in mit Angabe der Bohrstellen?£) 
Verbindungslinien bezeichnen drei Hugelschnitte, s. Abb. 4, 8, 9 
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überwiegend auftretenden heterogenen Böden ausgelegt, dient im allgemeinen zum Aushub 
des Erdmaterials. Die Länge der innen hohlen Bohrköpfe beträgt etwa 20 cm, zwei — je nach 
Grad der Ton- bzw. Sandhaltigkeit der Böden unterschiedlich stark ausschwingende Schneiden- 
blätter bilden die Wandung des Bohrkopfs und laufen in der spiraligen Bohrspitze aus. Sie sind 
fest mit einer Stange verschweißt, die mittels Kupplung entweder direkt an ein T-förmiges 
Griffstück befestigt wird, oder bei zunehmender Tiefe an entsprechend zwischengekuppelte 
Stangen von jeweils ı m Länge. 

Nach i. d. R. zwei Umdrehungen hat sich der Bohrer in seiner Länge in den Boden ge- 
arbeitet und das hierbei angeschnittene Erdmaterial samt Einschlüssen in seinen Innenraum 
aufgenommen. Nach einer weiteren Umdrehung ist das Material rundum abgeschnitten und 
der Bohrer wird zur Entleerung herausgezogen (s. Tf. 38b). Trotz der offenen Form behalten 
die Bohrköpfe das gesammelte Erdreich, sofern der für die jeweilige Erdschicht optimale 
Bohrertyp verwendet wird"), 

Konstruktionsbedingt liefert dieses Gerät also keine längeren und ungestörten Bohr- 
profile; Abschneiden und schrittweises Vorgehen bedingen eine Zerstückelung des Materials, 
das aber ohne weiteres als Bohrprofil in Säulenform darstellbar ist. Während der ersten 80- 
тоо cm verwenden wir grundsätzlich einen größeren Rohrkopf von 12 cm ø, um anschließend 
ein Kunststoffrohr von entsprechendem Querschnitt zur Verschalung einzusetzen. Hicran 
schließt sich die Arbeit mit den kleineren Köpfen von 7 cm a an (s. Tf. 39a). Dank auf den 
Metallstangen eingeritzter Markierungen in Abständen von 20 cm sowie der zuvor ermittelten 
absoluten Niveaus der Ausgangshöhen ist eine Nivellierung des jeweiligen Bohrvorganges 
auf Höhen über oder unter dem Meeresspiegel (MSP) unmittelbar móglich**). In Bereichen 
oberhalb des Grundwassers konnten von unseren einheimischen Arbeitern (nach einer gewissen 
Einarbeitungszeit) pro Stunde durchschnittlich 2 m durchbohrt werden; іп jedem Fall wurde 
das in den Bohrköpfen anfallende Material sofort mit entsprechenden Herkunftsvermerken 
in Plastiktüten verpackt. Härtere Schichten können mit speziellen Kiesbohrern oder korken- 
zieherartigen Spiralbohrern durchstoken werden, bei massivem Steinuntergrund hingegen ist 
kein Hindurchkommen möglich#). Bei zunehmender Bohrtiefe wird die Arbeit umständlicher 
und langwieriger, da sich ab einer Tiefe von 5-6 m verschiedene Faktoren addieren. Ab dieser 
Tiefe muß das Gestänge beim Ilerauszichen zerlegt werden, da es sich andernfalls verbiegen 
würde). Das immer schwerer werdende Gerät wird bei Arbeiten unterhalb des Grundwasser- 
spiegels auch zunehmend rutschiger, so daß der untere Teil des Bohrgerätes — wenn das Ober- 
teil entfernt wird — sehr gut festzuhalten ist, um Hinunterfallen und eventuellen Verlust vor 
allem des Bohrkopfes zu verhindern. 

Beim Erreichen der in Tell el-Farain stets unter dem Grundwasserspiegel liegenden 
pleistozänen Sandschichten kommt ein grundsätzlich anderes Bohrgerät zur Anwendung. Da 
dieser Sand zu flüssig ist, als daß er sich unterhalb des Grundwassers in einem der herkömm- 


41) Probleme können nur bei extrem feinkörnigem oder schr lockerem nassen Material auftreten, wenn 
dies aus größeren Tiefen gefördert wird. 

4°) Für Tell el-Faratin wurde der absolute Wert über MSP von einem Pegel an der Dorfbrücke von 
Sechmawy zum unmittelbar östlich hiervon liegenden Ruinengelände übertragen und dort auf einer ent- 
sprechend eingegrabenen eisernen Eisenbahnschwelle fixiert; zu den übrigen Tells der Umgebung wurden die 
Werte von den jeweils nächstgelegenen Pegeln über Distanzen von meist 2-3 km hinübergemessen, 

49) Vgl, unten Anm. 79. 

44) Als Folge könnte das Bohrgestänge an der Wandung reiben, die Tiefenangabe ungenau werden, ganz 
abgesehen von erschwerter Bedienung. 
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lichen Bohrköpfe halten würde, wird nun eine Sandpumpe, ein sogenannter „Saugbohrer“ 
eingesetzt, eine то cm lange, unten offene Metallröhre von 4 cm ø (s. Tf. 38a). Sobald das 
Gerät auf dem Sand aufkommt, wird durch eine Leine eine in der Röhre befindliche Kolben- 
stange hochgezogen, die ein Ansaugen des Sandes bewirkt, während der Saugbohrer ent- 
sprechend tiefer in die Sandlage vorstoßen kann (s. Tf. 39b). 


1.2. Verteilung der Bohrungen (s. Abb. 1,2) 


Während der beiden Kampagnen konnten im alten Stadtareal von Tell el-Fara‘tin und dessen 
unmittelbarer Umgebung 40 Bohrungen systematisch abgeteuft werden; während der Herbst- 
kampagne wurden zudem auf insgesamt 7 Schutthügeln der Umgebung — in einer Entfernung 
zwischen 5 und 9 km von Tell el-Fara’in — weitere 16 Bohrungen durchgeführt. Die längste 
Bohrung, dic zugleich auch den absolut tiefsten erreichten Wert von — 10,8 m erbrachte (Вто 
auf dem Kêm ed-Dahab, 300 m nördlich des Stadtgelindes von Tell el-Faracin)!5), betrug 
16,9 m; alle Bohrungen zusammengenommen ergaben eine Länge von 521 m, d.h. eine Durch- 
schnittslänge pro Bohrung von 9,3 m. 

Gemäß der schon oben angesprochenen Vermutung, daß sich innerhalb der beiden heute 
noch іп beachtlichem Umfange anstehenden Siedlungshügel A und C von Tell el-Faracin die 
Vorläufer auch des 4. und 3. Jahrtausends verbergen könnten, d.h. Reste der einstigen Doppel- 
stadt Pe und Dep), wurde zunächst dem Inneren dieser beiden Hügel besondere Aufmerksam- 
keit geschenkt. Die heutige Oberflächengestalt ließ dabei eine Projektion im Untergrund be- 
findlicher, entsprechend ansteigender Sandrücken vermuten, zudem ja erhöht liegende Sand- 
rücken von seiten der Geologie wegen des zur fraglichen Zeit erhöhten Flutvolumens grund- 
sätzlich als günstige Siedlungsplätze ausgewiesen sind"). Inwieweit auf das damalige Siedlungs- 
niveau auch Schwankungen des Welt- und Mittelmeeres von Einfluß waren, sollte hingegen 
derzeit wohl besser noch offengelassen werden, da die Meinungen zum Niveau des Meeres- 
spiegels kontrovers sind 48). Neben K.W. Burzer und Н. STREIF, die grundsätzlich beide für 
einen gegenüber dem heutigen erhöhten Wasserstand zu verschicdenen Zeiten der vorchrist- 
lichen Jahrtausende plädieren, insbesondere von +2 bis vielleicht +4 m im fraglichen Zeit- 
raum (BUTZER) 49), wird von einer ganzen Reihe anderer Fachleute die Ansicht vertreten, daß 
keinerlei Umkehr in der Hydrodynamik während dieser Zeit stattgefunden hat5°), Letzterer 
Meinung zufolge wäre ein Meeresniveau bei etwa —6 m gegenüber dem heutigen Stand anzu- 
nehmen); archäologische Hinterlassenschaften der fraglichen Zeit wären demzufolge unter 
ungünstigsten Bedingungen in ciner Tiefe von bis zu rd. — min Tell cl-Fara‘in und Umgebung 
zu erwarten?) 


45) Vgl. M. V. Serou-WiLLIAMs, JEA 51, 1965, 9f., JEA 55, 1969, той. 

46) A. H. GARDINER, AEO II, 1947, 189*; M. BiETAK, Tell el- Dabta II, 1975, 52. 

47) s. oben Anm. 6. 

48) Für neueste einschlägige Literatur sowie Frläuterungen zur Meeresspiegelforschung sei Herrn K.-W. 
"Trap, Marburg herzlich gedankt. 

4) K, W. Burzer, BSGE 32, 1959, 56ff., DERS., Studion zum vor- und frühgeschichtlichen Landschaftswandel « , ., 
1959, 66, 72, DERS., Early Hydraulie Civilization, 1976, 36, DENS., LAI, 1046, dem folgend M. Birra, op. й, 
26; H. SrRErr, Essener Geographische Arbeiten 6, 1983, 1f. 

90) J. KENNETT, Marine Geology, 1982, 268 fT. 

51) J, KENNETT, op. cit. 271, fig. 9-3 „6000 years before present“, 

59) Da die Umgebung von Tell cl-Fara'in heute bei ca, +3,0 m liegt, einerseits mit einer — wohl nicht allzu 
starken — compaction (Setzungs- und Verdichtungsprozeß) der Deltasedimente seit dem 4. Jahrtausend ge- 
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Ausgehend von Bohrung Вт im Areal a von Tell el-Fara‘in, die einen ersten Wert für das 
Niveau unterliegender Sandriicken lieferte, wurden die weiteren Bohrungen innerhalb des 
Nordhügels in — nach Maßgabe der heutigen archäologischen Oberflächentopographie — 
möglichst geradlinigen Reihen niedergebracht. Dieses Prinzip, das auch bei der anschließenden 
allmählichen Ausdehnung der Bohrzüge auf das gesamte alte Stadtgebiet nach Möglichkeit 
beibehalten wurde, sollte dazu dienen, die Resultate der einzelnen Bohrungen, vor allem die 
zu bestimmten Materialien ermittelten Tiefenangaben in einem nivellierten Profil mitein- 
ander zu verbinden. Der Abstand der Bohrungen war in Bereichen, die auffällig ansteigenden 
Gezirasand anzeigten, enger gewählt (im südlichen Teil von Hügel A mit B 2, 3, 4, 5, 8), an- 
sonsten lag er bei 100-120 m innerhalb eines Bohrzuges. Entsprechend einer Ausdehnung von 
gut über зоот © für die frühe oberägyptische Hauptstadt Hierakonpolis 5) war unter Annahme 
ähnlicher Verhältnissc für ihr untcrägyptisches Pendant das ausgelegte Bohrnetz als ausreichend 
engmaschig anzusehen; rasch hinzu kamen während der Durchführung auch erste Anhalts- 
punkte für das Alter des durchweg zuunterst angctroffenen archäologischen Materials. Auch 
hinsichtlich einer zusammenhängenden und schlüssigen Rekonstruktion des gewachsenen 


Geländeuntergrundes darf davon ausgegangen werden, daß Bohrungen in ausreichender Zahl 
und Dichte abgeteuft wurden). 


2. Auswertung des Materials 


Im Verlaufe der Arbeiten erwies sich — vor allem in Zusammenarbeit mit unserem Geo- 


logen während der Herbstkampagne — eine dreistufige Analyse des zutage geförderten Fund- 
stofles als zweckmäßig: 


— schon während der Bohrung wurde eine erste Profilaufnahme (Log) und Tabellierung des 
Sediments vorgenommen, aufgrund derer bestimmte Proben zur weiteren (geologischen) 
Bearbeitung vorgemerkt wurden 


— im Grabungshaus wurde nach Rekonstruktion der ursprünglichen Reihenfolge zunächst 
Farbe (nach Munsell)55) und Korngröße (mittlerer Korndurchmesser, KorngróBenspektrum) 


der Probe bestimmt und sodann das Material insgesamt makroskopisch auf Artefakte und 
bestimmte Mincrale wie Halite und Kalziumkarbonat untersucht 


— hieran schlol5 sich nach Schlämmen der vor Ort bereits ausgewählten Proben cine mikro- 
skopische Analyse auf Mineralienzusammensctzung und Fossilinhalt. 


rechnet werden kann, andererseits aber auch das erhöhte Flutvolumen während der fraglichen Zeit zu berück- 
sichtigen ist. 

эз) W, KAISER, MDAIK 17, 1961, 5ff.; K. W. Burzer, Science 132, 1960, 1619f., fig. 5, DERS, in: J. R. 
CALDWELL (Hrsg.), New Roads to Yesterday, 1966, 213 f., fig. 7-5. 

54) Allerdings ist natürlich keine Gewähr gegeben, daß angetroflene Minimal- oder Maximalwerte auch die 
absolut tiefsten oder höchsten Lagen im untersuchten Areal darstellen, dies wäre reiner Zufall; zur Erstellung 
eines möglichst alle Hóhendifferenzen aufzeigenden Höhenschichtplanes hätte es freilich eines sehr viel auf- 
wendigeren quadratischen Bohrnetzes bedurft, das zu erstellen aber nicht nur außerhalb unserer Möglichkeiten 
gelegen, sondern sich auch in Anbetracht des vorliegenden, gröberen Ergebnisses nur als ein Übermaß an Auf- 
wand dargestellt hätte; bei der Anordnung der Bohrpunkte wurde cin Kompromiß geschlossen, um sowohl 
Angaben über die Tiefe des Sanduntergrundes zu erlangen als auch archäologisch möglichst ergiebige Schichten 


zu durchbohren, wobei verständlicherweise die allerhöchsten Lagen auf den Hügeln ausgespart blieben, die aus- 
schließlich spätestes (ptolemäisch-kaiserzeitliches) Material erbracht hätten. 
55) Munsell soil color charts, Baltimore 1975. 
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Der auf diese Weise bearbeitete Fundstoff und die mit ihm korrelierten Tiefenangaben 
soll entsprechend seiner Natur im folgenden zunächst auch móglichst zweigeteilt dargestellt 
werden. Zum einen handelt es sich nimlich um geologisches Material, das Aufschliisse iiber 
die Gestalt des (im archäologischen Sinne) gewachsenen Untergrundes und die Zusammen- 
setzung und Entstehung später darüber abgelagerter Schichtungen erlaubt, und zum anderen 
um archäologischen Fundstoff, durch den Rückschlüsse auf die innere Struktur, auf zeitlich 
zuordenbare Entwicklungsphasen vor allem der Siedlungshügel A und C ermöglicht werden. 
Durch Kombination beider Materialkomplexe und entsprechende Auswertung der im Um- 
kreis von Tell el-Fara'in unternommenen Untersuchungen läßt sich schließlich ein erster Fin- 
blick in Aspekte der älteren Landschaft gewinnen. 


2.1. Das geologische Material") 


Vorauszuschicken ist, daß fazielle Aussagen natürlich nur für die durch Bohrungen unter- 
suchten einzelnen Gelände — Tell el-Fara’in und Hügel der Umgebung — von Gültigkeit 
sind. Eine Erschwernis der Analyse bestand darin, daß eine im wesentlichen auf Fossilinhalt 
basierende Milieuansprache nur bedingt möglich war, da dic Proben im Durchschnitt schon 
arm an Fossilien sind und dieses wenige Material wiederum bislang nur sehr schwer bestimmbar 
ist. Für weitergehende paläontologische Auswertungen sind daher Spezialkenntnisse der 
quartären — inklusive rezenten — Nilfauna und -Aora vonnóten. Aher auch bei der Analyse 
eindeutiger Biogene ist bislang nicht auszuschließen, daß diese auch verlagert worden sein 
könnten, sei es durch den Menschen, etwa bei Fischgräten oder marinen Muscheln (Cardium), 
die als Speisereste in Frage kommen, oder durch Windeinwirkung bei abgerollten Secigel- 
stacheln, Bruchstücken von Großforaminiferen und Milioliten von der durchweg nicht allzu 
weit entfernten Meeresküste 57). 

In 34 der insgesamt 4o zur Auswertung in Tell el-Fara‘in vorhandenen Bohrungen konnte 
eine dem späteren Stadtareal unterliegende Sandschicht, der im archäologischen Sinne „ge- 
wachsenc Boden“ erreicht werden, der i.d.R. von auffällig gelber Farbe ist5). Dieses Sediment 
besteht aus nahezu reinem Quarzsand von bimodaler Korngrößenverteilung, dessen Feinanteil 
sich im wesentlichen aus angularen Quarzkörnern zusammensetzt, während im Mittel- und 
Grobsandbereich durchweg gut gerundete Körner zu finden sind. Bemerkenswert ist auch der 
sehr geringe Gehalt von Schwermineralien wie Glimmer, der jedoch aus Zeitmangel bislang 
nicht weitergehend untersucht werden konnte. Aufgrund dieser Charakteristika kann es sich 
gemäß K. W. Burzer nicht um holozänen, sogenannten „feinen nilotischen Sand“ handeln, 
vielmehr nur um einen Teil jener pleistozänen Ablagerungen, die zumeist als „sands and gravels'* 
bezeichnet werden). Dieser Sandkórper wurde in den Bohrungen jeweils so tief wie möglich 
mit der Saugpumpe angebohrt; die Werte hierfür schwanken zwischen nur wenigen Zenti- 
metern in einem Fall bei extrem harter Sandlage und Werten um 1,5 m (insgesamt 18,3 m, 
Durchschnitt 0,54 m). 


56) Den Lehrkräften und Mitarbeitern des Instituts für Geologie und Paläontologie der Universität Mar- 
burg sei an dieser Stelle nochmals sehr herzlich gedankt, namentlich K.-W. Trerze für Beratung und Zusammen- 
arbeit, W. KosLowski für die enorm arbeitsaufwendige mikroskopische Durchsicht der Proben sowie R. Huck- 
RIEDE für umfangreiche Hilfe bei Durchsicht und Ansprache des Fossilinhaltes. 

97) Luftlinie zum untersuchten Gebiet heute ca. 35 km. 

58) „dark yellowish brown“ 10 YR 4/4-5/4-5/6; „light yellowish brown“ то YR 6/4; seltener „light olive 
brown“ 2.5 Y 5/4-4/4 und „brown“ 10 YR 5/3. 

59) К. W. Burzer zuletzt LAI, 1044f. 
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Während das Niveau des Sandkórpers innerhalb des mittleren Stadtbereiches (Teile der 
Hügel A und С, Senke a) bei Werten von knapp über —o,5 m liegt"), finden sich die höchsten, 
dieses Niveau überragenden Erhebungen einerseits unter dem östlichen und südöstlichen 
Rand von Hügel A mit Werten von bis zu + 1,5 m) sowie im westlichen und östlichen Bereich 
von Hügel С mit Werten von knapp über o,o m*?) (s. Abb. 3). 

Im Südwesten und südlich der Ortschaft von Sechmawy (d) sinkt das Sandrelief recht 
flach nach Westen hinunter ®), im Nordwesten (£) und Norden (g) des Hügels ҒАШ es hingegen 
mehr oder weniger abrupt in größere Tiefen ab). Ähnlich verhält es sich auch östlich der 
beiden Siedlungshügel (b, c). Hier findet sich im Sandkötper eine recht starke bogenförmige 
Vertiefung mit Werten von bis zu —8,5 m%). Im Nordosten der Stadtanlage (h) schließlich, 
wo eine Fortsetzung der Rinne vermutet wurde, konnte der Sanduntergrund nicht mehr er- 
reicht werden, er licgt tiefer als der іп В 19 maximal erreichte Wert von — 10,8 m. Östlich 
dieser Rinne steigt hingegen ein weiterer, aber niedrigerer Sandrücken im rückwärtigen Bereich 
der Tempelanlage B an“), Im Süden von Hügel C wiederum (1) verläuft der Sanduntergrund 
bei Werten um —ı,om in noch unbekannter Ausdehnung nach Süden"). 

Wie die Bohrungen in den Hügeln A und C zeigten, folgt auf den reinen pleistozänen 
Sand ein Sand- und Siltgemisch, in welchem der pleistozäne Sand durch die folgenden Sedi- 
mente, in diesem Fall Silt und Feinsand, (natürlich) aufgearbeitet ist. Diese Aufarbeitungs- 
zone ist in den Hügeln A und С meist 0,3-0,5 m stark. Erst darüber setzen im vollen Umfange 
die mit Artefakten und Siedlungsschutt durchsetzten siltigen Lagen der chemaligen Ansiedlung 
ein. Im Gegensatz hierzu sind im Untergrund des Tempelarcales B solch relativ scharfe Tren- 
nungen nicht festgestellt worden; soweit ermittelt werden konnte, weisen die untersten Lagen 
neben Sand und Silt auch Ton auf. 

Ganz anders hingegen sieht die Sedimentzusammenstellung aus, die aus den Bohrungen 
der Rinne gewonnen werden konnte (s. Abb. 5,4). Der Raum zwischen pleistozinem Sand 
im Untergrund und beginnenden Siedlungsschichten ist hier von unterschiedlich starken, ein- 
ander abwechselnden, teilweise auch gemischten Sand- und Tonlagen ausgefüllt. Letztere finden 
sich ausschließlich in den höheren Bereichen bis auf ein Niveau von +0,3-0,4 m. In Tiefen 
von —1,10 bis o,o m konnte neben Scerosensamen auch Pyrit (schwefelhaltiges Fe-Mincral) 
festgestellt werden, beides Anzeiger für einen Ruhigwasserbereich mit geringem Wasseraus- 
tausch. In —2,0 m Tiefe fand sich hingegen mit Valvata eine Schneckenart, die in bewegtem 
Wasser lebt. Ähnliche Hinweise auf teils stehendes, teils fließendes Gewässer ergaben auch 
Bohrungen am Ost- und Westrand von Tell el-Fara‘in. So weisen Samen von Wasserlinsen 
und Scerosen bei —1,7 m in B 37 östlich des Tempels auf cin Stillwassermilieu hin; da sie 
jedoch in einem stärker sandigen Bereich auftreten und Sandtransport eher fließendes Wasser 
voraussetzt, ist nachträgliche Verlagerung wahrscheinlicher; derartige Sedimente finden sich 
bis auf ein Niveau von +0,5 m. Wie ferner die Ablagerungen in B 38, einer Bohrung am West- 


©) Br; —0,25 m; B6:—0,45 m; B15:—0,3 m; B16:—0,2m; B28:—0,4m; B33: —o,4m; B36: 
—0,35 m. 

51) B2: +1,2 m; Вз: +0,5 m; B4: +0,7 m; B8: +-1,0 m; B32: +1,5 m. 

62) B24: +o,1 m; B25: +0,3 m. 

6%) B26: —1,7 m; B27: —1,2 m; B36: —o,35 m. 

64) B29: —8,2 m; B3o: —2,4 m; B38:—3,3 m. 

$3) Bro: —8,5 m; B14: —8,4 m; B20: —5,5 m; B22: — 7,3 m. 

9) Biz: —2,4m; B13: — 2,05 m; Bar: —1,2 m; B31: —3,4 m; B37: tiefer als —3,0 m. 

67) B r7: —0,7 m: B40! —1,0 m. 
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rand der unmittelbar westlich von Tell el-Fara'in gelegenen Ortschaft Sechmawy zeigen, 
reichen die Tonablagerungen dort bis +2,0 m hinauf. In Tiefen von —2,5 m und — 3,1 m konnte 
wiederum Seerosensamen festgestellt werden, was hier, zusammen mit dem entsprechenden 
Tonsediment, auf Stillwasserbedingungen hindeutet. Während die punktuellen Untersuchungen 
am Ost- und Westrand von Tell el-Fara‘in noch wenig Aussagekraft besitzen, formt sich für 
die Sandrinne ein doch recht klares Bild: im Pleistozän durch Entwässerung bei entsprechendem 
Meerestiefstand gebildet, wurde sie im Holozän durch Wechselwirkung stehenden und fließenden 
Wassers allmählich vertüllt. Für den oberen Bereich von etwa —2,o m bis +0,3-0,4 m darf 
wegen des Sediments und der Stillwasseranzeiger ein Ruhigwassermilieu angenommen werden. 
Falls seinerzeit noch Verbindung zu fließendem Gewässer bestanden hat, ist diese wohl am 
ehesten im Osten von Tell el-Fara'in zu suchen. 


2.2. Das archäologische Material 


Entsprechend dem geringen Querschnitt der Bohrungen kann das archäologische Material 
nicht anders als relativ bescheiden ausfallen. Die Bohrungen im alten Stadtgebiet erbrachten 
neben geringen Mengen organischen Materials (Knochen und Knochenteilen, Holzkohle und 
Asche) größere Mengen von Ziegelbruch, Mörtel und Verputz, ferner vereinzelt Schlacke, 
Splitter verschiedenen Steinmaterials und in 2 Fällen mehr oder weniger erhaltene Silexmesser- 
chen (s. Abb. 11a, b). Den ganz überwiegenden Fundanteil nimmt — naturgemäß — die Keramik 
ein, die in Bruchstücken von meist 2-3 cm? zutage trat. Beschriftet, verwahrt und anschließend 
nach Möglichkeit auch für cine Interpretation der Schuttanhäufungen von Tell el-Fara'in heran- 
gezogen wurden während der Frühjahrskampagne insgesamt 3502 Scherben, d.h. i.d.R. nur 
solche Stücke, bei denen die Oberfläche beidseitig erhalten war; in Ausnahmen — etwa bei 
Glanztonfilm oder anderer auffälliger Oberflächenbehandlung — wurden auch Scherben mit 
nur einer erhaltenen Oberfläche aufbewahrt. Für statistische Zwecke wurde darüber hinaus 
aber in jedem Fall auch das Auftreten nicht verwahrter Scherben, auch von zerriebener oder 
durch den Einfluß des Grundwassers zu Grieß zersetzter Keramik im Fundbuch mit den ent- 
sprechenden Tiefenangaben notiert. In Anbetracht der geringen durchschnittlichen Größe der 
zutage getretenen Scherben war eine Analyse nach Gefäßmorphologie natürlich ausgeschlossen. 
Der Versuch, Keramik chronologisch einzuordnen, konnte vielmehr nur über cine Analyse 
der Fabrikation erfolgen. Gleichwohl wurden diagnostische Scherben gezeichnet, und soweit 
sie mit Sicherheit bestimmten Phasen zuordenbar sind, werden sie auch unten vorgestellt 
(s. Abb. тті-п). 

Всуог wir jedoch in dieser Richtung fortfahren und den von uns beschrittenen Weg zur 
Differenzierung einzelner Besiedlungsphasen beschreiben, erscheint es geboten, die Möglich- 
keiten und Grenzen der hier angewandten Untersuchungsmethode theoretisch zu durchdenken. 
Diese nämlich ist von Unzulänglichkeiten und möglichen Fehlern abhängig, die bereits durch 
die Verwendung eines Bohrgerätes entstehen können. 

Jede einzelne Bohrung vermittelt selbstverständlich nur einen sehr geringen Ausschnitt 
der gesamten Bandbreite archäologischer Hinterlassenschaft einer alten Stadtanlage wie Tell 
el-Fara‘in, Eine einzelne Bohrung mit den in ihr gefundenenarchäologischen — hier insbesondere 
keramischen — Materialien sowie diesen wiederum zugeordneten Tiefenangaben kann natürlich 
keinesfalls als repräsentativ für die Gesamtanlage gelten (noch viel weniger, als dies im Stadt- 
gebiet verteilte kleine Grabungsflächen sein könnten). Selbst wenn wir die Wahrscheinlichkeit 
funktionaler Komplexität einer Stadt, ihre Gliederung in verschiedene städtische Schwert- 
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punkte (Wohnbereiche, Tempelarcal, Industrieviertel) berücksichtigen — innerhalb eines jeden 
solchen Areals wáre eine einzelne Bohrung für sich ohne verläfiliche Aussage bezüglich ge- 
naucrcr Differenzierung der Schuttlagen. Dies gilt umso mehr, als die Tiefenangaben vor allem 
der Scherben, die einem einzelnen Bohrloch entstammen, irreführen kónnen. DaB archäolo- 
gisches Fundmaterial nicht in jener stratigraphischen Position gefunden wird, an der cs sich 
der inneren Struktur nach „eigentlich“ befinden müßte, ist eine alltägliche Erfahrung jeder 
archäologischen Grabung. Als Gründe sind neben der generellen Siedlungstätigkeit speziell 
für Tell el-Fara'in sicherlich die rezente Aktivität der Sebbahin zu nennen°®), darüber hinaus 
aber wohl auch erste archäologische Unternehmungen seit Ende des vergangenen Jahrhun- 
derts °°). 

Während jedoch die Flichengrabung in aller Regel eine Störung zu erkennen gibt, ist 
dies bei Verwendung eines Bohrgerätes zunächst i.d.R. ausgeschlossen. Erst eine zusammen- 
hängende Interpretation mehrerer Bohrungen einer Region kann hier — in gewissen Grenzen — 
für Klärung sorgen ®). Doch nicht nur, daß bei einer Bohrung der Befund meist unbeschen 
bleibt und das Abtrennen gestörter Befunde somit regelmäßig nicht möglich ist, auch der 
Bohrvorgang selbst kann für — zunächst nicht immer feststellbare — Störungen sorgen. Dies 
zeigte sich während der fortschreitenden Untersuchung bei der Bearbeitung von Keramik, die 
aus verhältnismäßig tiefreichenden Bohrungen gewonnen wurde. Je häufiger nämlich das 
Bohrgestänge in ein Bohrloch hinabgelassen und wieder herausgezogen wurde, desto größer 
wurde auch die Gefahr, daß der Bohrkopf in der Wandung des Bohrlochs bislang festsitzendes 
Scherbenmaterial allmählich lockerte und schließlich abléste™). Als Effekt fand sich Keramik, 
die schon viele Bohrvorgänge zuvor aus einer ihrer Fundlage entsprechenden Tiefe aufgetreten 
war, nun womöglich viele Meter tiefer erneut. Ein charakteristisches Bild solcher „Irrläufer“ 
gibt Abb. 5, in der sich auch zeigt, daß dieses Phänomen bei fortschreitender Tiefe wiederholt 
auftreten kann. Schließlich kann auch eine Keramikanalyse, welche die Scherben bestimmten 
Gruppen und Varianten zuordnet, zu Fehlschlüssen führen, etwa zu der Annahme, eine jede 
aufgrund spezieller Merkmale gebildete Gruppe ließe sich auf eine bestimmte Zeitstellung 
innerhalb der Gesamtentwicklung eingrenzen. Da nämlich ohne Kenntnis der Gefäßform 
nicht immer auszuschließen ist, daß Scherben einer Gruppe von ganz unterschiedlichen Gefäßen 
verschiedener Zeiten stammen, können sich solche Gruppen — wie sich im Verlauf der Arbeit 
zcigte, auch nach Ausschluß der „Irrläufer“ — als chronologisch weitgehend inditferent er- 
weisen. 

Unter entsprechender Berücksichtigung der genannten Fehlerquellen mußte es jeduch mög- 
lich sein, durch übereinstimmend in einer Reihe von Bohrungen auftretende „Elemente“ ein 


68) Die vornehmlich entlang dem Südrand des Nordhügels und an Teilen seines Osthanges stattgefunden 
haben dürfte; e auch W. M. F. PETRIE, Ghnasya (БЕР 26), 1905, 36; D. G. Hocanru, JHS 24, 1904, 4; 
s. ferner unten 5. 319. 

69) С, T, CURRELLY brachte 1904 im Tempelbercich „seven large pits nearly all to water-level nieder — 
W. М.Р, Peruse, op. c£. 37 — ohne irgendeine Steinstruktur zu finden, was auf Steinraub bereits ab der Spät- 
antike schließen läßt, vgl. M. V. SEroN- WiLLraMs, JEA 51, 1965, 11 auch zu Unternehmungen des Omda von 
Ibtu während der 4oer(?) Jahre. 

70) In jedem Fall sind natürlich — im Verhältnis zur Flächengrabung — erhebliche Abstriche am Grad 
einer Feindifferenzierung zu machen. 

71) Solche Keramik fällt dann entweder beim Absenken des Bohrgestänges hinunter — und findet sich 
später im Erdreich des Bohrkopfes, oder wird beim Ilinaufzichen mitgenommen — und klebt dann außen am 
Bohrkopf, was ihre Fragwürdigkeit anzeigt, 
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zwar fragmentarisches, aber auf ein doch recht umfangreiches Areal bezogenes Bild zusam- 
menzusetzen. Der hierbei angestrebte gesamtinterpretierende Befund ist als Rekonstruktion 
zu verstehen, gegründet darauf, daB für bestimmte Zonen der Stratigraphie die gleichzeitige 
Existenz mehrerer Elemente, ein „Inventar“ vor allem signifikanter Keramik-Gruppen, als 
charakteristisch erscheint. Je größer die Zahl der Bohrungen, in denen solche Elemente in 
übereinstimmender Zusammensetzung auftreten, desto größer auch die Wahrscheinlichkeit 
zutreffender Rekonstruktion. 
Der zur Lösung der genannten Aufgabe eingeschlagene Weg war also: 


— zunächst das Keramikmaterial zu gliedern 
— die so erzielten Gruppen stratigraphisch in Diagrammen wiederzugeben 


— die stratigraphischen Positionen der einzelnen Gruppen nach vergleichenden statistischen 
Kriterien zu überprüfen und nur solche Gruppen für eine chronologische Interpretation zu- 


zulassen, die aufgrund von Übereinstimmungen zwischen den einzelnen Bohrungen als 
stratigraphisch gesichert erscheinen. 


Nach diesen Vorarbeiten war es schließlich möglich, die Stratigraphie sinnvoll zu gliedern und 


keramikführende Zonen aufgrund besonderer Eigenschaften bestimmten Zeiträumen zu- 
zuweisen. 


2.2.1. Gliederung der Keramik 


Kriterien der Keramikeinteilung waren Farbe und Behandlung der Oberflächen innen und 


außen sowie die Beschaffenheit von Ton und Broch") — in jedem Fall unbeeinflußt von den 
Tiefenangaben. 


Abgesehen von der Unterteilung in verschiedene Nil- und Mergeltonarten ließen sich von 
den insgesamt 3502 der Untersuchung unterworfenen Scherben 2237 (= 64%) "?) in 34 aufgrund 
der Oberfläche trennbare Farbgruppen scheiden; nach einer weiteren auf Ton- und Bruch- 
beschaffenheit?*) beruhenden Differenzierung blieben hiervon noch 1695 Scherben (48,4%) °°) 
in insgesamt 168 Gruppen-Varianten übrig, die im Verlauf der Arbeiten in einem „Varianten- 
katalog“ zusammengestellt wurden. (Chronologisch relevante ,,Leitvarianten‘ werden am 
Schluß erläutert.) Nach Streichung derjenigen Gruppen-Varianten, die sich jeweils nur in einem 
einzigen Bohrloch fanden und daher für eine das Material der Bohrlöcher miteinander ver- 


72) Wegen der geringen Größe der Keramikscherben wurde zur effektiven Bearbeitung gleichsam das 
stärkere Filter vorgeschaltet, indem Kriterien der Oberfläche vorangingen, da diese weit schwerer zu be- 
urteilen waren als Kriterien von Ton und Bruch; von 3502 Scherben konnten 1265 (36%) nicht nach Ober- 


fläche, von den restlichen 2237 aber nur 542 (24%) nicht nach Ton und Bruch unterschieden werden, s. auch 
folgende Anmerkungen 73, 75. 


79) Bei den restlichen 1265 war eine Zuordnung entweder wegen zu geringer Oberfläche und der sich 
daraus ergebenden Schwierigkeiten verläßlicher Bestimmung nicht möglich, oder — bei 104 Scherben — 
sinnlos, da dies Einzelstücke waren. 

ч) Zur „Bruchbeschafenkheit* wurden auch unterschiedliche Farbzonen gerechnet, wenngleich an deren 
Signifikanz gezweifelt wird, so von M. Horrman, JARCE 9, 1971-72, 573 es erschien sinnvoll, zum Zweck 
einer möglichst feinen Unterteilung der großen Ausgangsmenge jeden, so auch diesen sich hietenden Aspekt 
möglichst auszuschöpfen — auch auf die Gefahr teilweiser Irrelevanz; die Trennung zwischen Bedeutungs- 
losem und Signifikantem ergab die weitere Bearbeitung von selbst. 


76) Eine Zuordnung der restlichen 542 Scherben war nicht möglich, da die Merkmale Ton- und Bruch- 
beschaffenheit für eine fehlerfreie Zuordnung nicht ausreichten. 
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gleichende Betrachtung wertlos waren, verblieben 1628 Scherben (= 46,9%) in 145 Gruppen- 
Varianten, die entsprechend der Tiefe, aus der sie zutage traten, in Diagrammen dargestellt 


wurden. 


2.2.2. Stratigraphisch-relativ-chronologische Eingrenzung 

In einer ersten Durchsicht wurden krasse „Irrläufer“ getilgt, die aus oben bereits erläuterten 
Gründen unvermeidbar auftreten mußten, Nach der Prämisse, daß die stratigraphisch häufigere 
Position auch die tatsächliche stratigraphische Position wiedergibt, konnten 80 Scherben als 
offensichtliche „Irrläufer“ gestrichen werden. 


NORDHÜGEL SÜDIIÜGEL TEMPELAREAL 
B4 Bs Вб Ву B8 Во Bı6 B17 Віз B24 Bzy Bit Biz B21 B31 
3 
o z überwiegende 
2 8 8 8 8 8 Relation: 
Е 2 2 8-1-5-3 
2 т. SR s : : i у x $ Abweichend: 
4 2 2 2 2 5 
ш 5 3 in B6 
CM ЖЕТЕС 3 3 3 3 „Durchläufer“: 2 
5 
4 
6 6 6 überwiegende 
4 5 ; Relation: 
2 2 6-1-2-4 
8 : у } Abweichend: 
5 4 2 2 2 2 2 2 а? ıinB25 
à 5 гіп Во 
E. 6?  4inB7 
4 4 4 4 4 6 in B31 
3 3 3 3 3 3? „Durchläufer“: 3,5 
5 


Abb. 7. Beispiel für Relationen zwischen den Varianten der Farbgruppen 20 und 80. 


Varianten 1-8 (Nr. 20) und 1-6 (Nr. 80) sind nach Bohrlöchern getrennt von oben nach unten in der Reihen- 
folge ihres jüngsten Auftretens notiert und zugleich derart geordnet, daß gleiche Ziffern möglichst häufig 
nebeneinander stehen 


Im zweiten Durchgang wurden nun die Gruppen-Varianten selbst auf bestimmte Ver- 
hältnisse ihrer stratigraphischen Positionen betrachtet, um diejenigen Gruppen-Varianten zu 
filtern, die in immer gleichen Positionen auftraten. Da von einer einheitlichen Höhenlage be- 
stimmter Straten innerhalb der Stadtanlage keinesfalls ausgegangen werden konnte ®), durfte 
als Ausgangspunkt zur Überprüfung der Lage einzelner Gruppen-Varianten natürlich auch 


76) Gründe, z.B.: unterschiedliche Höhe des gewachsenen Bodens, unterschiedliche Intensität gleich- 
zeitiger Besiedlung in verschicdenen Arcalen bis hin zum Ausfall ganzer Sicdlungsperioden, 
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nicht deren absolutes Niveau dienen. Als maßgeblich wurden stattdessen die Relationen zwischen 
den Gruppen-Varianten gewertet, also bestimmte, immer wiederkehrende feste Verhältnisse 
zwischen den Varianten einer Gruppe, so daß im Idealfall Variante , a" stets (oder überwiegend) 
in einer Position über Variante „b“ erschien, „b“ wiederum regelmäßig über Variante „с“ 
usw. Die Abb. 7 illustriert dieses Verfahren für die Varianten der Farbgruppen 20 und 80. Als 
Grundlage dienen die 15 Bohrungen in den beiden Stadthügeln A und C und der Tempel- 
anlage В, in denen dieses Material überwiegend erscheint. Nach cincr derartigen Durchsicht 
blieben 96 Gruppen-Varianten mit insgesamt 1052 Scherben übrig, deren stratigraphische 
Positionen aufgrund der zwischen ihnen bestehenden Relationen mit einem hohen Grad an 
Wahrscheinlichkeit den Tatsachen entsprechen. 

Dies durch Vergleich und Übereinstimmung erstellte Gerüst von Varianten wurde sodann 
gemäß dem Ziel einer Unterteilung in stratigraphische Zonen derart abgebildet, daß alle nun 
noch übriggebliebenen Gruppen-Varianten einer jeden Bohrung in einer stratigraphisch ge- 
ordneten, stufenweisen Abfolge von oben nach unten erschienen. Anhand der insgesamt 11 
Bohrungen aus den Wohnhügeln A und C””) wurde schließlich cine Trennung von insgesamt 
drei Zonen möglich (s. Abb. 6). Für jede dieser Zonen ist, in Übereinstimmung zwischen den 
einzelnen Bohrungen, eine bestimmte Zusammensetzung von Gruppen-Varianten charakte- 
ristisch, d.h, ein bestimmtes „Inventar“ von Gruppen-Varianten tritt ausschließlich oder über- 
wiegend nur in der untersten Zone auf, ein weiteres mit vollständig anderen Gruppen-Varianten 
nur oder überwiegend in der Zone darüber, ein drittes von den beiden ersten wiederum grund- 
verschieden besetztes „Inventar“ nur oder überwiegend in der oberen Zone. Hinzu kommen 
zwei kleine ,,Inventare“, welche zugleich in angrenzenden Zonen auftreten und somit die je- 
weiligen Zonen miteinander verzahnen (I-II, II-III). Diese Gliederung basiert auf insgesamt 
59 Gruppen-Varianten mit 402 aus den Wohnhügeln stammenden Scherben. 


2.2.3. Zonencinteilung und Datierung (s. Abb. 4, 8, 9) 


Der pleistozäne Sanduntergrund der Gezirarücken darf als archäologisch steril gelten, da 
bei immerhin 28 der insgesamt 34 Bohrungen, die den Sandkórper erreichten, dort keinerlei 
Keramik (oder anderes Siedlungsmaterial) mehr auftrat. Bei den übrigen 6 Bohrungen fanden 
sich insgesamt 14 Scherben (0,4% der Ausgangsmengc), dic demnach verlagert sein müssen — 
sei es durch alte Siedlungstátigkeit oder den Bohrer. Auch die — soweit für die Hügel A und 
C feststellbar — darüberliegende überwiegend siltige Aufarbeitungszone von 0,3-0,5 m Stärke 
führt im Verhältnis zu den darüber befindlichen Siedlungsschichten entweder kaum oder gar 
keine Keramik bzw. anderes Siedlungsmaterial. So erbrachten 9 der insgesamt 11 Bohrungen 
dieser Areale insgesamt 13 Scherben (= 0,8% von 1583). Auch das nicht aufgehobene Keramik- 
matcrial — überwiegend durch Grundwassereinfluß zu Grieß zerfallen — endet ausnahmslos 
obcrhalb der Aufarbeitungszone. Dies spricht für eine zwischen pleistozänem Sand und der 
untersten archäologischen Schicht liegende Zone ohne — oder weitgehend ohne — anthro- 


pogene Überprägung, die sich noch vor Beginn erster Siedlungstátigkeit durch Sedimentation 
bilden konnte. 


Die sich darüber aufbauenden, aufgrund der zuvor beschriebenen Keramikanalyse unter- 
schiedenen drei Keramikzonen sind für beide Siedlungshügel prinzipiell gleich (vgl. die beiden 
Hügelschnitte in Abb. 8, 9). Hügel A als der flächenmäßig größere erweist sich auch hin- 


”) B4, 5, 6, 7, 8, 9 (Kom A), B 16, 17, 18, 24, 25 (Кот C). 
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sichtlich der Stärken der einzelnen Zonen als mächtiger. Mit durchschnittlich jeweils 1 m 
dickeren Zonen war er offensichtlich das stets intensiver bebaute und somit vielleicht auch 
bedeutendere Siedlungsareal. Ansonsten aber dürfte die Entwicklung beider Hügel weitgehend 
parallel verlaufen sein. Für die Senke zwischen A und C zeigt das Material aus Ві einen Aus- 
läufer der Zone I an. Inwieweit seinerseits Hügel C nach Norden in a hinein auslief, konnte 
wegen Unergiebigkeit von Вт nicht ermittelt werden. Auch kann innerhalb der Senke a, vor 
allem im Bereich von B 2 und 3 keine Unterteilung der Zonen II und III vorgenommen werden. 
Der Grund wird wohl in der Tätigkeit der Sebbahin zu suchen sein, die den Südrand von 
Hügel A bis unter das Niveau der Senke abgetragen haben müssen, wovon doch wohl die 
heutige unregelmäßige Kontur dieses Areals zeugt. Hier mag auch ehedem eine Stadtmauer 
verlaufen 5сіп 78), was das nahezu horizontale Abbrechen der Zonen II und III am Südrand von 
A erklären könnte. 

Hingegen sind für das gesamte Tempelarcal gesicherte Aussagen zur Differenzierung von 
Zonen nicht möglich, was verschiedene Gründe haben dürfte. Zum einen konnten nur drei 
Bohrungen bis in den pleistozänen Untergrund abgeteuft werden, während eine vierte (B rr) 
nach immerhin 8,6 m, zwei weitere (B11* und 12*) aber schon nach 3,7 bzw. 1,9 m wegen 
steinerner Hindernisse eingestellt werden mußten?®). So liegt also vergleichsweise wenig 
archäologisches Material vor. Zum anderen war von vorncherein zu erwarten, daß sich die 
in einem heiligen Bezirk verwendeten Materialien nach Art, Menge und Verteilung gänzlich 
anders darstellen würden als innerhalb eines Wohnareals. Abgesehen von den ehemals größeren 
Steinmengen, deren Reste unsere Arbeit erschwerten, war eine Häufung von besonderer 
Keramik festzustellen, die wohl als eine Art ,,Tempelware“ anzusprechen ist und entweder 
gar nicht oder nur selten in den Schuttschichten der Wohnhügel auftrat (in Zone III). Als 
quantitativer Unterschied konnte erwartet werden, daß die benachbarten Wohnbereiche auf 
ihrem reichlichen Wohnschutt relativ hoch anstanden, während das Tempelareal nicht im 
gleichen Maße vertikal mitgewachsen war, demzufolge zeitlich entsprechende Ablagerungen 
dort im allgemeinen weniger mächtig ausfallen mußten ®). Schließlich war sicherlich auch mit 
größeren Störungen zu rechnen, sei es durch Umbauten und Erneuerungen während der 
Nutzung als Heiligtum, nach Auflassung durch Steinraub oder wie zuletzt durch die neuzeit- 
liche Grabungstätigkeit®"). 

Ein erster Fixpunkt bei der Ermittlung absoluter Daten für die drei Zonen ergab sich nun 
techt einfach durch Übertragung einer Datierung, welche die englische Mission seinerzeit er- 
mitteln konnte. Tm Zentrum des Südhügels war nämlich im Verlaufe mehrerer Kampagnen 
eine mit 13 m tiefreichende Sondage ausgeführt worden, die sich zuletzt in Schichten der 
25. Dynastic befand®). In der Zwischenzeit nur unbetrichtlich mit Schutt verfüllt, konnte 
hier in Frühjahr mit einer Bohrung — B16 — fortgefahren werden. Wie die Auswertung nun 
zeigt, liegt die ehemalige Grabungssohle noch innerhalb der Zone II, nur etwa 1 m tiefer be- 
ginnt aber bereits Zone I. Demzufolge darf grob angenommen werden, daß Zone I in der 


7%) Vom Abtragen einer mehr als 10 m breiten Umfassungsmauer aus Schlammziegeln durch dic Ein- 
heimischen auf Tell ed-Dabfa berichtet M. Bıerax, MD AIK 26, 1970, 35, DERS., Tell e/- Dabra ЇЇ, 1975, 33. 

79) Darüber hinaus nur noch in 2 weiteren Fällen auf Tell el-Fara'in, also auf etwa 8 Bohrungen I vor- 
zeitiger Abbruch. 

80) Vgl. z.B. W. KAISER et alii, MDAIK 30, 1974, 85 ff. 

81) s. oben Anm. 69. 

82) M. V. бетом-ХУплламв, JEA 53, 1967, 148f. 
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з. Zwischenzeit endet, Zone II überwiegend der Spätzeit (25.-26. Dynastie) zuzuordnen ist 
und Zone III natürlich das restliche Material bis zur Auflassung der Siedlung in römischer 
Zeit bergen muß. 

Ein Vergleich der keramischen Inhalte der einzelnen Zonen*?) lift nun einige Auffällig- 
keiten erkennen (vgl. unten Abb. 10): Scherben aus Metgeltonen finden sich in Zone I und 
der Ubergangszone zu II (I-II) überhaupt nicht, sondern sind in bemerkenswerter Weise in 
Zone II konzentriert, während sie in der Übergangszone zu III (П-ІП) und in Zone III wieder 
sehr stark abnehmen. Die Zahlenangaben hierzu sind umso bedeutsamer, als die Keramik aus 
Mergelton die obige Analyse ohne Abstriche durchlaufen konnte, d.h. hier sind alle Scherben 
aus Mergelton erfaßt. Des weiteren ist eine Häufung bemerkenswert stark sandgemagerter 
Keramikscherben in Zone I zu verzeichnen, die als typische Deltatone anzusprechen sind). 
In geringerem Maße treten sie auch noch in der Ubergangszone zu II (I-II) und Zone II auf. 


Schließlich finden sich nur in Zone I auch Scherben, deren Tongrundmasse besonders fein 
verteilt ist), 


I I-II II II-III III 
Scherben von Mergeltonen (A, B) — — 84 4 3 
Scherben von sehr sandhaltigen Tonen 133 38 21 — — 


Abb. то. Verteilung bestimmter Tone auf die Zonen I III 


Die Charakteristika der Zone II lassen sich nun, übereinstimmend mit dem Befund aus eng- 
lischer Sondage/B 16, auf die Epoche ab der 25./26. Dynastie beziehen, da mit deren Beginn ein 
Umschwung in der Keramikherstellung, vor allem bei der erst jetzt wieder einsetzenden Ver- 
wendung von Mergeltonen zu verzeichnen 1585). Die Abnahme der Mergeltone in den oberen 
Schichten von Tell el-Faratin, im Übergang von II-III und in Zone III, dürfte vielleicht mit 
einer am Anubieion von Saqqara*9) festgestellten Abnahme der Mergeltonverarbeitung koinzi- 
dieren, die dort im Verlauf des 2. vorchristlichen Jahrhunderts eintritt*?). Zone III dürfte dem- 
zufolge wohl einen Zeitraum repräsentieren, der im 2. Jahrhundert v.Chr. beginnt und bis 
zur Auflassung im 4.-5. Jahrhundert n.Chr. andauert®). Hierzu paßt auch grundsätzlich das 
Auftreten von hellenistischer Schwarzfirnisware in Zone II von B8 einerseits und ptolemäischen 
Imitationen, African Red Slip sowie deren Nachahmungen nahe bzw. auf der Oberfläche 
andererseits. 


Weit wichtiger aber als die Zeitstellung der beiden oberen Zonen ist natürlich die Frage 
nach dem Alter der zuunterst liegenden Zone I. Das völlige Fehlen von Mergeltonen zum einen 


§9) Sehr herzlicher Dank gebührt Frau Do. ARNOLD für ihre Sachkenntnis und bereitwillige Anleitung 
auf der Suche nach den relevanten absolut-chronologischen Kriterien sowie für Einblick in demnächst er- 
scheinende Arbeiten. 

м) Freundliche Erläuterung von Frau Do. ARNOLD. 

85) K, L. WILSON, Cities of the Delta, Part II, Mendes, 1982, 22, 40; Н. JACQUET-GORDON, From the Twenty- 
First Dynasty de the Ptolemais Period (in Vorbereitung). 

86) Н. S. Sum, D. G. JEFFREYS, JEA 65, 1979, ı7fl., JEA 66, 1980, 17H., JEA 67, 1981, 21ff. 

87) Für diese Mitteilung sei Р. G. FRENCH sehr herzlich gedankt; scinc Feststellung betrifft nicht die Ver- 
wendung von Mergeltonen bei großen Gefäßen und Amphoren, die überwiegend oder zum größten Teil aus 
Importen bestehen mögen, 

88) M, У, SETON-WILLIAMS, JEA 52, 1966, 167. 
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und das Auftreten von besonders gut gekneteter Tongrundmasse zum anderen ist als cin 
Charakteristikum der 3. Zwischenzeit aufzufassen**). Hierzu fügt sich wohl auch die Häufung 
stark sandhaltiger Scherben aus Deltatonen, deren vermehrte Verwendung durch eine größere 
Beschränkung auf näherliegende Ressourcen während dieser Zeit erklärbar sein könnte, 

Für die Anwesenheit der nächst älteren Epoche, dem Neuen Reich, speziell der Ramessiden- 
zeit, liegen jedoch bereits keinerlei eindeutige Anhaltspunkte mehr vor. Nicht so auffällig mag 
das vollkommene Fehlen der zwar typischen ®), aber vergleichsweise weniger stark vertretenen %) 
kobaltblau bemalten Keramik sein — als Hinterlassenschaft einer ramessidischen Stadt wären 
aber in jedem Fall größere Anteile von Mergel- bzw. sogenannten „Amphorentonen‘“ (Mergel- 
tone D und E) zu erwarten). Erstere fehlen, wie gesagt, völlig, von letzteren gibt es ganze 4 
(Einzel)Stücke, die aber nicht aus den Siedlungshügeln stammen und daher keinerlei Zonen 
zuweisbar sind. Da aber nichts gegen die Annahme eines jüngeren Datums spricht, ist ins- 
gesamt gesehen ein Beginn von Zone I erst in nachramessidischer Zeit wahrscheinlich, etwa 
um den Beginn des 1. Jahrtausends. 

Daf bislang aber sowohl die Bohrungen in den eingchender untersuchten Siedlungshügeln 
wie auch alle anderen Bohrungen keinerlei Fundstoff erbracht haben, der mit Sicherheit auf 
eine vor das 1. Jahrtausend zurückreichende Siedlungsschicht hindeutct, darf allerdings noch 
nicht zu dem Schluß führen, Schichtea der älteren Jahrtausende seien generell nicht anzutreffen — 
sei es auf dem Platz selber oder in dessen unmittelbarer oder näherer Umgebung. So ist durch- 
aus denkbar, daß Matcrial sowohl des z. Jahrtausends, nämlich des schriftlich belegten neu- 
reichszeitlichen Buto | pr-w3dz"?) als auch der Städte Pe und Dep des 3. Jahrtausends an bislang 
weniger eingehend untersuchten Stellen, etwa an der Peripherie von Tell el-Fara‘in oder in 
der Umgebung noch zu finden ist). Für diese Möglichkeit sprechen auch einige Artefakte, 
die als mehr oder weniger deutliche Hinweise auf eine längere Siedlungstradition von Tell el- 
Fara'rin verstanden werden können und deshalb hier kurz vorgestellt sein sollen: 


1. die von Prrrıe im Tempel auf römischen Schichten gefundenen frühdynastischen Stein- 
gefäße®) können durchaus vom Ort selbst herstammen; nicht auszuschließen ist freilich, 
daß auch sie über eine unbekannte Distanz verschleppt wurden; 


2. das von der englischen Mission 1967 vermutlich im Kontext prolemäischer Brennöfen ge- 
fundene frühdynastische Rollsiegel®) dürfte hingegen mit größter Wahrscheinlichkeit aus 
der allernächsten Umgebung, wenn nicht gar aus dem Areal von Tell el-Faratin selbst 
stammen; 


89) s. oben Anm. 85, ferner J. BOURRIAU, Umm el-Gatab, 1981, 80 zu Н. JACQUET-GORDON. 

9) Н. С. BACHMANN et alii, MD AIK 36, 1980, 33#.; C. A. Hope, Pottery of the Ramesside Period (in Vor- 
bereitung). 

91) Vgl. W. М.Е. Perrie, Gerar (BS 43), 1928, 4, Nr. 11, pl. V. 

92) C. A, Hore, op. cit. 

%) 5, A. Н. GARDINER, AEO II, 1947, 191*; Urk. IV 1443,12. 

9) Es ist auch möglich, daß sich wenig signifikantes, noch dazu u. U. stark zersetztes Material der älteren 
Jahrtausende aus der Fülle später Hinterlassenschaften nicht deutlich genug abheben kann. 

%) Oben Anm. 24. 

96) M. V. бетом-Х/плламв, JEA 53, 1967, 149, pl. XXVIII, 2; wie Р. С. FRENCH freundlicherweise mit- 
teilte, kann die Herkunft des Rollsiegels nicht definitiv geklärt werden; es wurde durch einen Arbeiter während 
der Grabung gebracht; da keine Fundprämien gezahlt wurden, mag zutreffen, daß es nach Aussage des Arbeiters 
aus der fraglichen Fläche stammt. 
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3. für bestimmte Keramik und Steingeräte, von der englischen Mission als „predynastic‘“ 
bezeichnet”), werden dic genaueren Angaben derzeit crmittelt®); augenblicklich läßt sich 


nur sagen, daß auch diese Artefakte natürlich nicht in entsprechendem Kontext angetroffen 
wurden; 


4. an Steinfragmenten aus dem Tempel, die mit Sicherheit Königsnamen aus Zeiten vor der 
3. Zwischenzeit tragen, haben sich den englischen Berichten zufolge nur 2 gefunden; sie 
nennen Namen Ramses’ II. und waren wohl, wie unbeschriftete Stücke aus gleichem Material, 
nicht in situ); sowohl ursprüngliche Verbauung am Ort wie auch Verschleppung über 
eine unbekannte Distanz können gleichermaßen in Betracht kommen; 


з. bei eigenen Untersuchungen fand sich am Westrand der Stadtanlage in B29 unter wohl 
verworfenem Hangschutt aus Material der späten Phasen bei +1,4 m ein rotes (10R 5/8- 
4/8), innen und außen streifenpoliertes Randstück einer wohl flachen Schale von etwa 16cm 
Randdurchmesser (s. Abb. 11h); diese Gesichtspunkte wie auch die handgemachte Her- 
stellung ohne Verwendung ciner achsenzentrierten Drehscheibe1%) stützen den Eindruck, 
daß hier ein Fragment der bekannten rotpolierten Schalen der Thinitenzeit und des Alten 
Reiches erbohrt wurde !M); 


6. in zwei Bohrungen (Во, 29) und auf der Oberfläche von Tell el-Fara'in fanden sich eine 
Reihe von meist rückengestumpften Sichelklingen mit teilweise erhaltenen Spuren von 
Silikatglanz (Abb. 11a-g; a, b aus Bohrung). Auch wenn Geräte dieser Art offensichtlich 
während des 1. Jahrtausends v.Chr. und vielleicht sogar bis in römisch-koptische Zeit als 
billiges Schncidegerát in Gebrauch gewesen sein mögen M2), sollte jedoch bedacht sein, daß 
sic generell auch weit älterer Zeit entstammen könnten 19%); 


7. das Bronzeschwert mit den Kartuschen Scthos’ II. hingegen), das angeblich aus Tell el- 


Fara‘in stammt Im, dürfte wegen seiner nicht zweifelsfrei gesicherten Herkunft nur bedingt 
als Hinweis zu werten sein. 


Insgesamt geschen ist eine doch auffällige Konzentration von Steingeräten und Stein- 
gefäßen, von Rollsiegel und Scherbe zu verzeichnen, die alle in den Ruinen von Tell el-Faratin 
zutage traten und teils mit Sicherheit, teils möglicherweise dem 3. Jahrtausend entstammen. 
Dies macht wahrscheinlich, daß Hinterlassenschaften des 2. und vor allem des 3. bis 4. Jahr- 
tausends in dieser Region, vielleicht an der Peripherie oder in der näheren Umgebung, viel- 
leicht auch unter rezenten Ansiedlungen, zu suchen sein dürften. 


92) Oben Anm. 23. 


99) Mrs. М.У. Seron-Wirtrams und Mr. Р.С. FRENCH sei nochmals sehr für ihre Bemühungen gedankt. 

9) М. V. SETON-WILLIAMS, JEA 53, 1967, 147f., pl. XXVII, 2, JEA 55, 1969, 8, 20, Nr. 19; ein 
weiteres Stück — JEA 51, 1965, 15 — kann auch der 3. Zwischenzeit entstammen. 

100) R, Avira sei sehr fur cine erste Expertise gedankt, 

1a) z.D, A, Боогоквсит, MDAIK зо, 1974, 184. 

19?) Vgl. G. Roeper, Hermopolis 1929-1939, 1959, 311#.; R. ANTHES, Mit Rabineb 1955, 1959, 62ff., DERS., 
Mit Rabineh 1956, 1965, 119; W. D. E. COULSON, Cities of the Delta, Part I, Nankratis, 1981, 76, 80, fig. 39; 
K. L. Witson, Cities of the Delta, Part 11, Mendes, 1982, до. 

103) Wofür besonders das in Abb. 11g gezeigte Gerät spricht. 

194) Berlin 20305, K. A. KITCHEN, Ramesside Inscriptions IV, 243,11. 

15) M. BURCHARDT, ZÁS 50, 1912, бі. 
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3. Aspekte der älteren Landschaft von Tell el-Fara‘in und Umgebung 


Abschließend soll u.a. gezeigt werden, daß die recht auffällige Dreiteilung der archäologi- 
schen Topographie von Tell el-Fara'in vor allem in der ehemaligen Gestalt der Landschaft zu 
Beginn der Besiedlung begründet sein muß. 

Die beiden Siedlungshügel A und C befinden sich über den absolut höchsten, bislang er- 
mittelten Sanderhebungen (möglicherweise in bewußter Entsprechung zur altägyptischen 
Tradition einer Doppelstadt von Pe und Dep?). Wegen der siltig-sandigen Aufarbeitungszone, 
die den reinen Gezirasand abdeckt, dürften schon zu Beginn der Besiedlung nackte Sandhügel 
kaum noch sichtbar gewesen sein. Das Niveau ältester Besiedlung liegt mithin etwa zwischen 
0,0 und +2,0 m bei einer durchschnittlichen Höhe von etwa -+0,6 m. Kaum Zufall dürfte aber 
sein, daß hierbei die dem Tempel zugewandten Ränder der beiden Hügel ziemlich genau entlang 
der im Untergrund recht tief cinschneidenden pleistozänen Rinne verlaufen, so daß in einem 
Bogen Siedlungsarcale und Tempelbereich voneinander getrennt sind. In den Tonablagerungen 
der Rinne und auch in Tonen der Bohrung unmittelbar östlich des Tempels fanden sich z. Т. 
verrundete Scherben, die der Zone I entsprechen. Dies läßt den Schluß zu, daß sich hier z. Zt. 
erster Siedlungstätigkeit ein mehr oder weniger stehendes Gewässer befunden hat, dessen 
Fläche die Bebauung vorerst aussparen mußte. Anzeichen für ein nach oben hin abschließendes 
Stillwassermilieu fanden sich bis auf eine Höhe von +0,3-0,4 m im Bereich der Rinne, mit der 
ein Niveau von -+0,5 m für ein Fließwassermilieu auf der Ostseite des Tempels gut korre- 
spondiert. Vielleicht den Tempel mehr oder weniger einschließend, könnte von Osten her 
ein solches Gewässer als schiffbarer Zugang zum Tempel gedient haben. Sei es durch natürliche 
Sedimentation, sei es durch künstliche Verfüllung, muß jedoch zumindest der westlich gelegene 
Stillwasserbereich im Verlaufe weiterer Besiedlung ausgetrocknet sein; erst ab einem Mindest- 
niveau von +0,2 m setzt hier Keramik intensiver ein, bei der vor allem solche der Zonen II 
und III auftritt, Daher kommt als Zeitraum für diesen Prozeß wohl grob die Mitte des ı. Jahr- 
tausends v.Chr. in Frage; in der Ptolemäer-Kaiserzeit jedenfalls wurde dieses Gebiet nach den 
Befunden der englischen Mission als Baugrund für Badcanlagen und Töpfereibetriebe ge- 
nutzt 106), 

Die Entwicklung des Tempelareales läßt sich nach den bisherigen, auch früheren Nach- 
forschungen hingegen nicht schlüssig beschreiben; wegen der beiden in Tell el-Faratin ge- 
fundenen Tefnacht-Stelen muß ein Tempel allerdings spätestens in der 24. Dynastie bestanden 
haben 107), 

Auch die Unternehmungen, die während der Herbstkampagne in der Umgebung von 
Tell el-Fara'in auf Kêm Abu Tahun, Kêm esch-Scheich-Ismail, Kom ed-Dab'a, Kom el-Gir, Kom 
el-Asfar und Kom en-Noweisch!"5 (s. Abb. т) vorgenommen wurden, erbrachten keinerlei 
Material aus Zeiten vor dem т. Jahrtausend v.Chr. Aufgrund verschiedener ,,Leitkeramik™ aus 
Tell el-Fara'in ließ sich feststellen, daß die zuunterst angetroffenen Schichten jeweils der obersten 
Zone von Tell el-Fara‘in entsprechen, mithin cin Siedlungsbeginn erst in der 2. Hälfte der 
Ptolemier- oder gar erst in der Kaiserzeit in Frage kommt. Einzig Köm cl-Asfar dürfte wegen 


106) Arcale Cc 19, Dd 18, 19: M. V. бетом-ХУпилам5, JEA 52, 1966, 164ff.; Ji 33, 34, Kk 33, 34: 
D. CHARLESWORTH, JEA 53, 1967, 149ff., JE A 55, 1969, 23ff., JEA 56, 1970, 198. 

107) К. A. KITCHEN, The Third Intermediate Period in Egypt, 1973, S 112; zu älterem Steinmaterial der 
3. Zwischenzeit s. M. V. Srron-Wrrrrams, JEA ут, 1965, 15. 

108) Eine Bohrung am Fuß des gewaltigen Hiigels von Sandala erbrachte keinerlei Aufschluß. 
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der dort festgestellten tieferliegenden Mergeltone entsprechend der Abfolge von Tell el-Fara'in 
in die Zeit ab der 25./26. Dynastie reichen 1991. Zu diesem archäologischen Ergebnis fügt sich 
in bemerkenswerter Weise der geologische Befund: einzig Köm el-Asfar als der wohl älteste 
der untersuchten Hügel baut auf Gezirasand auf, während alle anderen Hügel über z. T. recht 
mächtigen (3-4 m starken) Tonablagerungen liegen, bei einem untersten Siedlungsniveau 0) 
von meist etwa --о,5-1,о m, das weitgehend dem für Tell el-Fara‘in zugrundegelegten Mittel- 
wert von +0,6 m entspricht. 

Hinsichtlich der so häufig nachweisbaren Tonsedimentation, die im Raum von Tell el- 
Paracin cine offensichtlich bedeutende Rolle spiclt, ist jedenfalls festzustellen, daß hier zu be- 
stimmten Zeiten größere Ruhigwasserbereiche existiert haben, Ohne weitere geographisch- 
geologische Untersuchungen der recht komplizierten Zusammenhänge wird freilich nicht zu 
entscheiden sein, ob und in welchem Umfang dies auf die Besiedlungsmöglichkeiten der pharao- 
nischen und vorgeschichtlichen Zeit — womöglich diese einschränkend — von Einfluß war. 


4. Zusammenfassung der bisherigen archäologisch-geologischen Unter- 
nehmungen im Raum Disüg-Tida und Ausblick auf Fortführung der Arbeiten 


a) Die der Vor- und Frühgeschichte Unterägyptens gewidmeten Untersuchungen wurden im 
Schutt der heute Tell el-Faratin genannten Ruinenhügel begonnen. Da diese — soweit zuvor 
schon untersucht — zu Recht als Stätte des alten Buto (prs :dt) identifiziert sind, durfte mit 
einer längeren Siedlungstradition dieses Platzes, u.U. bis ins 3. und 4. Jahrtausend v.Chr. 
zurückreichend, gerechnet werden. Angesichts der Ausdehnung des Areals von gut 1 km? 
und cincr schließlich festgestellten Mächtigkeit archäologischer Schichten von bis über 20m 
Stärke waren Aufschlüsse über die Beschaffenheit tiefer liegender archäologischer und geo- 
logischer Schichtungen — unter vertretbarem Aufwand — nur mit Einsatz eines geo- 
morphologischen Bohrgerätes möglich. Die insgesamt 40 hier abgeteuften Bohrungen liefer- 
ten Hinweise zum Alter der Siedlung wie ihrer allmählichen Entwicklung in Abhängigkeit 
von der alten Oberflichengestalt. 


b) Eine das keramische Material der einzelnen Bohrungen miteinander vergleichende Analyse 
erbrachte — für die Siedlungshügel A und C — eine Unterteilung der Schuttanhäufungen 
in drei Zonen; deren unterste reicht jedoch nicht wesentlich vor den Beginn des 1. Jahr- 
tausends v.Chr. zurück, da bereits für die Ramessidenzeit typische Keramik nicht mehr auf- 
tritt. 

c) Erst zu Beginn der 3. Zwischenzeit dürfte die Besiedlung auf den ehemals absolut höchsten 
Erhebungen — unter den späteren Hügeln A und C — begonnen haben. Diese bauen auf 
einer 0,3-0,5 m starken siltig-sandigen Aufarbeitungszone auf, die wiederum einen dem 
gesamten Stadtgebiet unterliegenden pleistozänen Sandkörper bedeckt; die höchste Er- 
hebung liegt — soweit feststellbar — bei +2,0 m, die Durchschnitislöle bei сема +0,6 m. 


39) Auf der anderen Seite findet sich ап der Oberfläche der meisten der oben genannten Hügel sowie auch 
auf weiteren, nicht in der Tiefe untersuchten Tells der Umgebung Keramik, die nicht mehr auf der Oberfläche 
von Tell el-Fara‘in zu finden ist und für Datierungen bis ins 7. Jahrhundert n.Chr, spricht: neben kannelierten 
Mergeltongefäßen aus Abu Mena — vgl. M. EcLorr, Ke//ia ТІ, 1977, 134f., pl. 29,3-4, pl. 72; B. JOHNSON, 
Pottery from Karanis, 1981, Nr. 194 — Late Roman D Ware (Cypriot Red Slip) und bemalte koptische Keramik, 

110) Aufgrund der Abnahme keramischen Materials bei zunehmender Tiefe zum einen und des Beginns 
anthropogen nicht uberpragter, narurlich abgelagerter Scdimente zum anderen ermittelt. 
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In Entsprechung zum alten, von der Ägyptologie als Doppelstadt verstandenen Pc und 
Dep mag hier vielleicht eine Zweiteilung der neueren Stadtanlage bewußt vorgenommen 
worden sein. 

d) Der Grund für die schließliche topographische Dreiteilung der Stadt, die separate Anlage des 
Tempels östlich der beiden Siedlungshügel ist in einer, Siedlungs- und Tempelareal bogen- 
förmig voneinander ttennenden, recht ticf cinschneidenden Rinne zu suchen, die z.Zt. der 
beginnenden Besiedlung ein mehr oder weniger stehendes Gewässer enthalten hat. 

Wohl bis zur Mitte des 1. vorchristlichen Jahrtausends ausgetrocknet, diente dieses Gelände 
spätestens ab der Ptolemäcızeit als Baugrund für Bade- und Industrieanlagen. 

e) Obwohl bei den bisherigen, auch älteren Untersuchungen noch keinerlei Schichten an- 
getroffen worden sind, die vor das 1. Jahrtausendv. Chr. zurückreichen, darf aufgrund auffälliger 
Konzentration von Artefakten vor allem des 3. Jahrtausends weiterhin angenommen werden, 
daß die älteren Stadtanlagen des 2. Jahrtausends und früherer Zeiten in der Region von 
Tell el-Farafin liegen — sei es in noch unzureichend untersuchten Arealen oder an der 
Peripherie von Tell el-Fara'in oder in einem nicht zu großen Umkreis. 

f) Eine sich anschließende Untersuchung benachbarter Siedlungshügel (im Umkreis von 
3-9 km) zeigte, daß die dortigen archäologischen Hinterlassenschaften im allgemeinen erst 
mit der Ptolemäerzeit einsetzen, wobei die untersten archäologischen Lagen — mit einer 
Ausnahme — regelmäßig auf z. T. meterstarken Tonschichten aufbauen — einem Zeugnis 
ehemaliger, wohl recht ausgedehnter Stillwasserbereiche. Einzig Köm el-Asfar ist wie Tell 
el-Fara‘in auf Gezirasand gegründet und darüber hinaus der cinzige der im Umkreis unter- 
suchten Hügel, dessen Beginn bis in die Saitenzeit zurückreichen dürfte. Vorbehaltlich 
weiterer Untersuchungen herrscht daher der Eindruck vor, daß hier während des ı. vor- 
christlichen Jahrtausends die Möglichkeiten zur Besiedlung stark eingeschränkt, nämlich 
nur auf wenigen relativ hochragenden Geziras gegeben waren. 

g) Die weiteren Untersuchungen dieses Raumes sollen insbesondere zwei Zielen dienen: 

— kurzfristig soll unter der Annahme, dic Reste des älteren Buto (prd? und P| Dp) befänden 
sich — noch in situ — an der Peripherie oder in der näheren Umgebung von Tell el-Fara‘in, 
sei es unter Äckern oder rezenten Ortschaften, insbesondere das Gelände im Süden des 
Südhügels erkundet werden, in dem eine Gezira unbekannten Ausmaßes bei etwa —1,0 m 
angetroflen wurde, sowie das Gebiet im Südwesten von Sechmawy, in dem der Sandunter- 
grund recht sanft nach Westen abzufallen scheint. 

— längerfristig sollen die bislang noch fragmentarischen Einsichten in die ältere Landschafts- 
gestalt der Region vertieft werden. Bei wünschenswerter Zusammenarbeit mit Geographen 
und Geologen wäre im Verlauf weiterer Prospektion vor allem an eine — für verschiedene 
Zeiten differenzierte — Rekonstruktion der älteren holozänen Gestalt von Teilen des nörd- 
lichen Delta zu denken. 
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5. Varianten, die bei obiger Analyse als „Leitkeramik* fungierten 
(zur Farbangabe s. o. Anm. 55) 


Zone III 


Nilton B2, glimmerig, gelegentlich mit Quarz und Kalk, Hämatitüberzug außen und 

innen, i.d.R. Drehrillen erkennbar 

Farbe Oberfläche: „red“ 2.5 YR 5/6-5/8 

Farbe Bruch-Mantel: , red" 2.5 YR 5/8 — „weak red" 10R4/4-5/3 

Farbe Bruch-Kern: „dark gray" 2.5 YR 4/o — „dark reddish gray" 10R 3/1 — „very 
dark gray“ 2.5 YR 3/0 

Nilton Br, glimmerig, Sand, gelegentlich auch kalkhaltige Einschlüsse, außen und innen 

feucht verstreichen, Drehrillen i.d.R. nur innen erkennbar 

Farbe Oberfläche: , brown" 7.5 YR 5/4 = „dark brown” 7.5 YR 3/2 

Farbe Bruch: homogen „brown“ 7.5 YR 5/4 — „dark brown“ 7.5 YR 4/4 

Nilton Bi, stark glimmerig, gelegentlich Sand und kalkhaltige Einschlüsse, Verstrich 

zum Abdichten auf Innenseite, Drehrillen i.d.R. nur innen erkennbar 

Farbe Oberfläche außen: „brown“ 7.5 YR 5/4 — „yellowish brown" 10 YR 5/4 

Farbe Oberfläche innen: „dark grayish brown“ 10 YR 4/2 ~ „brown“ 10 YR 5/5 

Farbe Bruch: homogen „weak red“ 10R4/4 


Zone II 


Mergelton A2, wenig glimmerig, geringe Einschlüsse von Quarz und Kalk, mitunter 
feine Drehrillen innen 

Farbe Oberfläche: „light brown“ 7.5 YR 6/4 — „reddish yellow“ 7.5 YR 6/6 

Farbe Bruch: homogen „light red“ 2.5 YR 6/6 — „reddish yellow“ 5 YR 7/6-6/6 
Mergelton A4, schwach glimmerig, viel Sand, wenig Kalk erkennbar, heller Überzug 
außen, keine Drehrillen sichtbar 

Farbe Oberfläche: „light reddish brown" 5 VR 6/4 

Farbe Überzug: „very pale brown“ 10 YR 7/5 

Farbe Bruch-Mantel: ,,reddish yellow“ ; YR 6/6 

Farbe Bruch-Kern: „gray“ 5 YR 5/1 


Mergelton А 4, glimmerig, viel Sand, wenig Kalk erkennbar, weißlicher Überzug außen, 
feine Drehrillen innen erkennbar 

Farbe Oberfläche: „light red" 2.5 YR 6/8 

Farbe Überzug: „pink“ 7.5 YR 8/4 

Farbe Bruch: homogen „light red“ 2.5 YR 6/8 

Mergelton A4, schwach glimmerig, Sand, gelegentlich Kalkeinschlüsse, heller Überzug 
außen, feine Drehrillen außen und innen 

Farbe Oberfläche: „light red" 2.5 YR 6/8 

Farbe Überzug: „very pale brown“ 10 YR 7/3-8/3 

Farbe Bruch: homogen , red" 2.5 YR 5/8 


Mergelton B, glimmerig, stark sandgemagert, gelegentlich Kalkeinschliisse, keine Dreh- 
tillen erkennbar 


1984 


240.1 


400.2. 


240.8 
Abb. 


Untersuchungen des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo 327 
im nördlichen Delta zwischen Disüq und Tida 


Farbe Oberfläche: „light yellowish brown“ 2.5 Y 6/4 — „pale yellow“ 5 Y 7/3 — „pale 
olive“ 5 Y 6/4 
Farbe Bruch: homogen „very pale brown“ 10 YR 7/4 


Zone I 


. Nilton B1, wenig organische Bestandteile, schwach glimmerig, sand- und kalkhaltig, 

sehr feine Verteilung der Einschlüsse, Hämatitüberzug auBen und innen, i.d.R. feine 

Drehrillen außen und innen 

Farbe Oberfläche: „reddish brown" 2.5 YR 5/4 

Farbe Bruch-Mantel: „red“ 2.5 YR 5/8-4/8-4/6 — „yellowish red" 5 YR 5/8 

Farbe Bruch-Kern: „red“ 2.5 YR 5/6 — „reddish brown“ 2.5 YR 4/4 — „dark reddish 
brown“ 2.5 YR 3/4 

Nilton Вт, wenig organische Bestandteile, glimmerig, stark sandgemagert, gelegentliche 

kalkhaltige Einschlüsse, i.d.R. keine Drehrillen erkennbar 

Farbe Oberfläche außen: „reddish gray" 5 YR 5/2 — „gray“ 10 YR 5/1 

Farbe Oberfläche innen: „grayish brown“ 10 YR 5/2 — „dark grayish brown“ 10 YR 4/2 

Farbe Bruch: homogen „brown“ 7.5 YR 5/4 — „dark brown“ 7.5 YR 4/2 


Beschreibung diagnostischer Scherben, den Zonen zugeordnet: 


.— Zone III Bodenfragment eines Gefäßes mit Standring, 2 Boden 6 cm 

тїп Nilton B1, wenig Glimmer, gelegentlich sand- und kalkhaltige Einschlüsse, 
Überzug außen mitunter poliert, feine Drchrillen außen und innen 
Farbe Oberfläche: „reddish brown“ 2.5 YR 5/4 
Farbe Bruch-Mantel: „yellowish red“ 5 YR 5/8 
Farbe Bruch-Kern: „reddish brown“ 2.5 YR 4/4 


330.— Zone III  Randfragment, & Rand ca. то cm 


Abb. 11k Material s. o. 330. 

420.10. — Zone III Randfragmente, & Rand ca. 30 cm 

Abb. 11i Ptolemáische Warc!), Nilton B2, stark glimmerig, gelegentlich sand- und 
kalkhaltige Einschlüsse, polierter grau-schwärzlicher Überzug auBen und 
innen 


20.1. 


Abb. 


240.1 
Abb. 


Farbe Oberfläche: „dark gray" 7.5 YR4/o — „very dark gray“ 7.5 YR3/o 
Farbe Bruch-Mantel: „light gray“ 7.5 YR6/o — „dark gray“ 7.5 YR 4/o 
Farbe Bruch-Kern: „dark gray“ 7.5 YR 4/o — „light gray“ 7.5 ҮК6/о 

— Übergang Bodenfragment eines Gefäßes mit Standring, & Boden 11,8 cm 

II-III Nilton C, glimmcrig, gelegentlich sand- und kalkhaltige Einschlüsse, Dreh- 

11m rillen außen und innen 
Farbe Oberfläche: „red“ 2.5 YR 5/8 
Farbe Bruch-Mantel: „reddish brown“ 2.5 YR 5/4 
Farbe Bruch-Kern: „dark gray“ 2.5 YR 4/o 


.-Zonel  Spitzes Bodenfragment eines GefiBes, ø Boden 1,1 cm 
111 Material s.0. 240,1, 


m) Vgl. M. V. SrroN-WiLLIAMs, JEA 53, 1967, 152. 


The results of research, architectonic studies and of protective work over 
the Northern Portico of the Middle Courtyard in the Hatshepsut Temple 
at Deir el Bahari 


By ZYGMUNT WYSOCKI 


(Tateln 42-44) 


I. Research 


The Middle Courtyard of the Temple, situated on a partly artificial terrace hence also 
called ‘Middle Terrace’, is enclosed in the north with a Portico called ‘Northern Colonnade’ 
by Navire. The Portico has been preserved unchanged but explicitly unfinished (figs. 1, 2, 3). 

As distinguished from other two- or three-row Porticos of the temple, it has only one 
row of 15 proto-Doric, 16-sided columns surmounted with a cube capital. Eight columns 
coming from the west support architraves common in form with other temple elements. The 
architraves are surmounted by moulding blocks, which have a preserved balustrade (fig. 2). 
The remaining seven columns are single, without any coping, their average height being 
4,45 m from the base-top to the capital-top (fig. 3), cross-section 1-1. 

Column shafts are set on bases placed on a Portico pavement. 'l'heir division into suc- 
cessive tambours is accidental, most probably tesulting from dimension variety of the material. 

The building material used for the Portico is limestone and for the architraves it is sand- 
stone with violet tint. The architraves are believed to be built up from reused stone possibly 
obtained from other structures of the necropolis. 

The Portico colonnade at both sides is flanked with walls of which the western one is coped 
with an original half-roll, a cornice and a balustrade. The eastern stretch of the side wall, facing 
the outer plane of the Portico's architrave, bends perpendicularly towards the enclosure wall 
so that a half-roll coping the wall extends onto the corner of both walls (fig. 2). As a result, the 
discussed stretch of the wall looks like a corner of a temple pylon, whereas the western side 
wall considerably protrudes from the facing of the Portico's architrave, thus making all the 
profiles of an architectonic order bend to eventually be set to a wall once flanking the Anubis 


Portico. 
In this point we see the butt of two elements i.e. the Anubis Portico and the Northern 


Portico of the Middle Courtyard, both constructionally disconnected (figs. 1, 2). 

'The joint marks the place where a new structure has been added and it seems to indicate 
that the former northern end of the Anubis Portico’s facade, now veiled with the western wall 
of the added Portico, might have been decorated with a figure-form (pl. 422). 

To prove that, one would have to pull down original elements of the structure preserved 
until our times, but such a decision is neither easy to make nor absolutely justified. 
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The above given evidence proves that the Northern Portico of the Middle Courtyard was 
added after the Anubis Portico had been built, and that it was not part of the original extension- 
plan of the temple as the Anubis Portico. 

Analysing the connection of the Portico with the enclosure wall of the Middle Courtyard 
at its north we observe that the stone-blocks do not overlap. The joint that runs from the top 
to the bottom indicates that they have been butted (fig. 1). 

Anorher conclusion can be drawn then: the enclosure wall has not been planned and exe- 
cuted together with the Portico but it was a part of the next phase of enlarging the temple to the 
cast. 

The wall at the back side of the Portico is built of limestone blocks, 205 cm away to the 
north from the colonnade axis and is slanting towards surrounding rocks, which is characteristic 
of nearly all temple walls. In its corners the wall is welded with an ordinary stonework bond, 
both with the western inner Portico wall added to the facade of the Anubis Portico, and with 
the eastern wall. 

In this wall there are entrances to four small chapels, all of which are enclosed with simple 
portal forms slightly protruding from the facing. 

The first chapel from the west has its entrance situated between 2nd and 3rd column, the 
second chapel between sth and 6th, the third one between 8th and oth and the fourth between 
ııth and 12th respectively (fig. 1). 

A large block set in the wall between 14th and 15th column having scratches of erasure on 
the facing, might be a fragment of the portalhcad. 

Now, if we consider the sequence of chapels there and the interruption of this sequence 
in thc castern part of the back wall where a piece of the presumable portalhead has been 
detected, we may suggest that another chapel was designed to be built there though it has never 
been execured. 

АП four chapels hewr in the soft rock are panelled inside with stone blocks and a barrel 
vault which actually is an apparent vault. Over the Portico, unlike the Anubis colonnade, no 
covering has been preserved. 

There is also in this wall, again unlike other Portico walls, no relief decoration and the 
block surface is unfinished with clear traces of mason's dressing. The traces seem to attest to 
future decoration prepared to be carved in the wall, otherwise it would have been polished. 

Comparing the quality of labour in building the Portico with the quality of labour of other 
temple structures, the work donc here seems to be less carcful, ncarly sloppy and the blocks 
used for the walls are smaller, of varying dimensions and are loosely bound with mortar. The 
joints of successive layers, which are irregular and uneven, account for the irregularity of the 
composition. We may suppose that the temple builder was short of building material and used 
stone from other structures of the Theban necropolis. 

Navire suggests that the tint of the sandstone blocks of the architraves attests that the 
stone has been taken from the Mentuhotep temple, where blocks of that tint had been widely 
used. He even believes that also the limestone of Hatshepsut temple might have come from an 
adjacent temple of XI Dynasty.) 


1) E. Navike, The Temple of Deir el Bahari, London 1908, vol. VI, page 18. "An examination of the stone 
shows us that it is not from Gebel Silsileh but is violet tint, much harder and more compact in texture. We have 
discovered whence the builders of the temple procured this material. It was pillaged from the temple of 
Mentuhotep immediately adjoining on the south. Here this violet sandstone was very largely made use of. We 
can hardly doubt that a great deal of limestone was also pillaged from the same building.” 
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My rescarches did not confirm NavirLE's supposition. The Mentuhotep architrave bays, 
especially in its Middle Courtyard are as long as the corresponding parts of Hatshepsut temple 
(225 cm both in thc Hatshepsut Portico and in the Middle Courtyard of Mentuhotep temple), 
but neither as large nor as high as the latter ones. 

According to DR. Arnorp’s research the width of architraves in the Mentuhotep temple 
extends from 53,3 cm to бо cm, and the height from 37,5 to бо ст.2) 

This fact alone excludes the possibility of Mentuhotep-architraves to have been reused for 
raising the I latshepsut Portico for the width, as well as the height of architraves here is 72 cm. 

Consequently, the sandstone architraves of the Northern Portico of the Middle Courtyard 


in the Hatshepsut Temple do not come from the adjacent Mentuhotep Temple, as NAVILLE 
mistakenly believed. 


His supposition stands also in contradiction to the historical evidence provided by 
DR. ARNOLD. Accordingly, the XVIII Dynasty reign of Amenhotep I witnessed a renewed 


2) D. ARNOLD, Der Tempel des Königs Mentubotep von Deir el Babari. Band I, Architektur und Deutung, Verlag 
Philipp von Zabern, Mainz am Rhein, 1974, page 54-1, 12.1. Architrave. „Von der beträchtlichen Zahl von 
ursprünglich rund 450 Architravbalken, deren kürzeste 2,10 und deren längste 2,33 m gemessen haben müssen, 
ist kein einziger vollstindig erhalten geblieben. Man har offenbar beim Abbau dieses wertvollen Materials sehr 
darauf geachtet, daß möglichst wenige Balken zerbrachen. So erklärt es sich, daß auch nur äußerst wenige Frag- 
mente vorhanden sind und daß hiervon wiederum nur bei dreien die volle Höhe und Stärke nachmeßbar ist." 
page 55. „Da jedoch kaum vollständige Architravabmessungen vorhanden sind, muß mit Hilfe von Fragmenten 
versucht werden, ihre ursprüngliche Dimension abzuschätzen. Eine Hilfe dazu bietet jenes Schriftband, das in 
der Mitte der Frontseite der Architrave entlanglief. Ist seine Hóhe und eine Ober- oder Unterseite des Balkens 
am gleichen Fragment erhalten, so laBt sich nämlich hieraus leicht die Gesamthóhe des Architravs ablesen und 
dic folgende Liste gewinnen: 


Oberer Rand (8,5) (8,5) (9,5) (10,0) (11,5) 12,0 12,8 13,0 
Mittel-Streifen 20,0 21,0 21,5 22,0 20,5 21,0 22,7 23,0 
Unterer Rand 8,5 8,5 9,5 10,0 11,5 12,0 11,8 12,0 
Gesamthöhe 37,0 38,0 40,0 42,0 43,5 45,0 47,3 48,0 
Oberer Rand 13,5 13,8 17,0 17,5 18,0 
Mittel-Streifen 21,5 21,7 19,0 22,0 22,0 
Unterer Rand 13,5 13,3 17,0 17,5 18,0 
Gesamthöhe 48,5 48,8 53,0 57,0 58,0 
Breite 53,3 53,7 + = 60,0 


Aus dieser Zusammenstellung geht nun hervor, daß im Bereich von 37 bis 58 cm nahczu alle möglichen 
Architravhóhen vorkommen ,.. Nach der Rekonstruktion der Raumhöhen des Tempels ergeben sich die 
folgenden möglichen Architravhöhen: 


Untere Pfeilerhalle 37,50-48,75 cm (s-615 Н) 
Obere Pfcilerhalle 37,50-52,50 cm (5-7 H) 


Ambulatorium 56,25-60,00 cm (7 2-8 Н) 
Mittelhof 41,25 cm 6% H) 
Hypostyle Halle 37,50 cm (s H) 


Demnach ist mit Sicherheit lediglich die größte Architravhöhe, nämlich die von 57 58 em dem Ambulatorium 
zuzuteilen. Weiterhin dürften die um 5 14 H gelegenen Abmessungen, also 40,0, 42,0 und 43,5 cm dem Mittelhof 
angehören. Alle anderen Fragmente können sowohl von der Unteren und Oberen Pfeilerhalle als auch vom 
Hypostyl stammen. 
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interest in the temple and the king Amenhotep I set his monuments beside Mentuhotep's 
figures in the courtyard. 


It seems that also other sovereigns of the dynasty, Queen Hatshepsut among them, had to 
cate for the monuments of XI Dynasty, that were worshipped again. The necessity of respecting 
the XI Dynasty buildings obviously influenced some building phases of the Hatshepsut 
Temple. A detailed study of this question, however, will be a subject matter of another article 
in which we will try to precisely determine the different building phases of the above mentioned 
temple. During XIX Dynasty, Ramessides’ renovations were carried out in the Mentuhotep 
Temple and the structure escaped being robbed of stone, which would mean destruction, until 
the first half of XX Dynasty.*) 

On the basis of the above given data, both dimensional and historical, we can draw the 
conclusion that neither sandstone not limestone from the adjacent temple of XI Dynasty has 
been used to build the Hatshepsut Temple. So, we have to look for another source of the 
building material possibly reused in the temple. 

The study of the horizontal view of the Northern Portico of the Middle Courtyard made 
it evident that it could be ideally inserted into the modular grid with meshes of 1,5 X 1,5 toyal 
cubits, the grid being identical with the опе W. Poroczanın designed as being a basis of 
architectonic composition of the Upper Porrico.*) 

So then, the length ot the Portico is 44 modules (i.e. 66 royal cubits), of the western wall 


s modules (i.e. 7,5 royal cubits), and of the eastern wall 3 modules (i.e. 4,5 royal cubits). The 
colonnade is set in the third module from the northern wall, 


However, the spacing of the columns from east to west as well as the chapels show evident 
inconformity with the modular composition of the plan. Their axes, though, meet inter- 
columnar axes (fig. 6). The composition of the Portico architecture in its vertical line almost 


з) page 68, point 2.4. Die XVIII, Dynastie. „Für die Bedeutung des Heiligtums ist bezeichnend, daß 
mit der unter Amenophis I. wiedererwachenden Bautätigkeit in Theben nicht nur der Amun-Tempel von 
Karnak durch Neubauten bereichert wurde, sondern daß sich das Interesse auch sofort wieder Deir el Bahari 
zuwandte. Hier wurde — in welchem architektonischen Zusammenhang ist unbekannt — ein kleineres Heilig- 
tum errichtet. Vermutlich war es eine für das Talfest notwendig gewordene Barkenkapelle, Im Vorhof des 
Mentuhotep-Tempels wurden zusätzlich zu den bereits vorhandenen Standbildern des Königs Mentuhotep 
Statuen Amenophis’ I. aufgestellt, die offenbar den Zugang zur Rampe auf die Terrasse flankierten." page 60. 
point 2.5. Die Ramessidische Zeit. „Nach dieser kurzen Kultunterbrechung wurden die von Echnaton an- 
gerichteten Schäden schon recht bald wieder behoben. Ein neues Amun-Kultbild wurde in das Sanktuar ge- 
stiftet — es trägt die für die Zeit von Tutanchamun bis Haremhab typischen Gesichtszüge — und die aus- 
gehackten Göuerfiguren in sorgfältiger Stuckarbeit wieder eingesetzt und der gesamte Tempel weiß getüncht. 
Mit dieser Restauration des alten Tempels mag auch ein Wiederaufleben des Amunkultes an dieser Stelle zu- 
sammenhängen, das den Mentuhotep-Tempel wieder stärker in den Mittelpunkt des Interesses rückte.“ As 
above. „So mag sich der mittlerweile etwa neunhundert Jahre alt gewordene Tempel noch einer allgemeinen 
Beliebtheit erfreut haben, die ihn während der 19, und der ersten Hälfte der zo. Dynastie vor Steinraub und 
Zerstörung bewahrte.* 

4) W, Ponoczantn, The Upper Portico of the Temple of Hatshepsut at Deir el Bahari, in: The Temple of 
Queen Hatshepsut. State Enterprise for the Conservation of Cultural Property. Information Center, Warsaw 1980, 
page 84. "Thus the 80 cm module played an important role in the composition of one of the most exposed 
fragments of the temple, as the Upper Portico." page 85. "On an inventory plan of the Upper Portico a net of 
80% 80 cm was drawn up, confirming that all the vertical elements of the portico fit onto this grid. These include 
the pillars, columns, northern and southern walls and the west wall with the granite portal." As above. "The 
above given module is close to the contemporary Egyptian measure, that is 1*/4 royal cubit,” 
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matches cight modules, if viewed from che floor to the top of the balustrade. The socle, however, 
is inscribed in an additional, ninth modale (figs. 7, 8). 

This scems to suggest that due to unknown reasons that occurred while raising the struc- 
ture, the plan could not be executed properly. There is no doubt, however, that the Portico had 
been planned in the modular grid, which is attested by a majority of its elements. 

So we have studied the theoretical spacing of columns in the Portico length trying to detect 
coherence between them and the modular grid. 


With two modules for intercolumnar spacing, such as occur in the Upper Portico of the 
temple, the north colonnade would have been planned as a 14-column sequence and not as it 
actually had been executed as a 15-column sequence. Then each column would have matched 
its proper place in the modular grid. In this case, the axes of four chapels A, B, C, D preserved 
until today, would not have met centres of intercolumnar spaces (fig. 9). 

The conformity of the chapel composition with the modular grid and a fragment of a 
block that could be a part of the original lintel made me think that the architect's original plan 
was to build five not four chapels. 

It was necessary, then, to check whether adding another chapel according to the modular 
spacing of the colonnade would match the whole plan in the modular grid. 

To this effect we have drawn five chapels in the wall, spacing them on intercolumnar axes 
of the 14-column Portico. Overall dimensions of cach of them suited the biggest one. 

The effect obtained appeared surprising. The whole architectonic composition of the 
Portico view has been precisely inscribed in the modular grid (fig. 10). 

So we might suppose that the architect projected this solution in the original plan using 
the modular grid, but that the execution—though at first performed according to the plan— 
had to be modified. Something must have made the architect desist from his plan to carry out 
the Portico according to the design. 

It might be possible that they encountered difficulties while hewing out chapels in the 
surrounding rock and this made them desist from building the fifth chapel “E” (fig. 10) and to 
differently space chapels in the wall than they had planned before. Difficulties might have resulted 
from bad condition of the rock, or which is more probable, from the change in the number of 
columns in the Portico. 

Such a change seems to be evident since with the ideal conformity of the overall dimensions 
of the Portico and spacing of the colonnade in the south-north direction, column shafts do not 
suit the grid in the cast-west direction. 

The reason of such an inconformity with the project might have been the material, 
strictly speaking its dimensions, that was used for architraves. 

‘Taking this into account we may suppose that sandstone blocks of architraves, reused here, 
had been taken from one of the Theban structures but not from the Mentuhotep Temple, which 
I have proved above. 

The fact that no other parts of the temple are built of this material, makes our thesis even 
more probable. 

Therefore the dimensions of the reused material made the architect space columns other- 
wise than he had designed in the modular project. What followed was such spacing of chapels 
that their axes would meet axes of intercolumnar spaces. 

What has not been clarified in this reasoning is why the architect refrained from building 
the fifth chapel “E” (fig. то). 
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The rescarch that has been carried out so far considered this element the last phase in 
building the temple and the incomplete Portico has been considered as a proof that the work 
had not been finished until the Queen died.) 

Analysing the state of preservation of this architectonic element, and considering the 
existence of a tomb underneath and the results of WrNrock's research, I have drawn quite а 
different conclusion which, when compared with the situation on the site, is coherent. 

In 1929 WINLOCK discovered the tomb whose entrance corridor was located under the 
eastern part of the Northern Portico of the Middle Courtyard (fig. 4c). The entrance to this 
corridor, running through a shallow, vertical shaft, was located 4,5 m from its north-east 
corner. 

At first the corridor runs according to the east-west axis approaching the Portico under- 
neath, then it turns to the north so that through a drop and a chamber it finds its way to make 
a tomb crypt under the rock surrounding the temple (fig. 4d, e). 

Both structures, one overground and the other underground, overlap not only with their 
horizontal views but also with their vertical cross-sections because the foundation of the 
northern back wall of the Portico cuts into the vault of the tomb corridor below (fig. $ Р). 
A farther part of the entrance corridor, located under the floor of the Portico, is covered by a 
vault, of 50 cm in diameter. 

Consequently the tomb must have been built first and the Portico next, a conclusion which 
will be further confirmed by the reasoning presented below. 

Provided that the Portico had been built before the tomb was raised, there would have 
been no justification for locating the corridor under its floor because the architect tended to 
locate the tomb not under the courtyard of the temple but under the rock massif (fig. 4). So, 
there would have been no need ot taking risks by running the corridor under the Portico if one 
could have made it along its back wall thus avoiding ever possible collision. Even if some other 
reasons unknown to us, gcographical lines possibly, had made the architect direct the corridor 
so, he could have made the entrance shaft deep enough to avoid foundations of the Portico 
rising above. 


Another proof attesting this building order is a fragment of a block that might be a part 
of the Portico lintel and is still visible in the north-east wall of the Portico, between 14th and 
15th column (fig. 4h). The fragment indicates the place where the fifth chapel was to be built 
but because of unknown reasons it was not executed. The reason for abandoning the original 
plan might be the presence of the tomb at the time the Portico was being built. 

In a sketch that shows the theoretical location of the fifth chapel, one can see that if the 
chapel had been built, it would have cut into the corridor destroying its vault (fig. 5 h, e). 

Probably, when the builder realized the danger, he desisted from building the fifth chapel, 
making use of the stonc prepared for the lintel for small wall blocks to place them nearby. 

Let us consider now why the Northern Portico might not have been completed. As I have 
mentioned before, eight columns from the west support architraves, a cornice and a balustrade 
but the seven farther columns stand free. Such a state of affairs is plain when we compare plans 


5) E. NavrtLE, The Temple of Deir el Bahari, London 1908, vol. VI, page 14. "The builders of Senmut were 
working in the middle part of the temple when the Queen died, the great colonnade on the north boundary is 
the proof of this. It is composed of a single row of proto-Dorie columns, but they have no ornamentation, no 
painting, no sculpture, no inscriptions. The chambers opening on the colonnade are ready to receive the 
decoration, which is nowhere to be seen. It is even doubtful if the architrave was carricd to the end.” 
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of both structures (fig. 4). The columns 9, 11 and 12 are placed above the tomb vault, in a place 
where it is so cm thick. It is evident that the builder could not take the risk of weighting 
columns by adding architraves, slabs, cornices and a balustrade in order not to break down 
the vault. 

This circumstance additionally supports the claim that the Portico was built above the 
already existing tomb. 

Then, after he had realized that further execution would have been risky, the builder 
stopped the work completing only the elements of full architectonic order on eight columns 
which were not liable to break down, trying to give the impression of a complete facade. The 
temaining seven columns have been left without any burden and in such a state the whole 
Portico could not be decorated with any relief (fig. 4). 

It is hard to say whether the architect was aware of the presence of the tomb when he 
started to raise the Portico or whether he encountered the tomb during the course of building. 
There is a reason to believe that the builder made an attempt to adapt the Form of the Portico 
to characteristics of the site and that he tried to pass round the tomb. He built a one-row 
colonnade whereas other Porticos of the temple had two-row or even three-row colonnades. 

If this was the reason for introducing a one-row colonnade, his hopes of diminishing the . 
depth of the Portico proved vain for he did not succeed in avoiding collision. 

This way or another the reason for leaving the Portico incomplete was not the death of the 
Queen but the collision of the Portico with the tomb underneath. 

'The studies on the development of the temple that still go on proved that the last element 
carried out by the Queen was the Lower Portico. This period probably also witnessed rhe rise 
of the north-east enclosure wall of the Middle Courtyard that adjoined the Courtyard's 
Northern Portico (fig. 1). The Lower Portico, however, has quite different characteristics in 
its architectonic order than other temple Porticos. Thus one can reasonably believe that its 
architect has introduced some elements of the Lower Рогисо architectonic order into the 
already existing and decorated architecture of the Middle Portico. 

Undoubtedly this is a trace which indicates that the last element of the temple has been 
designed and carried out by another architect. 

The replacement of the architect might have resulted from his failure in raising the 
Northern Portico of the Middle Terrace, which made him leave his work unfinished. 

Now that architectonic studies proved that the discussed Portico was not the last element 
in the architectonic development of the temple, being the last but onc phase of its enlargement 
to the east carried out under the reign of Queen Hatshepsut and had a tomb underneath that 
had been built before, it is obvious that the corpse found in the tomb by WINLOCK and 
defined by him as Meryt-Amon, a daughter of Tuthmosis Ш and a future wife of Amenhotep П,5) 
had been placed in a reused tomb but not, as WınLock wants it, in a tomb built specially 


for her.) 


*) Н. E. Wınzock, The Egyptian Fxpedition 1920-30, Section II of the Bulletin of the Metropolitan Museum of 
Art, New York, December MCMXXX, page 12-14. “Taking all the data which we had been able to collect 
last year from the tomb, and from other monuments, we had concluded that Maryet-Amon was a daughter 
of King Thutmose III and that at the very end of his reign she had been the ranking princess of his family, 
taking precedence directly after the King's Great wife Maryet-Re. Before her father’s death she had already been 
married to her brother Amen-hotep, who was to be her father's successor.” 

7) As above, page 14. “Тһе more prized title of “King’s Mother" was never hers, however, and in a very 
few years Maryet-Amon passed away and was buricd in the tomb prepared for her at Deir el Bahari.” 
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Fig. 8. Elevation of the Northern Portico of the Middle Courtyard set against the modular grid of 1,5 x 1,5 royal cubits, applied in the temple 
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To sum up, I should like to make the following points: 


. It is evident that the Northern Portico of the Middle Courtyard was raised after the Anubis 


Portico had been built and it made an addition that was not connected with stonework 
to the Anuhis Portico. 

The tomb, placed in the northern rock slope surrounding the Middle Courtyard, proved 
to have been built first and the Portico next. 


. Another conclusion results from the preceding remarks: the burial place of Meryt-Amon 


was an already existing tomb which most probably dated back to XI Dynasty or at least 
to the time before Hatshepsut's reign. 


. The reason for leaving the Northern Portico of the Middle Courtyard incomplete was not 


the death of the Queen, as it has been believed so far, but the superposition of two 
structures— one underground and the other overground, which, if the Portico had been 
completed, would have tesulted in a dangerous collision. 


. The discussed Portico has been designed and executed in its greater part according to a 


modular grid identical to that of the Upper Portico of the temple, with meshes of 
1,5 X 1,5 royal cubits. 


. The original Portico might have had a different number of columns and chapels— 


14 instead of 15, and 5 instead of 4 respectively. The execution, however, was altered 
partly due to the collision with the tomb underneath and partly due to the sandstone 
material hypothetically reused for architraves. 


. The discussed Portico is the last but one element of the Hatshepsut Temple enlarged to 


the east. The northern enclosure wall of thc Middle Courtyard adjoins the Portico. The 


wall is supposed to be part of the last building period to which the Lower Portico belongs 
as well. 


. The sandstone architraves of the Northern Portico of the Middle Courtyard proved not 


to have come from the Mentuhotep Temple. Likewise, the reuse of the limestone from the 
Mentuhotep Temple is doubtful. 


The collision of the Portico with the tomb and hence its having been left unfinished might 
have resulted in the change of the architect to carry out the last phase of enlarging the 
temple i.e. the Lower Portico. The replacement of the architect is evident because of the 
different architectonic order applied in this element of the temple and the remodelling of 


the architecture of the already completed and decorated Middle Portico with the devices 
of the Lower Portico. 


The results of my research in the discussed Portico, that have been published so far in the 
PKZ editions, become out-of-date in the light of my actual research. This is, however, 


no uncommon thing and it may in fact happen that the architectonic research that is being 
carried out in the structure will add another interpretation concerning the history of the 


temple. 
II. Preservation Work 


When we started the work in the temple in 1968 the back wall of the Northern Portico of 
Middle Courtyard was complete and bore no signs of dismantlement, completion or 


remodelling. The same was true of the proto-Doric colonnade. So, apart from the Anubis 
chapel and the Anubis Portico it is another original fragment of the structure. 
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The only change observed in the wall is in its slanting. Somewhere about its middle part 
the wall has been pushed towards the inner side of the Portico, reaching nearly a vertical 
position. Consequently, its horizontal view at the floor makes a straight line whercas the view 
of its coping makes a distorted line, with the distortion directed to the inner side of the 
Portico (figs. 1, 3). 

This distortion was mentioned neither in NAVILLE's nor in WINLOCK's elaborations though 
it is visible on a panoramic picture of the Deir el-Bahari Valley inserted by H. E. Wrnrocx in 
his publication.*) 

The picture shows the Mission House of the Egyptian Exploration Fund located at the 
place of the Lower Mentuhotep Courtyard. The house was removed at the end of the season 
1923/24, so the picture must have been taken before. Moreover, the hcaps of ruins апа remnants 
of brick structures visible in the actual place of the Tower Courtyard indicate that the moment 
when the picture was taken must have been sometime in 1911 —the first year of WINLOCK'S 
activity. 

Thus, obviously the wall has been distorted before 1911. It could have taken place in 
Antiquity and the heaps of scree which covered the structure for centuries to come stabilized 
the distortion until our time. It could have occurred as well at the beginning of our century 
after removal of the rubble from the temple by NaviLLE, which seems to be attested by the lack 
of any remark about the distortion in his repotts if we compare it to a detailed description of 
the Northern Portico, which he called the North Colonnade. 

It must be taken into consideration, however, that when both Navizze and WiNLOCx 
worked, many temple elements were in a state different from their original form. So, minor 
anomalies in the original wall might have been considered of less importance by them. 

The deviation of the wall escaped notice until L. DAprowskt, carrying out research there 
in 1961-67, put checking clasps in the wall to examine its possible movements. 

Naturally we kept controlling the clasps when we started the work in the temple in 1968 
to carry on the preservation work of our predecessors. 

The wall has not shown any movements for years. When we started to examine it, we 
noticed that the facing of the wall blocks had chipped off in a few places. Splinters came from 
the points where the wall had inclined thus changing the points of pressure in particular 
layers. 

Originally, each layer of the wall blocks pressed upon the one below over its whole con- 
tacting surface. After the wall had inclined the blocks inclined as well and pressed upon the 
edges, making the outer facing chip ofł (pl. 42b). 

Pondering over the probable reasons of the inclination of the wall I wondered if the in- 
clination could result from a gradual slipping of the cliff towards the Valley of the Nile. Its 
lower strata composed of mud could, under the great pressure of limestone rock overlying 
the mud, slip off towards an open site. 

The process, even if it had taken place, must have gone on very slowly and it could have 
begun thousands of years ago. 

A weak point of such a reasoning was that I did not observe similar processes in other 
temple elements, even in those located closer to the cliff at the southern side, just in the way of 
a hypothetical slipping. What is more, the nearest surrounding of the Northern Portico of the 


в) Н. E. WiNrock, Excavations at Deir el Bahari 1911-1931. New York, The MacMillan Company, 1942, 
Panoramic view of Deir el Bahari Valley. 
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Middle Courtyard is composed of soft rock of medium height and is not overlaid by limestone 
strata (pl. 43). And finally, if such a slip-off had really taken place, the discussed wall, not being 
a supporting construction, would long since have gone to pieces. 

Having excluded this hypothesis, I had, however, to postpone further elucidation of the 
problem, because other preservation tasks have taken up my energy and attention for years. 
Besides, we did not observe any other movements in the wall. 

In order to advance the work on the Upper Terrace we had to bring water and electric 
power there. ‘The most suitable track to do that was the coping of the back wall of the 
Northern Portico of the Middle Courtyard. So we installed pipes and cables there, pipes being 
fitted so precisely that they lost not even one drop of water. 

The coping of the wall was the shortest way from the workshops located at the north-east 
corner of the Middle Courtyard and the Upper Terrace where basic preservation work was 
being carried out, It was also the most convenient way from the Upper Portico to the rock 
platform over the Upper Terrace of the temple. Considering this, it was a communication track 
used rarely but for a long time. 

This situation was probably a rcason of further movements of the wall observed by us in 
the season 1974/75. Checking clasps broke and it was evident that the distortion was getting 
larger. 

Though it interrupted our scheduled plan of preservation work for that season, an 
emergency action was necessary. I ordered the wall supported where it was inclined to the 
greatest degree with a wooden scaffold and the back side of the wall cleared from rubble. 

As a result of my previous work on the wall facing the forefront of the rock platform 
over the Upper Terrace I had my own viewpoint on reasons of such a collapse. I could plainly 
see that there could be no slip-off as considered by me before, The reason was quite simple 
though essential for the stabiliry of the construction. 

While completing the wall over the Upper Terrace I observed that the cliff was preserved 
in a good condition where it was tightly covered with stone-block facing and poured over 
with lime mortar whereas it decayed where it was carelessly covered with blocks without any 
mortar. At first it foliated to finally disintegrate into scree and dust.) 

This process has also been observed and recorded by NAVILLE in his architectonic de- 
scription.) However, he referred it not to the wall but to the cliff itself. Loosely bound scree 


9) 2, Wysocki, Discovery, Research, Studies and the Reconstruction of the Rock Platform above the Upper 
Terrace of Queen Hatshepsut Temple at Deir el Bahari, in: The Temple of Queen IIatshepsut, State Enterprise for the 
Conservation of Cultural Property, Information Center Warsaw, 1980. III. Research and studies on the rocky 
platform and the screen wall above the Upper Terrace of the temple of Hatshepsut. “The rock which was the 
body of the platform was not built of crystallized limestone, but, considered of the earliest layers, lying at the 
foot of the massif, such as mud interbedded with biological sediments of lime producing animalcules. Thus its 
resistance to the atmospheric erosion in this case was much weaker than the normal limestone rocks. This 
situation required the creation of a protective layer which could prevent any dootruetive activity of sun, wind 
and air. During conservation works on the preserved fragments of the screen wall we found out that it had 
matched the task perfectly. After exposing the rock which was behind the wall, it turned out that it is almost 
untouched, that is, in such a state that one could find after taking away weathered surfacelayers to the depth 
of 1 m.” page 12. "Thus the tightly erected wall acred in the first place as a protection of the rock forefront of 
the platform against destruction by atmosphere which, I mentioned, fulfilled its task. We could see the difference 
of the preservation state in places covered by the wall; it was easy to notice destruction in places without any 
such protection.” 

10) E, Navintr, Zhe Temple of Deir el Bahari, London 1908, vol. УІ, page 27. “It has been stated that the 
temple to the North and West is overshadowed by magnificent cliffs forming a “circle” and this is true enough. 
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gathered behind carelessly fitted blocks and pressed onto the wall making it bulge in the 
weakest point, which is the middle of its length. 

Making use of its coping as a communication track hastened the process, which was not 
as bad as it seemed because it made us take remedial measures impossible to avoid in the future. 

After having removed scree in 1974/75, we discovered that the soft-rock cliff, the facing 
of which had been covered with wall blocks, was thoroughly decayed, turned into scree and 
dust down to the lowest wall layers. The rubble was from oz to 1 m thick so no wonder that 
the wall poorly bound with mortar had been pushed off under the pressure of loose rubble. 

Now that the cause of the damage had been discovered we had to find out a proper way to 
firmly preserve the wall. 

At first I was thinking of its complete dismantling, which would eventually restore its 
original form after preserving its back side. To do that we started numbering blocks of the 
highest layer and made out the inventory of its layers intending to carry on the job suc- 
cessively while dismantling the wall to be ready to re-build the construction. 

Yet, after a closer insight into the matter 1 changed my mind due to some obvious 
shortcomings of such a plan. If we treated the wall in such a way, we would restore the slanting 
withoat a bulge but we would destroy its authenticity since the wall once dismantled would not 
make the same original piece that had been preserved till our time. 

Besides, some additional problems would most certainly occur because the wall must have 
undergone deformation not only in its slanting but also in particular layers both vertical and 
horizontal. 

Though other elements of the temple, such as porticos, terraces and colonnades, have 
undergone changes to some degree through ages as a result of tectonic movements, decay or 
subsidence and many of them have been preserved in ruins, it would be nonsensical to aim at 
their remodelling for one would have to dismantle the whole structure and rebuild it on a 
previously levelled site. 

Moreover, no one can be sure whether all the distortions resulted only from changes in the 
ground on which the temple was raised. Some of them might have emerged in the course of 
building being an architect’s fault and in that they difered from the state designed in the plan. 

Such a preservation treatment, then, can be applied only in dramatic instances of buildings 
endangered by a collapse or damage. 

Inclinations in the Hatshepsut Temple have been growing for centuries so they constitute 
a part of the natural history of the temple and as such they ought to be respected. We have to 
preserve distortions especially if they emerged in original constructions so scarcely preserved 
in the temple. 

Only the Hathor Chapel, Anubis Chapel with its Porticos, a few interiors and the Northern 
Colonnade of the Middle Courtyard retained their original dimensions. Other elements of the 
temple were heavily destroyed and now in many cases only ground courses of the walls are 
original. Higher parts of the structure have undergone preservation treatment of our pre- 
decessors. 

Having this in mind I decided to leave the inclination untouched limiting our intervention 
to thorough preservation. 


But these majestic masses of limestone rest on a stratum of a very poor shale, a material which, when cut into, 
quickly suffers from exposure to the air, and breaks up into small fragments.” 
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My proposals concerning the preservation have been presented to the Council of the 
Department of Technology in the Organization of Egyptian Antiquitics, which gathered at 
Deir cl Bahari in order to look into the problem and take a decision. The council has fully 
approved the presented proposals and arguments. 

However, the execution of the task had to be postponed to next seasons because we were 
busy to carry out the work planned for that season. The only thing we could do was to prepare 
the site to start working on it as soon as circumstances would allow. 

So in 1975/76 we removed 2 m deep rubble from the back side of the wall to eliminate 
pressure onto the highest wall blocks. We also applied supporting struts between the wall and 
the cliff (pl. 44а). 

Not until 1976/77 could we start the proper work. At first we kept removing rubble down 
to the lowest layers of wall blocks and sound soft rock. Then we hewed out a step-like bed to 
be filled afterwards. This method was elaborated by us some years ago while reconstructing 
the rock platform over the Upper Terrace.) Finally, the pit widened at the top was filled with 
crushed limestone and poured over with cement mortar (pl. 44b). Only where the filling 
touched the original wall a layer of lime mortar was used. 

By applying such a method we cut off the access of air to the cliff thus preventing decay 
and avoided the pressure of the rubble, which was the immediate cause of the distortion in 
question. The wall coping by the end of our preservation treatment was slightly larger. This 
does not affect, however, an outct view of this element of the temple (pl. 440). 

The struts supporting the wall in the course of work were removed and cables as well as 
pipes installed again. 

The execution of such a work was not easy because of the exceptional reaction of the soft 
rock to water, which we had to use in both cases—application of mortar and future treatment 
of the concrete. Pressed mud when in touch with water bulges and breaks up relcasing 
enormous forces that can break all possible restraint. 

Some time ago we made an experiment to check whether we could use the soft rock to fill 
the rock platform. Blocks of soft rock were concreted in a wooden frame. Bulging in contact 
with water, they burst the frame and broke up. 

Obviously, we abandoned soft rock and decided to make use of crushed limestone. But 
even in such a case we were afraid that water could penetrate from a concrete filling to the rock. 

Making observations of the surrounding and especially of the soft rock treated with water 
we elaborated methods which we successfully applied in our future preservation work. 

The mortar we made use of had to be plastic, which, with the temperature on the site, made 
the water evaporate quickly, which in turn diminished the danger of water penetrating to the 
mud but made the concrete worse. So, we had to maintain a proper treatment of the concreic 


by its abundant watering and, on the other hand, isolate the mud from direct contact with 
watct. 


п) Z, Wysocki, The Temple of Queen Hatshepsut, State Enterprise for the Conservation of Cultural 
Property, Information Center, PKZ Warsaw 1980. The implementation of the reconstruction of the rock platform and 
the sereon wall. page зо. "As I have already mentioned, the loss at the platform was reconstructed with crushed 
limestone —boupht from the neighbouring quarry, set in layers, and cement mortar poured on them. The 
filling had to have its bed on a solid rock. Aiming at that, the remains of the body of the rock platform were 
cleared of the weathered parts. When the virgin rock was reached, rocky steps were cut out, following the 


natural configuration of the rock. On a base formed so the bulk of a concrete stone filling was founded, built 
together with the facing wall of prefabricated blocks.” 


1984 The results of research, architectonic studies and of protective work over the Northern 349 
Portico of the Middle Courtyard in the Hatshepsut Temple at Deir cl Bahari 


To do that we coated the surface of the soft rock with cement wash to isolate it against 
the filling. To diminish evaporation we used mats, which we watered in such a way that water 
did not get to the place where the filling contacted the soft rock. The concrete filling could not 
he more than 20-30 cm thick. Otherwise its treatment would not be effective. 

It should be noted that there was no question of applying lime mortar because the losses 
were too big and besides, the filling had to resist possible rock-falls. 

So then, the methods applied at the reconstruction of the rock platform over the Upper 
Terrace were presently used at the preservation of the Northern Portico of the Middle Court- 
yard for the centuries to come. 

The only danger impossible to predict or avoid is a scismic tremor, Though both the 
ancients and we tried to protect the temple perfectly well, its location at the foot of a 120m 
high cliff does not guarantee the efficiency of this protective device. 

But on the other hand, it is this dangerous location that accounts for the beauty emanating 
from this piece of art joined with nature. 

It seems that there is no other solution but to leave status quo and grant aid to the temple 
whenever it needs it. 


Attention: The above described work was accomplished within the framework of the inter-departmental 
research problem No, Ш, 9. of the Center of Mediterranean Archacology of the Polish Academy of Science. 


Autorenregister der Bände MDAIK 31—40 


S, ADLI MV 


S. ALLAM 
H. ALTENMÜLLER 
H. ALTENMULLER 


H. ALTENMULLER MV 


H. ALTENMULLER MV 


D. ARNOLD 
D. ARNOLD 


D. ARNOLD MV 
D. ARNOLD MV 
D. ARNOLD 
D. ARNOLD 


D. ARNOLD 
D. ARNOLD 
D. ARNOLD 
D. ARNOLD 


D(oROTHEA). ARNOLD 
D(OROTHEA). ARNOLD 
D(OROTHEA). ARNOLD 


J. Assmann 


J. AssMANN MV 


Several Churches in Upper Egypt. With an In- 
troduction by P. Grossmann 

Ostracon Berlin P. 12398 

Amenophis I. als Mittler 

Arbeiten am Grab des Neferherenptah in Saqqara 
(1970-1975). Vorbericht 

Bericht tiber die Grabungen des agyptischen An- 
tikendienstes im Osten der Ptahhotepgruppe in 
Saqqara im Jahre 1975 

Ein Denkmal zum Kult des Königs Unas am Ende 
der 12. Dynastie 

Bemerkungen zu den frühen Tempeln von El-Tód 


Bericht über die vom Deutschen Archäologischen 
Institut Kairo im Winter 1973/74 in El-Tarif durch- 
geführten Arbeiten 


Dahschur. Erster Grabungsbericht 
Dahschur. Zweiter Grabungsbericht 
Dahschur. Dritter Grabungsbericht 


Die Pyramide Amenemhet III. von Dahschur. 
Vierter Grabungsbericht 


Das Labyrinth und seine Vorbilder 

Rituale und Pyramidentempel 

Uberlegungen zum Problem des Pyramidenbaues 
Vom Pyramidenbezirk zum ,,Haus für Millionen 
Jahre" 

Keramikbearbeitung in Dahschur 1976-1981 
Wandbild und Scherbenfund 

Zur Keramik aus dem Taltempelbereich der Pyra- 
mide Amenemhets III, in Dahschur 

Das Grab mit gewundenem Abstieg. Zum Typen- 
wandel des Privat-Felsgrabes im Neuen Reich 


Erster Vorbericht über Arbeiten des Âgyptolo- 
gischen Instituts der Universität Heidelberg in the- 
banischen Gräbern der Ramessidenzeit. Mit Bei- 
tragen von E. Feucht und G. Burkhard 


Band 


36 
37 
37 


38 


36 


31 
31 


31 
31 
33 
36 


38 
35 


33 
37 


34 
38 
32 


33 


40 


36 


бейе 


319 


2I 


23 


352 
R. AVILA MV 
R. AvILA MV 


H. G. BACHMANN MV 
F. A. BADAWI 


F. A. Bapawr MV 


M. BALBouscH MV 


Аво EL-Arun BARAKÂT 
W, BARTA 


W. BARTA 
W, BARTA 


J. von ВЕСКЕКАТН 

J. von BECKERATH 

D. BEHRENS-ABOUSEIF 
H. Выхисн МУ 

L. BELL 


R. S. BIANCHI 
M. Bierak MV 


M. BIRTAK MV 


J. BOFSSNECK 


J. BOESSNECK 


Autorenregister der Bände MDAIK 31-40 


Stadt und Tempel von Elephantine. Neunter/ 
Zehnter Grabungsbericht 

Stadt und Tempel von Elephantine. Elfter/ 
Zwölfter Grabungsbericht 


Cobalt-Blue Pigment on 18th Dyn. Egyptian Pottery 
Die Grabung der ägyptischen Altertümerverwal- 
tung in Merimde-Benisaläme im Oktober/Novem- 
ber 1976 

Ein Beitrag zu J. Eiwanger, Dritter Vorbericht 
über die Wiederaufnahme der Grabungen in der 
neolithischen Siedlung Merimde-Benisaläme 
Funde aus dem Tempel Ramses’ II. im Tell el-Hisn 
bei Heliopolis 

The Temple of Kha’-Akhet in Western Thebes 
Bemerkungen zu den Summenangaben des Turiner 
Königspapyrus für die Frühzeit und das Alte Reich 
Bemerkungen zur Chronologie der 21. Dynastie 


Bemerkungen zur Etymologie und Semantik der 
Götternamen von Isis und Osiris 


Bemerkungen zum Problem der Throntolge in der 
Mitte der XX. Dynastie 

Ein Wunder des Amun bei der Tempelgründung in 
Karnak 

The Lost Minaret of Shajarat ad-Durr at Her Com- 
plex in the Cemetery of Sayyida Nafisa 

Ein altägyptischer Räucherarm in Heidelberg. Mit 
einem Exkurs von W. Brunsch 

Dira Abu el-Naga: The Monuments of the Rames- 
side High Priests of Amun and Some Related 
Officials 

Ex-Votos of Dynasty XXVI 


Fine Stele des ältesten Königssohnes des Hyksos 
Chajan. Nachtrag: M. Görg, Zur Erklärung des 
Namens des Hyksosprinzen 

Zweierlei Pegeleichungen zum Messen der Nilflut- 
höhen im Alten Ägypten. Untersuchung zum neu- 
entdeckten Nilometer des Chnum-Tempels von 
Elephantine (Strabon, XVII. 1.48) 


Fin altägyptisches Hundeskelett aus der 11. Dy- 
nastie 


Eine kleine Aufsammlung von Tierknochen aus 
Elephantine 


34 


36 


31 
37 


35 
37 


34 


40 


37 


39 


34 


37 
35 


37 


35 


31 


33 


43 


61 


71 


27 


J. BOESSNECK 
B. V. BoruMER 


A. Brack MV 
ARTHUR). Brack MV 


E. Brescrant MV 


E. BRESCIANI 


H. BRUNNER 
E. BRUNNER-TRAUT 


W. BRuNscH MV 


G. BURKHARD MV 


G. CASTEL MV 


S. Curro 


À. DAGNAN-GINTER MV 


W. Davis 

S. DoNADONI 

R. DRENKHAHN 
С. DREYER МУ 


С. DREYER 


С. DREYER MV 


Autorenregister der Bande MDAIK 31-40 


Teilskelett eines Hundes aus Elephantine 

The Block Statue of Ankh-khonsu in Boston and 
Cairo 

Vorbericht über Arbeiten im Grab des Tjanuni 
(PM 74) 1973/74 

Vorbericht iiber Arbeiten im Grab des Tjanuni 
(PM 74) 1973/74 

Appendix to J. Karkowski/J. K. Winnicki, Amen- 
hotep, Son of Hapu and Imhotep at Deir El- 
Bahari Some Reconsiderations 

La stele Cat. 1908 dcl Musco Civico di Bologna c 
gli altri monumenti del primo araldo del re, scriba 
del re, scriba dell'esercito e scriba delle reclute, 
Senu 

Die Statue “Ramses-meri-Amun-der-Gott” 
Wollenes Doppelgewebe (polymita) mit figuralem 
Rapportmuster aus Agypten 

Exkurs zu H. Beinlich, Ein altigyptischer Raucher- 
arm in Heidelberg 

Ein Bcitrag zu J. Assmann, Erster Vorbericht über 
Arbeiten des Agyptologischen Instituts der Uni- 
versitit Heidelberg in thebanischen Gräbern der 
Ramessidenzeit. Mit Beitrigen von E. Feucht und 
G. Burkhard 

Contribution à P. Mey, Installations Rupestres du 
Moyen et du Nouvel Empire au Gebel Zeit (près 
de Rás Dib) sur la Mer Rouge. Avec le concours 
de G. Castel et J. C. Goyon 


Per la storia della tomba privata a piramide 
Excavations in the Region of Qasr el-Sagha, 1981. 
Contribution to the Neolithic Period, Middle King- 
dom Settlement and Chronological Sequences in 
the Northern Fayum Desert 

Cemetery T at Nagada 

Per la morfologia del dio Seth 

Eine Umbettung Tutanchamuns? 

Die kleine Stufenpyramide von Abydos-Süd 
(Sinki). Grabungsbericht 

Ein frühdynastisches Kónigsfigürchen aus Elephan- 
tinc 

Stadt und Tempel von Elephantine. Fünfter Gra- 
bungsbericht 


36 
37 
31 


31 


39 


37 
37 


37 


34 


36 


36 
37 


40 
39 
37 
39 


38 
57 


31 


355 


39 
75 
15 


15 


93 


85 
IOI 


97 


15 


23 


299 
107 


35 
17 
115 


29 
83 


123 


39 


354 


G. DREYER MV 


G. Dreyer MV 


G. DREYER MV 
G. Dreyer MV 
С. Dreyer MV 
G. DREYER МУ 
С. Dreyer MV 
E. Port, 

E. EDEL 


I. E. 5. EDWARDS 


A. EGGEBRECHT 


D. EIGNER MV 


D. EIGNER 


J. ETWANGER 


J. ErWwANGER 


J. Erwanger MV 


J. ErwANGER 
Н. Everrs MV 


R. A. FARAG 
R. A. FARAG 


Autorenregister der Binde MDAIK 31-40 


Stadt und Tempel von Flephantine. Sechster Gra- 
bungsbericht 


Stadt und "Tempel von Flephantine. Siebter Gra- 
bungsbericht 

Stadt und Tempel von Elephantine. Achter Gra- 
bungsbericht 

Stadt und Tempel von Elephantine. Neunter/ 
Zehnter Grabungsbericht 

Stadt und Tempel von Elephantine. Elfter/Zwölfter 
Grabungsbericht 

Umm el-Qaab. Nachuntersuchungen im friihzeit- 
lichen Kónigsfriedhof. Zweiter Vorbericht 

Zu den kleinen Stufenpyramiden Ober- und Mittel- 
ägyptens 

Der Tetrodon Fahaka als Bringer der Überschwem- 
mung und sein Kult im Elefantengau 
Felsinschriften aus dem Alten Reich auf der Insel 
Sehel 

A Rare Use of the Conjunctive 

Und nochmals: „„Khata'na-Qantir: Importance ...“. 
Zum Auftakt der Hildesheimer Grabungen in 
Qantir 

A Short Note to A. Gordon, The Tomb of the 
Vizier Amenhotep at Thebes 

Das thebanische Grab des Amenhotep, Wesir von 
Unterägypten: die Architektur 

Erster Vorbericht über die Wiederaufnahme der 
Grabungen in der ncolithischen Siedlung Merimde- 
Benisaläme 

Zweiter Vorbericht über die Wiederaufnahme der 
Grabungen in der neolithischen Siedlung Merimde- 
Benisaläme 

Dritter Vorbericht über die Wiederaufnahme der 
Grabungen in der neolithischen Siedlung Merimde- 
Benisaläme. Mit cincm Beitrag von A. Badawi 


Die neolithische Siedlung von Merimde-Benisaläme: 
Vierter Bericht 


Cobalt-Blue Pigment on 18th Dynasty Egyptian 
Pottery 
A Stela of Khasekhemui from Abydos 


Excavation at Abydos in 1977: A Byzantine Loom 
Factory 


32 


33 


34 


35 


36 
38 


36 
36 


39 


33 


23 


А. Farıp MV 


A. FARID 


A. FARID 


A. FARID 
A. FARID 


G. Frecur 
С. Евснт 


E. FEucHr MV 


Н.С. FISCHER 
E. GAÁL 
G. A. GABALLA MV 


G. A. GABALLA 
G. GABRA MV 


G. GABRA 
G. GABRA 


R. GEMPELER MV 
R. GEMPELER MV 


P. GHALIOUNGUI 
B. GINTER MV 


B. Сімтек MV 


B. GINTER MV 


Autorenregister der Binde MDAIK 31-40 


Neue Materialien zu kóniglichen Baudenkmilern 
in Edfu 

New Ptolemaic Blocks from Rub--el-Maganin- 
Armant 

Re-used Blocks from a Temple of Amasis at Philae. 
The Final Results 

The Stela of Adikhalamani Found at Philae 

Two New Kingdom Statues from Armant 
Ptahhotep und die Disputierer. (Lehre des Ptah- 
hotep nach Pap. Prisse, Max. 2-4, Dév. 60-83) 
Zum Text der Votivstatuette für Amun, publiziert 
in MD AIK 38, 1982, 334-337 

Ein Bcitrag zu J. Assmann, Erster Vorbericht über 
Arbeiten des Agyptologischen Instituts der Uni- 
versität Heidelberg in thebanischen Gräbern der 
Ramessidenzeit. Mit Beitrigen von E. Feucht und 
G. Burkhard 

Two Well-dated Antiquities in the Walters Art 
Gallery, Baltimore 

Ein neues Ostrakon zur ,,Lehre eines Mannes für 
seinen Sohn“ 

Ramesside Varia IV. The Prophet Amenemope, His 
Tomb and Family 

'Three Funerary Stelae from the New Kingdom 
Neue Materialien zu kóniglichen Baudenkmälern 
in Edfu 

Pesyntheus, Bischof von Hermonthis 

Preliminary report on the stela of //p from El-Kab 
from the time of Wahankh-Inyötef ТІ 

Stadt und Tempel von Elephantine. Sechster Gra- 
bungsbericht 

Stadt und Tempel von Elephantine. Siebter Gra- 
bungsbericht 

The title /zzy-r* gs-wy dpt pr-3 

El-Tärif und Qasr el-Sagha. Forschungen zur Sied- 
lungsgeschichte des Neolithikums, der Friih- 
dynastischen Epoche und des Mittleren Reiches 
Excavation Report on the Prehistoric and Pre- 
dynastic Settlement in El-Târif During 1078 
Excavations in the Region of Qasr el-Sagha, 1979. 
Contributions to the Holocene Geology, the Pre- 
dynastic and Dynastic Settlement in the Northern 
Fayum Desert 


37 
3) 


36 
34 
39 


37 


40 


36 
37 
40 


37 
35 


37 
40 


32 
32 


33 
40 


38 


35 


36 


35) 


23 
151 
13 


161 
75 


181 
27 


45 
67 
63 


31 


97 


87 


105 


356 


B. GINTER MV 


T. Giz4-PopGÓnskKI 
H. GOEDICKE 


Н. GoEDICKE 
M. GürG MV 
A. GORDON MV 


J. €. Goron MV 


E. GRAEFE 


E. GRAEFE MV 


E. GRAFFE 


E. GRAEFE 


G. GRIMM MV 


С. GRIMM 


P. GrossMANN 
P. GROSSMANN MV 
P. GROSSMANN 


P. GnossMANN МУ 


P. GROSSMANN 
P. GROSSMANN MV 


Autorenregister der Bände MDAIK 31-40 


Excavations in the Region of Qasr el-Sagha, 1981. 
Contribution to the Neolithic Period, Middle King- 
dom Settlement and Chronological Sequences in 
the Northern Fayum Desert 

Royal Plume Dress of XVIII Dynasty 

“Ап” Overseer of the Farafra-Oasis іп the Old 
Kingdom? 

The campaign of Psammetik II against Nubia 
Zur Erklärung des Namens des Hyksosprinzen, ein 
Nachtrag zu M. Bietak, Eine Stele des ältesten 
Königssohnes des Hyksos Chajan 

The Tomb of the Vizier Amenhotep at Thebes. 
With a Short Note by D. Eigner 

Contribution à P. Mey, Installations Rupestres du 
Moyen et du Nouvel Empire au Gebel Zeit (pres 
de Räs Dib) sur la Mer Rouge. Avec le concours 
de С. Castel et |. С. Goyon 

Das Grab des Schatzhausvorstehers und Bauleiters 
Maya in Saqqara 

Eine fromme Stiftung für den Gott Osiris-der- 
seinen-Anhänger-in-der-Unterwelt-rettet aus dem 
Jahre 21 des Taharqa (670 v. Chr.) 

Ein wiederaufgetauchtes Relieffragment aus dem 
Grabe des Maya in Saqqara 

Untersuchungen des Monthuhotep-Aufweges im 
Bereich der belgischen Konzession vor dem Pylon 
des Grabes Nr. 196 (Theben-West) 

Stadt und Tempel von Elephantine. Fünfter Gra- 
bungsbericht 

Tuna el-Gebel 1913-1973. Eine Grabung des deut- 
schen Architekten W. Honroth und neuere Unter- 
suchungen in Hermopolis-West (Tanis Superior) 
Abü Mina. Achter vorläufiger Bericht. Kampagnen 
1975 und 1976 

Abü Mina. Neunter vorläufiger Bericht. Kampagnen 
1977, 1978 und 1979 

Abü Mina. Zehnter vorläufiger Bericht. Kampagnen 
1980-1981 

Abü Mina. Elfter vorläufiger Bericht. Kampagnen 
1982 und 198; 


Ein kaiserzeitliches Sarapis-Heiligtum in Akoris 
Introduction to S. Adli, Several Churches in Upper 
Egypt 


40 
40 


36 
37 
37 


39 


36 


31 


35 


33 


36 


31 


31 
33 
36 
38 


40 
37 


36 


33 
103 


171 
187 


71 


71 


299 


187 


103 


31 


175 


39 


203 


P. GROSSMANN 

P. GROSSMANN MV 
P. Grossmann MV 
P. Grossmann MV 
P. Grossmann MV 
P. Grossmann MV 


Н. GukscH 


H. GukscH MV 


U. HAARMANN 


U. HAARMANN 
L. HABACHI 


L. HABACHI 
G. Haenr MV 
G. HAENY MV 


Т. HANDOUSSA 
A. HASSAN 


Z. Hawass 


W. HEFLIK MV 


W. HFLCK 
W. HeLck 


W. Нвіск 


Autorenregister der Bande MDAIK 31-40 


Reinigungsarbeiten im Jeremiaskloster bei Saqqara. 
Dritter vorläufiger Bericht 

Reinigungsarbeiten im Jeremiaskloster bei Saqqara. 
Vierter vorlaufiger Bericht 

Stadt und Tempel von Elephantine. Sechster Gra- 
bungsbericht 

Stadt und Tempel von Elephantine. Siebter Gra- 
bungsbericht 

Stadt und Tempel von Elephantine, Achter Gra- 
bungsbericht 

Umm el-Qaab. Nachuntersuchungen im frühzeit- 
lichen Königsfriedhof (Erster Vorbericht) 

Das Grab des Benja, genannt Paheqamen, Theben 
Nr. 343. Nachtrag zur Publikation des Grabes, 
Archäologische Veröffentlichungen 7, Mainz 1978 
Vorbericht über die weitere Aufnahme und Publi- 
kation von Gräbern der thebanischen Beamten- 
nekropole 

Luxor und Heliopolis: Ein Aufruf zum Denkmal- 
schutz aus dem 13. Jahrhundert n.Chr. 

Quellen zur Geschichte des islamischen Ägyptens 
Building Activities of Sesostris I in the Area to the 
South of Thebes 

King Amenmesse and Viziers Amenmose and 
Kha>emtore: Their Monuments and Place in History 
Stadt und Tempel von Elephantine. Fünfter Gra- 
bungsbericht 

Stadt und ‘Tempel von Elephantine. Sechster Gra- 
bungsbericht 

A Funerary Statuette from a Private Collection 
Die Wörter hd und mwd 

Archaic Graves Recently Found at North Abu 
Roash 

Excavations in the Region of Qasr el-Sagha, 1979. 
Contributions to the Holocene Geology, the Pre- 
dynastic and Dynastic Settlement in the Northern 
Fayum Desert 


Die Fahrt von Ägypten nach Kreta 


Die Systematik der Ausschmückung der hypostylen 
Halle von Karnak 
Die Weihinschrift Sesostris’ I. am Satet-Tempel von 


Elephantine 


36 
38 
32 
33 
36 


35 


38 


38 


40 
38 


31 
34 
31 
32 
37 


35 


36 


36 
39 


32 


34 


357 


193 
155 
67 
63 
245 


155 


195 


407 


153 
201 


27 
57 


39 


67 
203 


119 


229 


то; 
81 


97 


69 


358 


W, Негск 
W. Нвтск 


C. A. HOPE MV 


E. HORNUNG 


L. A. IBRAHIM 


H. JACQUET-GORDON 


Н. Jarırz MV 
Н. Jarırz MV 
Н. Jarrrz MV 
H. Jakrrz MV 
Н. Jarırz MV 
H. Jarrrz MV 
Н. Jarırz MV 
Н. JARrrz 


Н. Jarirz 
H. JARrrz MV 


F. Junge MV 
A. KADRY 

W. KAISER MV 
W. KarseR MV 
W. KAISER MV 


W. Kaiser MV 


Autorenregister der Binde MDAIK 31-40 


кё 
Probleme der Kónigsfolge in der Ubergangszeit 
von 18. zu 19. Dynastie 


Cobalt-Blue Pigment on 18th Dynasty Egyptian 
Pottery 


Zu den Schlußszenen der Unterweltsbücher 

The Zäwiya of Saih Zain ad-Din Yusuf in Cairo 
Graffiti from the Region of Gerf Hussein 

Abi Mina. Neunter vorläufiger Bericht. Kampagnen 
1977, 1978 und 1979 


Inschriften und Graffiti von der Brüstung der 
Chnumtempel-Terrasse in Elephantine 


Stadt und Tempel von Elephantine. Fünfter 
Grabungsbericht 


Stadt und Tempel von Elephantine. Sechster 
Grabungsbericht 


Stadt und Tempel von Elephantine. Siebter 
Grabungsbericht 


Stadt und Tempel von Elephantine. Neunter/ 
Zehnter Grabungsbericht 


Stadt und Tempel von Elephantine. Elfter/Zwölfter 
Grabungsbericht 

Untersuchungen zum ‚Tempel des Domitian‘ in 
Assuan 

Zum Heiligtum am Gebel Tingat 

Zweierlei Pegeleichungen zum Messen der Nilflut- 
höhen im Alten Ägypten. Untersuchung zum neu- 


entdeckten Nilometer des Chnum-Tempels von 
Elephantine (Strabon, XVII. 1.48) 


Stadt und Tempel von Elephantine. Sechster 
Grabungsbericht 


Remains of a Kiosk of Psammetikhos II on Philae 
Island 


Stadt und Tempel von Elephantine. Fünfter 
Grabungsbericht 


Stadt und Tempel von Elephantine. Sechster 
Grabungsbericht 


Stadt und Tempel von Elephantine. Siebter 
Grabungsbericht 


Stadt und Tempel von Elephantine. Achter 
Grabungsbericht 


40 


37 


36 
37 
34 
37 


36 
35 
31 
32 
33 
38 
40 


31 
37 


33 
32 
36 
31 
32 
33 


36 


159 


207 


33 
217 


79 
227 


203 
125 
39 
67 
63 
271 
169 


237 
241 


47 


67 
293 


39 
67 
63 


245 


W. KAISER MV 
W. KarseR MV 
W. Kaiser MV 
W. KAISER MV 
W. KAISER MV 


W. KAISER 


W. KAISER 


L. KÁxosv 
J. KARkowski MV 
B. J. KEMP 
B. J. Kemp 
D. KESSLER 


Z. Kiss 
K. A. KITCHEN MV 


D. D. Ktemm MV 


R. KLEMM МУ 


J. Koscrux MV 
J. К. Kozrowski MV 


J. K. Kozzowskr MV 


J. К. Kozrowskr MV 


Autorenregister der Binde MDAIK 31-40 


Stadt und Tempel von Elephantine, Neunter/ 
Zehnter Grabungsbericht 

Stadt und Tempel von Elephantine. Elfter/Zwólfter 
Grabungsbericht 

Umm el-Qaab. Nachuntersuchungen im frühzeit- 
lichen Kónigsfriedhof (Erster Vorbericht) 

Umm el-Qaab. Nachuntersuchungen im frühzeit- 
lichen Königsfricdhof (Zweiter Vorbericht) 

Zu den kleinen Stufenpyramiden Ober- und Mittel- 
ägyptens 

Zu den Königsgräbern der 1. Dynastie in Umm 
el-Qaab 

Zu den de a il der älteren Bilddarstellungen und 
der Bedeutung von rpw.t 

The Astral Snakes of the Nile 

Amenhotep, Son of Hapu and Imhotep at Deir 
El-Bahari— Some Reconsiderations with an Ap- 
pendix by E. Bresciani 

Dating Pharaonic Cemeteries. Part I: Non- 
mechanical Approaches to Seriation 

The Palace of Apries at Memphis 

Die Galerie C von Tuna el-Gebel 

Notes sur le portrait impérial romain en Egypte 
Ramesside Varia IV. The Prophet Amenemope, His 
Tomb and Family 

Die pharaonischen Steinbrüche des Silifizierten 
Sandsteins in Agypten und die Herkunft der 
Memnon-Kolosse 

Die pharaonischen Steinbrüche des Silifizierten 
Sandsteins in Agypten und die Herkunft der 
Memnon-Kolosse 

Abi Mina. Elfter vorläufiger Bericht 

El-Tärif und Qasr el-Sagha. Forschungen zur Sied- 
lungsgeschichte des Neolithikums, der Früh- 
dynastischen Epoche und des Mittleren Reiches 
Excavation Report on the Prehistoric and Pre- 
dynastic Settlement in El-Târif During 1978 
Excavations in the Region of Qasr el-Sagha, 1979. 
Contributions to the Holocene Geology, the Pre- 
dynastic and Dynastic Settlement in the Northern 
Fayum Desert 


40 


40 
40 


38 


35 


36 


359 


IOI 
107 


293 


161 


207 


207 
123 


97 


87 


105 


360 


J. К. Koztowski MV 


M. KRAUSE 
K. P. KUHLMANN 


K. P. KUHLMANN 
K. P. KUHLMANN 


K. P. KUHLMANN 


K. P. KUHLMANN 


К. Кортни 


Autorenregister der Bande MDAIK 31-40 


Excavations in the Region of Qasr el-Sagha, 1981. 
Contribution to the Neolithic Period, Middle King- 
dom Settlement and Chronological Sequences in 
the Notthetn Fayum Desert 


Zwei Phoibammon-Klóster in Theben-West 


Archaologische Forschungen im Raum von Achmim 
Der Felstempel des Eje bei Achmim 

Der Tempel Ramses II. in Abydos. Vorbericht über 
eine Neuaufnahme 

Der Tempel Ramses II. in Abydos. Zweiter Bericht 
über die Neuaufnahme 

Ptolemais— Queen of Nectanebo I. Notes on the 
Inscription of an Unknown Princess of the 
XXXth Dynasty 

Scheintüre, Darstellung des Grabinhabers und 
»Speisetischszene in zwei kleinen Felsgräbern vom 
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Grabungsbericht 

La signification et le rôle des fausses-portes de 
palais dans les tombeaux du type de Négadah 
Varia Aethiopica 

Inschriften und Graffiti von der Briistung der 
Chnumtempel-Terrassc in Elephantine 

An Essay in Reconstruction: Two Registers from 
the Tomb of Mentuemhat at Thebes (no. 34). 
Une inscription commémorative de Deir el-Bahari 
A New Kingdom Dyad from the Memphite Nec- 
ropolis 

Private-Name Seals in the Alnwick Castle Coll. 
Felszeichnungen bei Assuan 


Stadt und Tempel von Elephantine. Achter 
Grabungsbericht 


Eine Stadtansicht des mamlukischen Kairo aus dem 
16. Jahrhundert 


Le directeur des travaux Minmose 


Installations Rupestres du Moyen et du Nouvel 
Empire au Gebel Zeit (près de Ras Dib) sur la 
Mer Rouge. Avec le concours de G. Castel et 
J. €. Goyon 


Die Stele des Vezirs Re-hotep (Kairo JdE 48845) 
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Funde aus dem Tempel Ramses’ IT. im Tell el-Hisn 
bei Heliopolis 

A Stela of Taharqa from the Desert Road at 
Dahschur 

Bericht über die Grabungen des ägyptischen An- 
tikendienstes im Osten der Ptahhotepgruppe in 
Saygara im Jahre 1975 

Ein Denkmal zum Kult des Königs Unas am Ende 
der 12. Dynastie 

Bemerkungen zu den Kacheln mit Inschriften aus 
Qantir und zu den Rekonstruktionen gekachelter 
Palasttore 

Frühform oder Deckname des Jati (Aton) in Helio- 
polis? 

The Sed Festival: À Problem in Historical Method 
A Mud Scaling with Seth Vanquished (?) 

Aal oder Schlange? — Atum oder Meresger? 
Bezichungen zwischen Atum und Osiris nach dem 
Mittleren Reich 

Das Königsporträt des Taharka іп Қараға 

Der Tempel Sethos’ I. in Qurna. Vierter Grabungs- 
bericht 

Dic Rolle des Atum in der #4-Baum-Szene 

Zwei Sphinxköpfe der Spätzeit 

The Sign Heading the List of Witnesses in Demotic 
Legal Texts 

Ächtungstexte aus dem Alten Reich (II) 

Vier Ostraka aus Giza 

Zu einer Fremdvölker-Kachel aus Medinet Habu 
Hellenistische Grabreliefs aus Ägypten 


El-Tärif und Qasr el-Sagha. Forschungen zur Sied- 
lungsgeschichte des Neolithikums, der Früh- 
dynastischen Epoche und des Mittleren Reiches 


Excavations in the Region of Qasr el-Sagha. 1981. 
Contribution to the Neolithic Period, Middle King- 
dom Settlement and Chronological Sequences in 
the Northern Fayum Desert 

Les “аҒагіс dans l'ancienne Egypte 

Eine Inschrift aus Gebel El-Silsilah 

Zur bildlichen Gleichsetzung des ägyptischen 
Königs mit der Gottheit 
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Zwei Stelen aus dem 47. Jahre Thutmosis’ III. 


Treatment and Restoration of Two Completely 
Corroded and Adhered Silver Cups from the 
Graeco-Roman Period in the Egyptian Museum, 
Cairo 

Bemerkungen zu Grab 178 in Theben-West und 
zu dem Pr-/d des Pr- Jmn 

Die altägyptischen Weingarten (&nw/k3mw) bis zum 
Ende des Neuen Reiches 

Eine Stele Nektanebos I. 

Excavations in the Valley of the Kings, 1905/6: 
a Photographic Record 

New Light on the Relation of Maadi to the Upper 
Egyptian Cultural Sequence 


Stadt und Tempel von Elephantine. Neunter/ 
Zehnter Grabungsbericht 


Zur Datierung des Falkenbildes von Hierakonpolis 
(CGC 14717) 

Royal Tombs of the Early Eighteenth Dynasty 
'The Tomb of Tuthmosis III 


А Mud Sealing with Seth Vanquished (2) 

A Building Inscription of Ptolemaios III 
Treatment and Restoration of a Corroded Copper 
Mirror 

Treatment and Restoration of Two Completely 
Corroded and Adhered Silver Cups from the 
Graeco-Roman Period in the Egyptian Museum, 
Cairo 

A Prehistoric Cemetery in the Abydos Area 

Les sept vaches célestes, leur taureau et les quatre 
gouvernails 

Quelques compléments sur la Statue JE, 37335 du 
Musée du Caire 

Bemerkungen zur Bauform des Sigs von Aleppo 
Drei traditionelle Handelsanlagen іп Kairo: Wakä- 
lat al-Bázar'a; Wakälat Du l-Figär und Wakalat 
al-Qutn 

Dic Bauinschrift Sesostris’ I. im Satet-Tempel von 
Elephantine 

Dic Gräber des P3/nfj und eines Unbekannten in 
der thebanischen Nekropole (Nr. 128 und Nr. 129) 
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А? Ә(р.у)-т) „mit Leben beschenkt‘ als gram- 
matische Konstruktion 

Paläolithische Funde aus Merimde-Benisaläme 
Zur Frage der ökonomischen Grundlagen früh- 
bronzezeitlicher Siedlungen im Südsinai. Herstel- 
lung und Verhandlung von Plattensilexabschlag- 
geraten 

Vorbericht über die weitere Aufnahme und Publi- 
kation von Gräbern der thebanischen Beamten- 
nekropole 

New Light on the Relation of Maadi to the Upper 
Egyptian Cultural Sequence 

Stadt und Tempel von Elephantine. Achter 
Grabungsbericht 

Stadt und Tempel von Elephantine. Neunter/ 
Zehnter Grabungsbericht 

Stadt und Tempel von Elephantine. Elfter/Zwölfter 
Grabungsbericht 

Zu einigen Architekturinschriften aus Tell el- 
Amarna 

Aba Mina. Elfter vorläufiger Bericht. Kampagnen 
1982 und 1983 

Abi Mina. Elfter vorliufiger Bericht. Kampagnen 
1982 und 1983 

Reinigungsarbeiten im Jeremiaskloster bei Saqqara. 
Vierter vorläufiger Bericht 

Zur Süd-Kirche von Bawit 


Zweiter Vorbericht über die Arbeiten des Ägypto- 
logischen Instituts der Universität Heidelberg in 
thebanischen Gräbern der Ramessidenzeit 
Vorbericht über die weitere Aufnahme und Publi- 
kation von Gräbern der thebanischen Beamten- 
nekropole 

A Fragment of an Offering Table from el-Târif 
with a Ritual Text 


Varia Aegyptiaca in American Collections 

An Unknown Old Kingdom Statuette from Gizeh 
in the Archaeological Museum of Cracow 

El-Tärif und Qasr el-Sagha. Forschungen zur Sied- 
lungsgeschichte des Neolithikums, der Früh- 
dynastischen Epoche und des Mittleren Reiches 


Excavation Report on the Prehistoric and Pre- 
dynastic Settlement in El-Tärit During 1978 
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Excavations in the Region of Qasr el-Sagha, 1979. 
Contributions to the Holocene Geology, the Pre- 
dynastic and Dynastic Settlement in the Northern 
Fayum Desert 

Excavations in the Region of Qasr el-Sagha, 1981. 
Contribution to the Neolithic Period, Middle King- 
dom Settlement and Chronological Sequences in 
the Northern Fayum Desert 

Die Pyramiden des Snofru in Dahschur. Erster 
Bericht iiber die Ausgrabungen an der nórdlichen 
Steinpyramide 

Une chapelle rupestre de Merenptah dédiée A la 
déesse Hathor, maîtresse d’’Akhouy 

Une tête de la reine Touy à Gourna 
Restaurierungsarbeiten in der islamischen Altstadt 
Kairos 

Dahschur, Erster Grabungsbericht 

Dahschur, Zweiter Grabungsbericht 

Der Tempel Sethos’ I. in Qurna. Zweiter Grabungs- 
bericht 

Der Tempel Sethos’ I. in Qurna. Dritter Grabungs- 
bericht 

Der Tempel Sethos? T. in Qurna. Vierter Grabungs- 
bericht 

Die Herkunft der Memnon-Kolosse: Heliopolis 
oder Aswan? 

Die lange Regierung Ramses’ II. 

Die Pyramiden des Snofru in Dahschur. Erster 
Bericht über die Ausgrabungen an der nördlichen 
Steinpyramide 

Die Pyramiden des Snofru in Dahschur. Zweiter 
Bericht über die Ausgrabungen an der nördlichen 
Steinpyramide. Scheintür oder Stelen im Toten- 
tempel des AR 

Eine Stele der späten Ramessidenzeit aus dem 
Tempel Sethos’ I. in Qurna 

Snofru und die Pyramiden von Meidum und 
Dahschur 

Tempel und Tempelnamen in Theben-Ost und 
-West 

Totentempel und Millionenjahrhaus in Theben 


Die pharaonischen Steinbrüche des Silifizierten 
Sandsteins in Ägypten und die Herkunft der 


Memnon-Kolosse 
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Süß ist die Wahrheit 

Anthropologische Funde aus dem Areal der Pyra- 
mide des Königs Amenemhet III. in Dahschur 
Additional Views Concerning the Monument Called 
Sinki 

Die kleine Stufenpyramide von Abydos-Süd (Sinki). 
Grabungsbericht 

Aton Studies 

Aton Studies 

Aton Studies 

Aton Studies. 6. Was Nefernefruaten the Immediate 
Successor of Akhenaten? 

Raccords 

Ти — Ein bisher unbekanntes altägyptisches Maß? 
Inscription d'un personnage d'Athribis bien en 
cours sous la XXIXe Dynastie 

Two Ramesside Blocks Discovered on Philae Island 
Eine fromme Stiftung für den Gott Osiris-der- 


seinen-Anhänger-in-der-Unterwelt-rettet aus dem 
Jahre 21 des Taharqa (670 v.Chr.) 


Untersuchungen des Deutschen Archäologischen 
Instituts Kairo im nördlichen Delta zwischen Disüq 
und Tida 

A Theban Grid Network 


Dic Uschebti-Formel des ,,Sandfahrens‘ und die 
Himmelsrichtungen 

Reliefs aus dem Tempel Ptolemaios’ I. in Kom el 
Ahmar-Sharuna in der Budapester und Wiener 
Ägyptischen Sammlung 

Deux stèles d’origine bubastite(?) dans des Musées 
soleurois 

Ein Würfelhocker des Generals Nes-Month 
Amenhotep, Son of Hapu and Imhotep at Deir 
El-Bahari — Some Reconsiderations. With an Ap- 
pendix by E. Bresciani 

Eragamenes П., seine Datierung und seine Bau- 
tätigkeit іп Nubien 

Kalabsha Temple resited (1961-1976). The West 


German Governments Preservation of a Nubian 
Monument 


'The Egyptian Sparagmos 
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The Discoveries, Research and the Results of the 
Reconstruction Made at the Rock Platform and the 
Protective Wall over the Upper Terrace in the 
Temple of Queen Hatshepsut at Deir el Bahri 
The results of research, architectonic studies and of 
protective work over the Northern Portico of the 
Middle Courtyard in the Hatshepsut Temple at 
Deir cl Bahari 

A Nineteenth Dynasty New Word for Blade and 
the Semitic Origin of Some Egyptian Weapon- 
Names and other Related Words 

„Die Lehren des Silvanus" und drei andere 
Schriften von Nag Hammadi (Nag Hammadi-Codices 
VII, 4 und IT, 6; TI, 7; VI, 3) 

Inschriften und Graffiti von der Briistung der 
Chnumtempel-Terrasse in Elephantine 

Stadt und Tempel von Flephantine. Flfter/Zwülfter 
Grabungsbericht 
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TAFEL 8 Р. Grossmann · J. Kościuk - С, Severin - H.-G. Severin — 


b) Alabasteryase, gefunden unter dem Altarstandplatz 
der Gruftkirche 


vs 


a re ep: ) 
d) Säulenpiedestal der Großen Basilika e) Mit Mauerwerk zugesetzter Abdruck einer umgedreht in 
(in situ, Südseite 1. von West) Inst. Neg. F 435 den Boden gelassenen Basis als Standblock der ursprünglichen 


Säule am Ostende des Nordstylobats der Großen Basilika 


1984 P. Grossmann: |. Kościuk : G. Severin : H.-G. Severin TAFEL 9 


b) Stylobat der östlichen Seitenportikus der nordsüdlichen Haupt- c) Stylobat der westlichen Seitenportikus der Hauptstraße mit den 
Säulenstandplätzen einer großen seitlichen Öffnung zur Querstraße 


an der Südseite des Doppelbades 


straße 


TAFEL 10 P. Ghalioungui MDAIK 40 


Limestone Relief of Ni-ka-Tcti (Courtesy of Sotheby, New York) 


TAFET, 11 


1984 р. р. Klemm, К. Klemm : L.Steclaci 


a) Blick von der neuen Auffahrtsstraße (von Abassija kommend! auf das neuerbaute Casino am höchsten Punkt des Gebel Ahmar, Im Vorder- 

grund Relikte pharaonischer Abbaurätigkeit. Unterhalb des Casinos steht eine mächtige Partie von Silifiziertem Sandstein in guter Qualität an, 

aus der Statuen in der Höhe der Memnonkolosse mit horizontaler Schichtung hätten gewonnen werden können. Die heute sichtbaren Bearbei 
tungsspuren an dieser Stelle deuten jedoch auf eine jüngere, nicht pharaonische Abbauphase hin. 


b) Blick vom eigentlichen Gebel Tingar auf die Abbaugebiete der westlich davon anstehenden Hügelketre, Man erkennt die großen Platten von 
Silifiziertem Sandstein. Diese fehlen im linken Bildteil. wo jedoch Abraumhalden sowie noch gut erhaltene Rampen intensiven Abbau bezeugen. 
Von dieser Stelle könnten die Blöcke der Memnon-Kolosse stammen. 


TAFEL 12 D.D. Klemma R. Klemit © La Sa selaei MDAIK 40 


a) Rechter Unterschenkel mit Fußansatz des nördlichen Kolosses. Deutlich 


erkennt man die senkrechte und parallel zur Längsachse der Starue verlau- 
fende Schichtung des Gesteins. Zu dieser für die Stabilität der Figur ungün- 
stigen Anordnung führte die geringe Mächtigkeit der ursprünglich horizon- 


tal gelagerten Blöcke am Gebel Tingar. 


b) Optisches Mikrobild bei gekreuzten Polarisatoren des 
Silifizierten Sandsteins vom Gebel Ahmar. Deutlich zu erken- 
nen sind die Uinrandungen der einzelnen Sandkórner durch 


Autwachsungen von kleinen Quarzkórnern, die das Gefüge 
vertestigen 


c) Optisches Mikrobild bei gekreuzten Polarisatoren des 
Silifizierten Sandsteins vom Gebel Tingar. Die einzelnen 
Sandkörner wachsen durch langsame Anlagerung von Kiesel- 
säure pflastersteinartig aufeinander zu und füllen den Poren- 


raum auf 


d) Optisches Mikrobild bei gekreuzten Polarisatoren des 

Silifizierten Sandstcincs vom nördlichen Memnon-Koloß. 

Man erkennt sofort beim Vergleich mir den Abb. b und c, daß 

dieses optische Bild identisch mit dem petrographischen Bild- 
gefüge der Abb. c ist 


1984 Ramadan el Sayed TAFEL D 


Statue Caire JE 37335 — vue de face 
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Ramadan el Sayed 


14 


TAFEL 


Statue Caire JE 37335 — vue du pilier dorsal et du socle à l'arrière 


1984 Ramadan el Sayed TAFEL 15 


Statue Caire ЈЕ 37335 — vue de l'avant — 
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Statue Caire JE 37335 — vue du côté droit 


1984 Ramadan el Sayed TAFEL 17 


va TE 17135 ht 
Statue Caire JE 37335 — vue du côté gauche — 


TAFEL 18 


Ramadan el Sayed 


MDAIK 40 


PRE Er Jtt 


a) Statue Caire JE 37335 b) Statue Caire JE 37335 — vue du haut de la cuisse gauche — 


— vue de l'avant bras droit 


c) Statue Caire JE 37335 — vue du haut de la cuisse droite — 


1984 Ramadan el Sayed TAFEL 19 


Statue Caire JE 37335 — vue de l'ensemble du texte du socle — 


TAFEL 20 K. Myśliwiec MDAIK 40 


Dacicus dis bo t Lin a M MC 


The Toledo Museum of Art, Toledo, Ohio, Acc. Nr. 25. 140. 


1984 К. Myśliwiec TAFEL 21 


Yale University Art Gallery, New Haven, Nr. 1957. 7, 10. 


TAFEL 22 sliwiec 
K. Myśliwiec MDAIK 40 


a) The Toledo Museum of Art, Toledo, Ohio, Acc. Nr. 25. 140. b) Yale University Art Gallery, New Haven, Nr. 1957. 7. 10. 


c-d) The Toledo Museum of Art, Toledo, Ohio, Acc. Nr. 25. 140. 


1984 K. Myśliwiec TAFEL 23 


a-b) Yale University Art Gallery, New Haven, Nr. 1957, 7. 10. 
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IAFEL 24 C.N. Reeves MDAIK 40 


b c 


a-c) KV 2 (Ramesses IV) (ostraca not to scale) 


1984 C.N. Reeves TAFEL 25 


a-b) KV 2 (Ramesses IV) 


TAFEL % C.N.Reeves MDAIK 40 


d 
a-d) KV 47 (Siptah) (shabtis not to scale) 


1984 GN. Reeves TAFEL 27 


n 


a-e) KV 47 (біргаһ) f) „Wp“ (ostraca and trial-piece not to scale) 


TAFEL 28 C.N. Reeves 


MDAIK 40 


b 
a-b) Site of KV 48 - KV 52 before and after excavation 


EGYPTOLOGY 


www.egyptologyarchive.com 


1984 


C.N.Reecve 


s 


e 
GR wate 


TAFEI 


ETT 


RR, 


ы” 


d au Dani 
> Y; 


29 


a-d) KV 48 (Amenemopet) (objects not to scale) 
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TAFEL 30 C.N. Reeves MDAIK 40 


a-e) KV 53 (stelae and trial-pieces not to scale) 


TAFEL 31 


, Reeves 


O 
Ka 


1984 


МЕЛ ui a A т 


a-b) KV 19 (Mentuherkhepshef) 
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TAFEL 52 C. N. Reeves MDAIK 40 


a-h) KV 19 (Mentuherkhepshef) (objects not to scale) 


1984 


C.N.Reeves 


TAFEL 33 


b 


a-b) KV 19 (Mentuherkhepshef) (ostraca not to scale) 


TAFEL 34 C.N.Reeves MDAIK 40 


a-d) Unattributed (stelae and trial piece not to scale) 


1984 C.N.Reeves TA EEL 33 


a) Unplaced b) From “rubbish of Rameses III" (ostraca not to scale) 


MDAIK 40 


N. Reeves 
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J. Seyfried 
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1984 J. Assmann TAFEL 41 


a) TT 189 (10): Durchgang mit Türgewände aus der Kapelle b) TT 296 (3): Durchgang vom Kultraum 
zur Bestattungsanlage zur Bestattungsanlage (nach Photo MMA T 2155) 


c) ГІ 194: Blick vom Bestattungsgang nach außen in die d) TT 373: Teil des Bestattungsgangs mit Treppe und Mittelrampe 
Kultkammer, mit Angel- (links oben) und Riegelloch (rechts) 


TAFEL 


42 


Z. Wysocki 


MDAIK 40 


a) A view of a joint between the Northern Portico of the Middle 
Courtyard and the facade of the Anubis Portico 


b) Chips of the wall blocks of the Northern Portico of the Middle 


Courtyard made by the inclination of the wall and by the great pressure 
of the inclined wall onto block edges 


BAL шо01104 ay) 12 HEA NOS jo painiysuod FD Зшриполлп$ әз jo pur aqua aya jo pieńunogy a|ppiy 241 jo Og UI2UON 21 JO Mala [е-әиәЗ 9 

- 

DI 

ш 

< 

ы 
` К 
AT. 

4 

o 

© 

w 

> 

N 


1984 


MDAIK 40 


TAFEL 44 
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Dagnan-Ginter* Ginter-Kozlowski: Pawlikowski: $liwa TAFEL 45 


LA D EET. ai 7, | 


b) site QS TX/81, hearth no 2. 


TAFEL 46 Dagnan-Ginter: Ginter‘ Kozłowski. Pawlikowski. Śliwa  MDAIK40 
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b) site QS IX/81, grinding stone (lower and upper). 


Dagnan-Ginter: Ginter: Kozłowski- Pawlikowski- Śliwa TAFEL 47 


a) Qasr el-Sagha, site XI/81. Hearth no 1 and strips of charcoal powder, 


b) site QS XI/81, hearth no 3. 


TAFEL 48  Dagnan-Ginter:Ginter:Kozłowski: Pawlikowski :Śliwa  MDAIK40 


b) site QS X/81, hearth no 1. 


1984 Dagnan-Ginter - Ginter. Kozlowski. Pawlikowski. liwa TAFEL 49 


b) site VILA/81, profile of the fossil soil. 


TAFEL 50 Dagnan-Ginter:Ginter:Koztowski-Pawlikowski:Sliwa MDAIK 40 


a) Qasr el-Sagha, site QS VIA-3/81. View ot the sandy ramp with discovered brick revetment. 


b) site QS VIA-2/81, Southern edge of the sandy ramp with brick revetment 
{the box intended for the foundation deposit placed in the lowest brick layer is visible). 


1984 Dagnan-Ginter: Ginter‘ Kozłowski. Pawlikowski - Śliwa TAFEL 51 


a) Qasr el -Sagha, 


b) site QS VIIH/80. Fragment of a basalt statuette (loose find). 


TAFEL 52 Kaiser u.a. 


MDATK 40 


a) Satettempel, Baureste der Frühzeit und 
Viehfuttermulden südlich des Nischenvorhofes 
(von Osten, Photomontage) 


b) Sarertempel, Speicherbezirk südlich des 
Nischenvorhofes und ` Tempelumfassungs- 
mauer I des frühen Alten Reiches (von Westen, 
Photomontage) 


1984 


b) Kupfer- 
meißel 


Kaiser wa 


a) Bebauung des frühen Alten Reiches auf der Südseite des Satettempels (von Westen) 


c) Kupferimesser d) Holzsichel 


b-d) Funde aus dem Satettempel — Südbereich 
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TAFEL 54 
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1984 Kaiser u.a. TAFEL 55 


ER 


а) Frste Bebauung in der nördlichen Hälfte des Areals b) Westlicher Teil von Raum I unmittelbar vor der Stadtmauer- 


verstärkung 


с) Steinserzung mit Keramikscheibe in der Nordecke von Raum I 


d) Ziegelkonstruktion in Raum II 


a-d) Nordoststadt 


TAFEL 56 Kaiser u.a. MDAIK 40 


b) Nekropole: Familiengrab aus dem frühen Miuleren Reich (NE 120) 


1984 Kaiser u.a. TAFEL 57 


b) Granitrohling mit Bearbeitungsspuren (Stratum С) 


TAFEL 5 
EL Kaiser u.a. 


c) Vorzeichnung und Mórtelbett einer Säule mit Sratuenstandplatz (vgl. Abb. 5) 


a-c) Chnumtempel - Hof, nördlicher Säulenumgang 


MDAIK 40 


- Е Sc 
1984 Kaiser ш.а. TAFEL 59 


с а 
Chnumtempel - Nilmesser, Zugänge: a) 


Frontansicht des Treppenzwischenpodestes im Bereich des Schnittes 12711; linke Schnittwand zeigt Ober- 
kante Beckenumgang und Uberreste eines Ziegelglacis. b) Nordostecke Zwischenpodest mit Ziegelglacis und Beckenumgang. c-d) Ältere bzw. 
Jüngere Verbindungstreppe zum Vorbereich der NR-Tribüne, 


TAFEL 60 


Kaiser u. a. 


b) Nordwand der südlichen Plattform mit Opferaltar am oberen Treppenende 


MDAIK 40 


1984 Kaiser u.a. TAFEL 61 


b) Satettempel, Felsnische mit rekonstruiertem Heiligtum der 6. Dynastie 


TAFEL 62 Kaiser u.a. MDATK 40 


a) Rickwand der Amnukapelle im Satettempel der 
18. Dynastie 


b) Wiedererrichtete Südwestecke des prolemäischen Kryptenfundaments 


TAFEL 6 


1984 Kaiser wa 


b) Architrave ptolémaïque c) Fragment de décoration d'époque ptolemaique du temple de Satet 


d) Relief prolemaique du temple de Satet 


TAFEL 64 Kaiser u.a. MDAIK 40 


a) Fragment de colonne romaine de la cour du temple de Khnoum b) Relief romain du temple de Kh 
р е е de noum 


c) Fragment de décoration d'époque ptolemaique 
du temple de Khnoum (?) 


c) Fragment de décoration d'époque ptolémaïque du temple de Khnoum (?) 
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